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Borberidht*. 


Die Lefer der erfteren Bände diefer Erzählungen 
fanden fih durch die Unterbrehung, welche Dinar: 
„ fade ihnen machte, geftört. Diefem Uebelſtande ift 
<in den folgenden Bänden abgeholfen **). Ohne 
IZweifel werden fie mit dieſem bier noch mehr zu⸗ 
Ifrieden feyn, mo fie auch Durch die übrigen Unter: 
HObrechungen in jeder Nacht nicht mehr aufgehalten 
werden. Shnen genügt, die Anlage des Arabifchen 
Berfafferd zu wiſſen, weicher Diele Sammlung ges 
made hat. ! 
Man findet auch theilweife diefe Erzählungen 
im Arabifhen, wo weder von Scheherafade'n, noch 
vom Sultan Schadriar, noch von Eintheilung in 
Nächte die Nedeift. Diefes beweift, dag nicht alle 
Araber die Einfaffung anerkennen, welche dieſer 
Bearbeiter ihnen gegeben hat, und dag Viele diefe 
Wiederholungen -gelangweilt haben, die in Wahr: 
heit auch ſehr unnüß find. Man wollte fih anfange 

n dieſer Ueberſetzung nach Derfelben bequemen ; aber, 


°) Diefer Vorbericht Satan d’s ſtand ebenfalls vor dem 
fiebenten Theite feiner erften Ausgabe, unmittelbar vor 


der Gefhichte Nureddins, mitwelher in unferer "_ 
Ausgabe diefer Band (Nacht 350) anfängt. ug 


») Vergl. die Vorreden zu Bd. L. ©. 3 VO 


6 ‘ Borberidet. 


abgefehen von andern Gründen, hat man fo große 
Schwierigkeiten dabei gefunden, daß man genoͤthigt 
worden ift, fie aufzugeben. 

Man freut fi indeflen noch die Lefer zu benach⸗ 
richtigen, daß Scheherafade, ohne unterbrochen zu 
werden, immerfort erzählt. 


— Mit Nureddins Geſchichte Hört bei Salland 
‚ Überhaupt au die Abtheilung der Nächte auf. - 
Diefe ift in der neuen Gauttier ſchen Ausgabe nachs 
geholt, und daraus in unfere Verdeutfchung übers 
‚gegangen. Zur Ausgleihung der bis dahin in bei⸗ 
den beftehenden Abweichung von Galland, indenr 
Deffen legte, 236. Nacht, dort und bei uns die 248. 
it, find bier vorläufig folgende Einfchaltungen und 
neue Abtheilungen bei: Sauttier und und zu bes 
merken: 
Ganz neu eingefuͤhrt ſind die 15., 16., 17. und 
18. Nacht (die 14. und 19. nur vermehrt): ſo daß 
Bis zu Ende der 188. Naht nur vier Nächte mehr 
find. Die folgenden [eh 8 Rächte (189— 194) find: 
wieder ganz neu; fo daß bis au Ende der 240. Nacht. 
zehn Nächte mehr gezählt werden. Die 231 Nacht 
(dei Galland) ift mit Seite 167 in zwei Mächte ge: 
theilt (241 — 42), desgleihen die 233. (bei uns 
34445). Mit der 236. Nacht (bei und 248) Hört 
bei Salland die Eintheilung in Nächte gang aufr 
wir geben fie aber auch hier nach Gauttier s Ausgabe. 
Für die folgenden Bände ift hier zugleich noch 
zu bemerken, daß bei Galland die Sefhichte © has 
news (Nacht-348) Schon dicht Hinter der Geſchichte 
Beder's (Nacht 261) fteht. . 








Zweihundert und funfzigſte Nacht. 





Gefdidte 
Nureddins und der fehönen Perferinn. 


Die Stadt BalTora war lange Zeit die Haupt: 
Habt eines den Chalyfen zinspflichtigen Reiches. 
er König, der zur Zeit des Chalyfen Harun 
Arrefchnd in demfelben hexrſchte, hieß M us 
hamed Sulyman Arruffy ‘); und beide 
waren Vettern, Söhne zweier Brüder. 
»&8 war ein König, der, wenn die feindliche 
Reiterei gegen ibn eindrang, fie mit jeder 
Art fchneidender oder ſtechender Waffen bes 
friedigte *). | Zr j 
Wenn er Schlachten lieferte, ſchien er zu Ichreis 
« ben, indem er auf die Linien **) der Feinde 
Vokale ***) und Punkte hinzufügte: 


*) D. H. bekãmpfte. 

**) Reihen. BE 

**) Die im Mrabifchen nur wie ein Komma (Grid, 
treich) anstehen. 
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Borberidt*). 


Die Leſer der erfteren Bände diefer Erzählungen 
fanden fi durch die Unterbrechung, welche Dinar: 
„ tade ihnen machte, geftört. Diefem Uebelſtande ift 
<in den folgenden Bänden abgehulfen **). Dhne 
IZweifel werden fie mit Diefem hier noch mehr zu⸗ 
ofrieden feyn, mo fie auch Dur die übrigen Unter: 
Obrechungen in jeder Nacht nicht mehr aufgehalten 
Hwerden. Ihnen genügt, die Anlage des Arabifchen 
Verfaffers zu wiſſen, welcher diefe Sammlung ges 
macht hat. 
Man findet auch theilweife dieſe Erzählungen 
im Arabifchen, mo weder von Scheherafade'n, noch 
vom Sultan Schadriar, noch von Eintheilung in 
Nächte Die Rede ift. Diefes bemeift, daß nicht alle 
Araber die Einfaſſung anerkennen, welche diefer 
Bearbeiter ihnen gegeben hat, und daß Viele diefe 
Wiederholungen gelangweilt haben, die in Wahr: 
heit aud) febr unnüg find. Man wollte ſich anfangs 
n Diefer Ueberſetzung nach derfelben bequemen ; aber, 


*) Diefer Vorbericht Gal lan d’s ſtand ebenfalls vor dem 
fiebenten Theile feiner erften Musgabe, unmittelbar vor 
der Sefdichte Nuredding, mit weicher in unſerer 
Ausgabe diefer Band (Nacht 250) anfängt. ug 

“, Vergl. die Borreden zu Bd. L. ©. 3. ⸗ 


6 Borbericht. 


abgefehen von andern Gründen, hat man fo große 
Schwierigkeiten dabei gefunden, daß man genoͤthigt 
worden ift, fie aufzugeben. 

Man freut fi indefien noch die Leſer zu benachs 
richtigen, daß Scheherafade, ohne unterbrochen zu 
werden, immerfort erzählt. 


Me Nureddins Seihichte höre bei Galland 
. Überhaupt auch die Abtheilung der Nächte auf. 
Diefe ift in der neuen Bauttier'fchen Ausgabe nachs 
geholt, und daraus in unfere Verdeutfchung übers 
‚gegangen. Zur Ausgleichung der bis dahin in beis 
ben beftichenden Abweichung von Galland, indem 
Deffen legte, 236. Nacht, dort und bei uns die 248. 
it, find Bier vorläufig folgende Einfchaltungen und 
neue Abtbeilungen bei Sauttier und uns zu bes 
merken: 

Ganz neu eingeführt find die 15., 16., 17. und 
18. Nacht (die 14. und 19. nur vermehrt): fo daß 
Bis zu Ende der 188. Nacht nur vier Mächte mehr 
find. Die folgenden ſechs Rädhte (189— 194) find: 
wieder ganz neu; fo Daß bis zu Ende der 240. Nacht 
zehn Nächte mehr gezählt werden. Die 23ı Nacht 
(dei Galland) ift mit Seite 167 in zwei Mächte ges 
theilt (241 — 42), desgleihen die 233. (bei uns 
34445). Mit der 236. Nacht (bei und 248) hört 
bei Salland die Eintheilung in Nächte gang aufr 
wir geben fie aber auch hier nach Sauttier’6 Ausgabe. 

Für die folgenden Bände ift hier zugleich noch 
zu bemerken, daß bei Salland die Geſchichte G has 
news (Nacht-348) fchon dicht Hinter der Geſchichte 
DBeders (Nacht 261) ſteht. - 








Zweihundert und funfzigſte Nacht. | 





Geſchicht e 
Nureddins und der ſchoͤnen Perſerinn. 





Du. Stadt Balioea war lange Zeit die Haupt: 
Der eines den Chalpfe n ginspfiheig er Neiche®. 
er König, der zur eit des Halnfe eu Darın 

Arreſchyd in demfelben herrſchte. hieß M 

bamed Sulyman Arruſſy)3 und beide 
waren Bettern, Söhne zweier ’oBrüb er. 

»&8 war ein König, der, wenn die feindliche 
Reiterei sea ibn eindrang,, fie mit jeder 
an an ender vder itechetber Wuffen bes 

iedigte 

Denn er Schlachten lieferte, ſchien er zu ſchrei⸗ 

ben, indem er auf die Linien **) der Feinde 
Vokale ***) und Punkte hinzufũgte 


u 9. bekãmpfte. 

” eih en 

2 Die im Arabifhen nur wie ein Komma GSerich, 
treich aueſehen. 
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8 250. Nacht. 


Die Vokale ſchrieb er auf die Feinde mit Sä⸗ 
belhieben, die Punkte mit Lanzenſtichen oder 
mit Peilſchüſſen. 

In einem Meere von Blut, entquollen den 

- Kopfiwunden der Feinde, ſchwimnit feine 
Retterei. 

Diefes Meer von weitem anzufeben, fcheint 
mit Schiffen überfäet: aber, was man für 
Maftbäume hält, find feine Lanzen; was 
man für Eegel anſieht, find feine Fahnen; 
und die Eleinen Wellen find die Helme feiner 

Die Zeit hat fich verpflichtet, einen ähnlichen 
König hervorzubringen: allein, o Zeit! du 
wirft deinen Schwur nicht halten können; 
bereue es nur, ihn getban zu baben!« 
Muhammed Hatte ed nicht für räthlich er⸗ 

achtet, die. Berivaltung feiner Staaten einem 
einzigen Weſyr anzuvertrauen; er hatte ſich de⸗ 
ren zwei erwäblt , nämlich Chakan und 
Saovım 2). 
Chakan war fanft, zuvorkommend, freigebig 
und machte fie) ein Vergnügen daraus, denjenis 
en, bie mit ihm zu thun hatten, gefällig zu 
enn, in allem, was von feince Mact abhing, 
ohne der Gerechtigkeit Eintrag zu thun, wels 
che. er pflichtmäßig handhaben mußte. Es war 
auch niemand, weder am Hofe zu Balſora, noch 
in der Stadt, noch in dem ganzen Königreiche , 
der ihn nicht verehrte und Hein verdientes Lob 
verfündigte: ° 

»&r war reblicher Sreund: fein Gewand war 

Gottesfurcht und Hoheit ; unter feinen Ein⸗ 
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finffe genof man des Lebens mit Frobhſinn 
und Behaglichkeit. 

Nie nabte fi ihm ein Unglücflicher mit fei- 
nen Eeufzern oder Bitten , der nicht an 
den Pforten feines Palaſtes Erhörung fand.« 

Saony warvon einer ganz andern Gemüthe- 

art: er war ſtets mürriſch, und ſcheuchte alle 
auf gleiche Weife zurück, ohne Lnterfchied des 
Ranges und Standes. Dabei war er, weit ent: 
[ent fi) der großen Reichthümer, die er Be: 
aß, würdig zu machen, von dem ſchmutzigſten 
Geize, ſo daß er ſogar ſich ſelber die nöthig⸗ 
ſten Dinge verſagte. Niemand konnte ihn leiben, 
und niemals hatte man ihn etwas anderes als 
Böſes ſagen gehört. Was ihn noch verhaßter 
machte, war jein großer Abſcheu gegeh Chakan, 
und daß er, indem er alle guten Sandlungen 
diefes würdigen Minijters übel auslegte, wicht 
aufhörte, ihm bei dem Könige ſchlechte Dicnite 
zu leiften. ° | 
Bon ihm galten die Verſe: an 

»Sohn eines Geizhalſes, eines, an dem Fein 
Gutes war, eines aufder Straße Sefim- 
beuen, eines Herumläufers, eines Landſtrei⸗ 

ers ! 

Kein Haar war an feinem Leibe, welches nicht 
Spuren von einer diefer Eigenfchaften trug.« 

Eines Taged, nad) der Nathsverſammlung, 
anterbielt fih der König von Balſora, zur Ge: 
mütbsergekung, mit feinen beiden Weſyren und 
mehreren andern Rathemitgliedern. Das Ge 
ſpräch fiel auf die gekauften Sflavinnen, die 
bei uns faft denfelben Rang einnehmen, wie 


10 230. Macht. 


die rechtmäßigen Ehe-Frauen. Einige behaupte 


‘ten, eine folche Sklavinn brauchte nur ſchön 
und wohlgeſtalt zu feyn, um über die rauen 
. zu teöften, j 

oder Samiden -Berhältniffe genöthigt ift zu neh» 
men, und bie oft weder mit großer Schönpeit 
noch mit andern Vollkommenheiten des Leibed 
ausgeftattet find. - j 

, Andere behaupteten, und Chafan war biefer 
Meinung, bie Schönheit und alle ſchöne Eigen» 
ſchaften des Leibes wären nicht die einzigen Din« 
ge, welche an einer Sklavinn erforderlich wä⸗ 
ren, fordern diefelben müßten auch mit viel 
Geift, Klugheit, Befcheidenheit, Anmuth , und 
wenn es ſeyn könnte, mit mehreren ſchönen 
Kenntniffen begleitet ſeyn. Der Grund, den fie 
dafür anfirhrten, war folgender: »Es geziemt,« 
fagten fie, »Männern, die große Gejchäfte iu 
verwalten haben, nichts neh ‚ ald am En 
eined fo mühſeligen Tagewerkes daheim eine 
Seflärtinn zu finden, deren Unterhaltung gleich 
Ibrreich annatbig und ergeglich ift: denn am 
Ende,x fügten fie hinzu, »unterfcheidet man ji 
nicht von den Thieren, wenn man eine SPlavinn 
blo& dazu hat, fie anzufehen und einen Trieb zu 
beiviebigen, welchen wie mit den Thieren ges 
mein haͤben.« 

Ber König trat diefer Meinung bei, und gab 
es dadurch zn externen, daß er Chakan befahl, 
ihm eine Sflavinn zu Faufen, von vollkomme⸗ 
ner Schönheit und mit allen den Eigenfchaften 
begabt, die man fo eben genannt hatte, und vor 
allem ſollte fie höchſt gebildet ſeyn. 


we man wegen Verbindungen 


* 
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Saony war eiferfüchtig anf die Ehre, wel⸗ 
che der König Chakan erzeigte. Da er der ent⸗ 
gegengefeßten Meinung gemejen war, fo wandte 
er ein: »Herr, ed wird ſehr ſchwer halten, eine 
fo vollkommene Sklavinn zu finden, wie Euer 
Majeftät fie verlangt. Findet fich aber auch eine 
folche,, wie ich Faum glaube, fo wird man noch 
einen wohlfeilen Kauf thun, wenn fie nicht mehr 
als zehntaufend Goldftücke Foftet.« 

»Saouy ‚« erwiederte der König, »ihr findet 
vermuthlich die Summe zu body: für euch mag 
fie es ſeyn, fte ift es aber nicht für mich.“ Zu 
gleicher Zeit befahl der König feinem Groß-Scha&s 
meifter , «die zehntauſend Goldſtücke Chakan ins 
Haus zu fchiefen. 

Sobald Chakan nach Haufe Fam; ließ er ale 
Unterhändler rufen, die fich mit dem Sklavin⸗ 
nenbandel behaften, und trug ihnen auf, fobald 
fie eine folche Sklavinn fänden, wie er fie ihnen 
beichrieb, ihm davon Nachricht zu geben. 

ie Unterhändler, fowohl um fich den We⸗ 
for Chakan zu verbinden, al& ihres eigenen Vor⸗ 
theils wegen, verfprachen ihn, au ihre Sorgfalt 
anzuwenden, um eine folcye aufzufinden, wie 
er fie wünſchte. oo 

Es verging nun faft Fein Tag, daß ihm nicht 
eine zugeführt wurde: aber er fand immer eis 
nen oder den anderu Fehler an ihnen. 

Eines Tages, früh Morgens, als Chakan 
nach dem Palafte des Königs ritt, trat ein line 
terhändler mit großer Haft an den Steigbügel . 

eine® Pferdes, und. verkündigte ihm, ein Per« 
fcher Kaufmanns, der geftern fehr ſpät ange 
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fommen, hätte eine Sklavinn zu verkaufen von 

‚vollendeter Schönheit, weit über alle, bie er 

ncch gefehen. haben möchte. »In Anfehung ihres 

Geiſtes und ihrer Kenntniſſe,« fügte er hinzu, 

»fo verbürgt er fich, daß fie e8 mit allen aufnehe 

men Fönnte, was e8 von fihönen Geijtern und 

‚Gelehrten auf der Welt aibt« | _ . 

Chakan erfreut über diefe Neuigkeit, welche 
ihm Hoffnung gab, fich dem Könige gefälig zu 
machen, trug dem Unterbändler auf, ihm nach 
der Rückkehr aus dem Palafte die Sklavinn zus 
zuführen, und feßte-feinen Weg fort. 

. Der Unterhändler verfehlte nicht, fich zur be: 
finmsen Stunde bei dem Weſyr einzujtellen; 
und Chakan fand die Sflavinn fo ſchön und fo 
weit über feiner Erwartung, daß er ihr von 
Stund an den Namen der Schönen Perfe 
rinn beilegte. Ein Dichter, der fie bejchreibt, jagt 
Folgendes von ihr: 

»Sie war ein Wunder der Schönheit; ihr Ante 
lig glich) dem Vollmonde; fie war, ihrem 
Stamme werth und tbener, wie ed ein Kind 

. feiner Mutter ift. | 

Der Beſitzer des Himmelsthrones hatte ihr 


Adel und Würde des Gemüths zugetheilt, 


aber. auch zugleich Anmuth im Ansdruck und 

im Betrogen, fa wie einen fchönen Wuchs. 

An dem Himmel ihres Antliked glänzten ſie⸗ 

.. ben. Seitirue *), gleich Schußengeln ihrer 
Mangen gegen jeden Verwegenen. 


2) Diefe fieben Seftirne find: die Augen , die Mugen: 


Dramen, die Sterne in den Augen, und der Mund. 
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Henn ein Drenfch durch fehnfüchtiges Anfchauen 
ihr einen Blick ablocfen wollte, fo verbraunte 
fie ihn mit Liebeöfeuer durch eins diefer Ges 
ftirne.a 

Da der Weſyr felber viel Geiſt hatte und feh 
gelehrt war, jo erkannte er aus der Unterhal⸗ 
tung mit ihr fehr bald, daß er vergeblich noch 
eine andere Sklavinn fuchen würde, welche fie 
in irgend einer der vom Könige gemwünichten 
Sigentchaften überträfe. Er fragte den Unter: 
händler, welchen Preis der Perfiiche Kaufmann 
auf fie gejeßt hätte. ' 

»Herr ‚« anutwortete der Unterbändler , »es iſt 
ein Mann, der nicht verfchlägt : er betheuert, daß 
er jie, mit Einem Wo.te, nicht geringer laffen 
kann, als fire zebmtanfend Goldjtücke. Er bat 
mir felbjt zugeſchworen, daß, ungerechnet feine 
Sorgfalt, Mühe und Zeit, die er auf ihre Er: 
ichung verwandt, er beinahe diejelbe Summe 
für_fie ausgegeben ‚habe, theild an Lebrmeiſter 
in den Leibesübungen und im geütigen Unterricht 
und Bildung, theils fir Kleidung und Unters 
balt. Da er We, gleich beim Kauf in ihrer frühes 
de ‚ eined. Könige würdig erkannte, 
D hat er nichts gefpart, was dazu beitragen 
kann, fie zu diefem hoben Range emporzuheben. 
Sie fpielt allerlei Inſtrumente, fie fingt,_fie 
tanzt, fie fehreibt fchöner, als die gefchiefteften 
Schreibmeifter ; fie macht Verſe; und, es gibt 
keine Bücher, Die fie nicht gelejen hat. Kurz, 
man bat nod) niemals gehört, Daß irgend eine 
SHavinn fo vicle Dinge gewußt , als fie weiß.« 
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Der Weſyr Chakan, der den Werth der ſchö⸗ 
nen Perferinn viel beifer erfannte, als der Uns 
terhändler, der nur nachfprach, mas der Kaufe 
mann ihn von ihr gefagt hatte, wollte den Han— 
del nicht auffchieben, und Ließ fogleich den Kaufs 
mann rufen. , ’ 

Diefer Fam; er war ſchon Boch bejahrt, und 
es gulten van ihm folgende Worte eined Dich- 
terö, der von fidh felber fpricht : 

»Die Zeit Hat mich gewaltig mitgenommen und 
zitternd gemachtz fie iſt es, die Kräfte gibt, 
car raubet ef ich, ob ap 

inft fyrang und lie ‚ ohne zu ermüden: 

heute bin ic) müde, ohne.mich vom Flecke 
gerührt zu, Haben.« 

Der Weine Shafan fprach zu ihm: »Micht 
für mich will ich diefe Sklavinn Paufen, fondern 
für den König; aber ihr müßt. fie ihm für einen 
billigerern Preis laffen, als der, welden ihr 
auf fie geſetzt habt.« . 

»Herr,« antwortete der Kanfmann, vich wür⸗ 
de mir eine große Ehre daraus machen, ſie Sei⸗ 
ner Majeſtät zum Geſchenke darzubieten, wenn 
es einem Kaufmanne, wie ich bin, anſtände, 
Geſchenke von ſolchem Werthe zu machen. Ich 
verlange nur das Geld, welches ich aufgewen⸗ 
det babe, fie u erziehen und fo auszuſtatten, 
wie fie da ift. So viel Bann ich fügen, dr Seis 
ne Dajeftät einen Kauf macht, womit fie fehe 
zufrieden fenn wird.« . 

Chakan wollte nicht marPten, and ließ dem 
Raufmana bie Summe auszahlen. Bor dem Weg⸗ 
"gehen fagte der Kaufmann noch zu dem Welpe: 
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»Herr, da die Sklavinn für den König beſtimmt 
ft, fo vergönnet, daß ich die Ehre habe, euch 
zu fagen, daß fie von der langen Reife, die ich 
mit ihr, um fie hieher zu führen, gemacht babe, 
äußerft ermüdet ift. Obwohl fie eine Schönheit 
ohnegleichen ift, fo wird fie dennoch ganz ans 
ders erfcheinen, wenn ihr fie nur eine vierzehn 
Tage bei euch behaltet, und dafür Sorge tragt, 
fie gut pflegen zu laflen. Wenn ihr fie nach Ver⸗ 
kant diefer Zeit dem Könige veorftelit, fo wird 
fie euch eine folche Ehre ımd ein ſolches Ver: 
Dienft bei ihm machen, daß ich hoffe, ihr werdet 
e3 mir einigen Dank willen. Ihr ſeht felbdft, 
daß die Sonne ihr ein wenig die Haut verdorben 
Bat; fobald fie aber zivei oder dreimal im Bade 
geweſen ift, und ihr fie fo habt Fleiden laflen, 
wie ihr es für anſtändig ’eruchtet, fo wird fie 
dergeftalt verändert ſeyn, daß ihr fie noch une 
endlich viel fchöner finden merdef.« 
Chakan nahın den Rath des Kaufmanns mit 
Dank an, und befchloß, ihn zu defolgen. Er gab 
der fchönen Perferinn ein befonderes Ziminer 
neben dem feiner Gemahlinn, die er bat, fie mit 
ihr eſſen zu laſſen und fie als eine Frau anzufes 
Ben, welche dem Könige gehörte, Er bat fie fer 
ner, ihr verfehiedene Kleider machen zu laffen, 
5 prächtig ald möglich, und wie fie ihr am 
chönſten ſtänden. en 
Bevor er bier die ſchöne Perferinn verließ, 
fagte er zu ihr: »&8 kann Fein größeres Glück 
für euch geben, als da®, welches ich euch ver⸗ 
fhaffen will. Urtheilet felber Davon: es ift für 
den König, daß ich euch gefuuft habe, und ich 
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hoffe, er wird noch viel zufriedner ſeyn, euch 
zu beſitzen, als ich ed bin, mich des Auftrages 
entledigt zu haben, welchen er mir ertbeilt hats 
te. Demnach muß ich euch noch benachrichtigen, daß 
ich einen Sohn habe, dem es nicht an Geiſt fehlt, 
der aber jung, flatterhaft und unternehmend iſt: 
hütet euch —2 vor ihm, wenn er euch 
nahet.« 
Die ſchöne Perſerinn dankte ihm für dieſe 
Weiſung; und nachden fie ihn feſt verſichert hat: 
te, daß ſie dieſelbe benutzen würde, verließ er ſie. 


Zweihundert und ein und funfzigſte Nacht. 


Nurreddin >), fo hieß nämlich der Sohn 
des Weſyrs Chakan, hatte freien Zutritt ins 
Zimmer feiner Mutter, mit welcher er zu fpeir 
fen pflegte. Er war fehr wohlgebildet von Ge: 
ſtalt, jung, anmuthig und Fühn; und da er un: 
gemein viel Geift hatte und fich mit Leichtigkeit 
ausdrückte,, fo Hatte er die befondere Gabe, alte 
zu überreden, wozu er wollte. 

Er ſah die fchöne Perferinn ; und obgleich er 
mußte, daß fein Vater fie für den König gekauft, 
und fein Bater felber es ihm erklärt hatte, fo 
that er fich dennoch gleich bei der erſten Zuſam— 
menkunft mit ihr Feinen Zwang an, feine Liebe 
für fie zu unterdrücken. Er ließ fich vielmehr 
"durch ihre Neize, die ihn fogleich bezauberten, 

binreigen; nud die Unterhaltung, welche er mit 

ihr batte, bejtimmmte ihn zu dem Entſchluſſe, 
alle Mittel anzuwenden, um jie dem Fürſten zu 
entführen. - 





ber, »daß er mich zum Gef 
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Die ſchöne Perſerinn ihrererſeits fand auch 
Nureddin ſehr liebenswürdig. »Der Weſyr ers 
igt mir eine große Ehre füge fie bei fich jels 
enfe für Den Köni 
von Buljora gekauft hat: ich würde mich jedo 
ſehr glücklich fchäßen, wenn er fich begnügte 
mich jeinem Sohne zu fchenfen.« 

Nureddin benugte fehr eifrig den Vortheil, 
Den er hatte, eine Schönheit, in welche er fo 
verliebt wur, zu befuchen und fich mit ihr zu 
unterhalten. Niemals verließ er fie eher, als bis 
feine Mutter ihn dazu gezwungen hatte. »Mein 
Sohn ‚x ſagte diefe, »es iſt nicht ar en 
für einen jungen Mann, wie du bijt, ſtäts in 
dem Frauen⸗Zimmer zu weilen. Geb, begieb dich 
in dein Zimmer, und arbeite, um dich würdig 

u machen, dereinft der Nachfolger in der Würde 
—* Vaters zu werden.« 

Weil die ſchöne Perſerinn wegen der weiten 
Reiſe, welche ſie eben gemacht hatte, lange nicht 
ind Bad gegangen war, fo beſorgte die Gemah⸗ 
linn des Groß⸗Weſyrs Chakan, fünf oder fechs 
Zage nachdem fie gekauft war, daß eigens fur 
fe a8 Bad geheizt wurde , welches der Weſyr 

m Haufe Hatte. Sie ließ fie von mehreren ih⸗ 
rer SElapinnen dahin begleiten, und befahl dies 
fen, fie-ebenjo zu bedienen, wie fie felber, und 
ihre nach dem Bade ein fehr prächtiges Kleid ans 
ulegen , welches: fie Fi chon Hatte machen lafs 
en. Ste hatte um fo mehr Sorgfalt hierauf 
verwendet, als fie fich bei dem Weſyr, ihrem 
Gemahle, dadurch ein Verdienſt erwerben, und 
idın, ‚zu erkennen geben wolkte, wie ſehr fie ſich 
. 2% 
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alles angelegen ſeyn ließe, was ihm Vergnügen 
machen könnte. 

Aus dem Bade ging die ſchöne Perſerinn noch 
tauſendmal ſchöner hervor, als fie Chakan bei. 
dem Kauf erſchienen war, und zeigte ſich der 
Gemahlinn des Weſyrs, welche Mühe hatte, fie 
wieder zu erkennen. | 
“, Die chöne Perferinn Füßte ihr mit Anmuth 
die Hand, und fagte zu ihr: »&nädige Frau, 
ich weiß nicht, mie ihr in diefem Kleide mich 
findet, welches ihr die Güte gehabt habt mir 
machen laſſen. Ente Frauen, die mich vers 
fichern, e8 Fleide mich fo gut, daß fie mich kaum 
wieder erfennen, find vielieicht nur Schmeichles 
rinnen: ich berufe mich auf euer Urtheil darüber. 
Sollten fie gleichwohl die Wahrheit fügen, fo 
fend doch ihr ed, girüdige rau, der allein ich 
dieſen Bortheil verdanke.« 

Meine Tochter,« erwiederte die Gemahlinn 
des Wefyrs mit großer Frende, »ihr dürft es 
- nicht für Schmeichelet halten, was meine Frauen 
euch gefagt haben: ich verftehe mich beffer dar- 


auf, als fiez und abgefehen von eurem Gewan⸗ 


de, welches euch. bemundernsiwürdig kleidet, 
bringt ihr aus dem Bade eine Schönheit mit, 
die jo weit über dem fteht, was ihr zuvor ſchie⸗ 
net, daß ich felber euch nicht mehr erkenne. 
Wenn ich wüßte, daß dad Bud noch gut genug 
wäre, fp würde ich ed mie auch zu Nutze mus 
den: ich bin fehon in einem Alter, welches ers 
fordert, daß ich mich öfters beffelben bediene.« 
— »Önädige Frau ‚«_eriwiederte die fchöne Per⸗ 
ſerinn, vich weiß anf die unverdiente Ehre, die 
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ihr mir ermweifet, nichts zu antworten. Was 
das Bad anlangt, fo ift es bewundernswürdig, 
and wenn ihr Luft habt, in daſſelbe zu geben, 
fo dürft ihe Peine Zeit verlieren. Eure Frauen 
werden euch daffelbe ſagen.« 

Die Semabhlinn des Weines bebachte daß fie 
feit mehreren Tagen nicht in Bade geweſen war, 
und wollte die Gelegenheit benngeir. Eie fagte 
ed ihren Frauen; und dieſe verfahen fich fogleich 
mit alem‘, was dazu nöthig war. » 

Die fchöne Perferinn begab ſich nach ihrem 
Zimmer; und die Gemahlinn des Weſyrs gebot, 
bevor fie ind Bad ging, zwei Eleinen Sklavin⸗ 
nen, bei ihr zu bleiben, mit dem Befehle, Nur⸗ 
eddin nicht berein zu laſſen, wenn er Füme. 

Während nun die Gemahlinn des Weſyrs im 
Bade, und die fchöne Perferinn allein war, Fam 
Nureddin; und ald er feine Mutter nicht in ib: 
rem Zimmer traf, ging er in das der fchünen 
Perferinn , wo er die beiden Pleinen Sklavinnen 
im Borzimmer fand. Er fragte dieſe nach feiner 
Mutter; worauf fie. antiworteten, fie wäre im 
Bude. »Und die fchöne Perferiun ‚« fuhr. Nured⸗ 
din fort, »ift fie auch im Bade ?« — »Sie ift 
fhon daraus zurück gefommen und in ihrem 
Zimmer; aber ıwir haben Befehl von eurer Frau 
Mutter, euch wicht hinein zu laflen.« 

. Dad Zimmer der fchönen Perferinn war nur 

durch einen Thürvorhang gefchlofien. Nurebdin 

fchritt vorwärts, um hinein zu treten, und die 

beiden SPlavinnen ftellten fi davor, um ihn 

daran zu vechindern. Er aber nahm eine wie die 
" 2 
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andere beim Arme, fchob ſie aus dem Borzims 
mer, und fchloß die Thüre vor ihnen zu. 

Da liefen fie mit großem Gefchrei nach dem 
Bade, und verfündigten weinend ihrer Gebies 


terinn, dag Nureddin troß ihnen in das Zimmer 


der fihönen Perferinn gedrungen wäre und fie 
verjagt hätte. , 

Die Nachricht von einer fo großen Kühnbeit 
verurfachte der ‚guten Srau die empfindlichfte 
Kränfung. Sie unterbrach ihr Bad und Fleidete 
fih aufs fchlennigfte.an. Aber ehe fie fertig war, 
und in das Zimmer der fchönen Perferinn Fam, 
war Nureddin jchon wieder hinaus gegangen, 
und batte die Flucht ergriffen. 

Die ſchöne Perferinn war Außerft erflaunt, 
die Gemahlinn des Weſyrs ganz in Thränen 
herein treten zu feben, wie eine Srau, die aue 
Ber fich war. »Onädige Fran ,« fagte fie zu ihr, 


zdarf ich euch fengen, weshalb ihr fo betrübt 
a 


ſeyd? Welcher Unfall ijt euch im Bade begegs 
net und hat euch genöthigt, es fo bald zu ver- 
laflen ?x | 

»Wie!« rief die Semahlinn des Weſyrs aus, 
ihr thut mir dieje Srage mit fo rubigem Ges 
müthe, nachdem mein Sohn Nureddin in euer 
Zimmer gedrungen und allein bei euch geblies 
ben ift! Konnte und, ihm und mir, ein grös 
ßeres Unglüd begegnen ?« 

»Um Verzeihung, gnädige Fran,» oenfehte 
Die fchöne Perferinn, »welches Unglück Fann für 
euch und Rureddin bei dem ſeyn, was er euch ges 
than bat ?« — »Wie,« ermiederte die Gemah: 
Jiny des Weſyrs, »hat euch mein Mann nicht 
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efagt, daß er euch für den König gekauft hat ? 
nD hatte er euch nicht gewarnt, euch zu huͤten, 
daß Nureddin euch nicht nahete ?« 

»Ich habe es nicht vergeilen, gnädige Srau,« 
eriwiederte nochmals die fchöne Perſerinn; »aber 
Nureddin Fam, mir zu fügen, fein Vater hätte 
feinen Sinn geändert, und anftatt mich für den 

önig aufzubewahren, wie feine. Abficht gewe⸗ 
fen, ihm felber mit meiner Perfon ein Gejchen? 
emacht. 3% glaubte ed, gnädige Stau; und 
a ich eine Sklavinn, und feit meiner zarteften 
Jugend an firengen Gehorſam gewöhnt bin, fo 
Fönnt ihr wohl: deufen, bag idy mich feinem Wil- 
len nicht widerfeßen. konute, noch durfte. Ich ges 
ftebe felbft, daß ich ed um fo weniger mit Wi⸗ 
dermwillen gethan habe, als ich, bei der Sreiheit 
die wir hatten und zu fehen, eine ftarfe Nei⸗ 
gung für ihn gefaßt hatte Ic versihte ohne Be: 
auren auf bie Hoffnung, dem König anzugehören, 
und werde mich fehr glücklich ſchäßen, mein gan⸗ 
zes Leben mit Nureddin zuzubringen.« 

Auf dieſe Nede fagte die Gemahlinn des 
Weſyrs: »Wolte Gott, daß ed wahr wäre, 
was ihr _fagt! ich würde mich ſehr darüber 
[geuen. Aber, glaubet mir, Nureddin ift ein 

etrüger; er hat eud) getäufcht, und unmöglich 
Dat fein Vater ihm dies Geſchenk gemacht, wie 
er euch gejagt hat. Ach, der Unglücliche! und 
wie unglücklich bin ih, und wie viel mehr ijt 
ed noch fein Vater durch, die traurigen Folgen, 
weiche er fürchten muß, und wir mit ihm 
fürchten müſſen! ‚Weber meine Thränen noch 
meine Bitten find im Stande, ihn zu eriveis 
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chen nnd feine Verzeihung zu erflehen. Sein . 
Vater wird ihn in- feinem gerechten Zorn auf 
opfern, fobald er die Gewaltthat "erfährt, wel 
che er gegen euch verübt hat.« 

Nach diefen Worten fing fie bitterfich an zu 
meinen; und ihre Sflavinnen, die nicht weniger, 
als fie für Nureddins Leben fürchteten, folgten 
ihrem Beifpiele. _ i 

„Der Weſyr Chafan Faın einige Augenblicke 
fpäter dazu, und war höchſt erftaunt, feine Frau 
und die Sklavinnen in Thränen und die ſchöne 
Perſerinnen fo niedergefchlagen zu ſehen. Er frugte 
nach der Urfache ; und feine Gemahlinn und die 
Sflapinnen verdoppelten ihr Gefchrei und ihre 
Thränen, anftatt ihm zu antworten. Ihr Schmweis 

en erftaunte ihn noch mehr, er wandte fich an 
Peine Fran und fagte zu ihr: »Ich wit durchaus, 
daß ihre mir erkläret, was ihr zu weinen hubt, 
und daß ihr .mir die Wahrheit faget.« 

Die teoftlofe Fran Eonnte.nicht länger ums 
bin, ihren Dann zu befriedigen. »Verſprechet 
mir, Herr ,« begann fie, »daß ihr ed mich nicht 
wollet entgelten kaffen, was ich euch fage: ich 
verfichere euch zum vorans, daß ich nicht Schuld 
daran babe.a Und ohne feine Antwort.abzumar: 
ten, fuhr fie fort: »Während ich mit meinen 
Frauen int Bade war, ift euer Sohn gekommen 
und bat diefe ünglückliche Zeit benugt, um ber 
ſchönen Perferinn einzubilden, daß ihre ſie nicht 
. mehr dem Könige geben wollt, fondern ihin ein - 
Geſchen? mit ihr gemacht habet. Ich fage euch 
nicht, was er, nach diefer argen Vorfpiegelung, 
weiter gethan bat: ich tiberlaffe es euch felber 
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zu ermeflen. Das ift der Grund meiner Betrüb: 
niß, um euch und um meinen Sohn, für welchen 
ich nicht wage euch um Berzeibung anzufleben.« 

Es ıjt nicht möglich, den Aerger des Welnrs 
auszudrücken, als er die Unverſchämtheit feines 
Sohnes Nureddin vernommen hatte. »Ha,« rief 
er aus, indem er fih an die Bruft fchlug, die 
Hände biß, und den Bart ausraufte, »auf folche 
Weiſe alfo , unfeligee Sohn, unwürdig das Tı = 
geslicht zu ſchauen, ftürzeit du Deinen Vater von 
der böchiten Stufe feines Slückes in den Ab- 
grund! fo richteft du ihn zu Grunde, und dich 
mit ihn! Der König wird fich nicht mit deinem, 
noch mit meinem Blute begnügen, um diefe 
ee koigung zu rächen, die feine Perfon felber 

etrifft.« 

Ecine Gemaplinn bemühte fih, ihn zu trö⸗ 
fien, amd fprach zu ibm: »Betrübet euch) nicht 
zu ſehr; ich Bann leicht zehntauſend Goldſtücke 
aus einen Theile meiner Juwelen löfen: ihr 
Fauft dafür eine andere Sklavinn, die noch ſchö⸗ 
ner und ded Königs noch würdiger ift!« 

»He! denket ihr denn,« eriwiederte der Weſyr, 
daß ich mich über den Verluſt von zehntaufend 
Goldſtücken fo. betrübeg Fönnte? Es ift hier 
nicht die Rede von diefem Berlujte, ja nicht von 
dem Derluft. at meiner Güter: der follte mich 
wenig befümmern. Es gilt-hier den Verluſt mei: 
ner Ehre, die mir theurer ijt, als ale Güter 
der Welt.« _ I 

»Mich dünkt gleichwohl, Herr,« veriekte die 
Frau, »das, was man mit Gelde wieder gut 
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»Ei ja!« erwiederte der Weſyr, »wißt ihr 
. nicht, daß Saouy mein Todfeind iſt? Glaubt 
ihr denn nicht, daß er, ſobald er dieſen Handel 
erfährt, hingehen und bei dem König über mich 
triumphiren wird? «Euer Majeſtät,« wird er 
zu ihm ſagen, »ſpricht ſtets von der Hingebun 
und dem Dienſteifer Chakans; er zeigt jedo 
jetzt eben, wie wenig er einer ſo großen Aus⸗ 
iqrung würdig iſt. Er hat zehntauſend Gold⸗ 
ücke empfangen, um euch eine Sklavinn zu 
Faufen. Ex Hat fich eines fp ehrenvollen Auftrages 
wirklich entledigt, und noch niemald bat man 
eine fo fchöne Sklavinn geieben; aber auftatt 
fie Euer Majeftät zuzuführen, Hat er es für 
räthlicher erachtet‘, feinem Sohn ein Gefchen? 
Damit zu machen. »Mein Eohn,« hat er zu ihm 
geſagt, »nimm diefe Sklavinn, fie ift dein; bu 
verdienſt fie mehr, als der König.« — »Sein 
Sohn,« wird er mit feiner gewöhnlichen Bosheit 
fortfahren, »hat fie genommen, und ergeßt ſich 
nun täglich mit ihre. Die Sache verhält jich, wie . 
ich die Ehre habe Ener Majeftät zu verfichern; 
und Euer Mujeftät kann fich felber davon übers 
zeugen.« — »Meinet ihe nun nicht, daß, auf 
eine foldhe Anklage, Die Leute des Königs jeden 
Augenblick kommen Fonnen, um in mein Haus zu 
dringen und die Sklavinn wegzuführen ? 39 es 
fchweige aller übrigen unvermeidlichen Hebel, die 
Darauf folgen werden.“ 

»Herr,« antwortete die Sram auf diefe Rede 
Des Welpre, ihres Mannes, »ich geftebe, daß 
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die Bosheit Saouy's ſehr groß ift, und daß er 
im Etande ift, der Sache die argliftige Deutung 
zu geben, die ihr bier voraus fagt, wenn er die 
miudeite Kunde davon hätte. Aber Faun er, oder 
irgend jemand willen, was im Innern eures 
Haufes vorgeht ? Wenn man ed and) argwöhnte 
und der König mit euch davon fpräche, Fonnt ihr 
nicht jagen, daß ihr, uachdem ihr die Sklavinu 
recht geprüft, fie Seiner. Majeftät nicht fo würe 
Dig gehunden babet, als fie euch anfangs gefchies 
nen; daß der Kaufmann euch betrogen Babes daß 
fie allerdings von unvergleichlicher Schoͤnheit fey, 
aber viel daran fehle, daß fie eben fo viel Geift 
babe und fo geichickt ſey, als fie euch gerühmt 
worden. Der König wird ed euch aufs Wort 
lauben, und Saouy wird die Bejchämung has 
jen, wieder eben fo mit feinem verderblichen 
Anfchlage verunglückt zu Senn, wie fo manches 
andere Mal, wo er vergeblich verfucht hat, euch 
u verderben. Zrub et euch alſo; und wenn 
ihr meinem Rathe folgen wollt, jo laſſet die 
Unterhändler rufen, bedeutet fie, daß ihr mit 
der fchonen Perferinn nicht zufrieden ſeyd, und 
traget ihnen auf, euch eine andere Sklaͤvinn zu 
verſchaffen.« 

Da dieſer Rath dem Weine Chakan vernünfs 
tig ſchien, fo berubigte er fich ein wenig, und 
entſchloß fich, ihn zu befolgen ; jedoch verinius 
derte dies in nichts feinen Zoru gegen feinen 
Sohn Nureddin. 
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Nureddin ließ fi) den ganzen Tag nicht ſe⸗ 
en; er wagte es felbft nicht, bei einem der 
. Jungen Leute feines Alters, mit denen er umging, 
eine Zuflucht zu ſuchen, aus Furcht, fein Vater 
ließe ihın dort nachfpüren. Er ging aus der Stadt, 
und flüchtete fih in einen Garten, wo er fon 
nie bingegangen und nicht befannt war. Gr 
E r fpät Fam er nach Haufe, ald er wußte, daß 
ein Bater fich ſchon in fein Zimmer begeben hat⸗ 
te, und ließ ſich durch die Frauen feiner Mutter 
‚öffnen, welche ihn ohne Geränſch einließen. Am 
folgenden Morgen ging er wieder aus, ebe fein 
Buter aufgejtanden war; und fo war er geNde 
fhigt, einen ganzen Monat diefelbe Borficht zu 

ebrauchen, zu feiner empfindfichften Kränfung. 

enn die Grauen fchmeichelten ihm nicht, fons 
dern erflärten ihm gerade heraus, daß der Wer 
for, fein Bater, in demjelben Zorue verharrete 
und betheuerte, daß er ihn tüdten würde, wenn 
er ihm vor Augen käme. 
ie Semahlinn des Weſyrs wußte durch ihre 
Srauen, daß Nureddin jeden Tag nach Haufe 
fam; fie wagte e8 aber nicht, ihren Gemahl um 
Verzeihung fir ihn zu bitten. Endlich faßte fie 
fih ein Herz, und fprach eines Tage zu ihn: 
»Herr, ich babe es bisher nicht geivagt, mir Die 
Freiheit zu nehmen, mit euch von eurem Sohne 
zu fprechen. Seo bitte ich euch win Die Erlaubs 
niß, euch gi fragen, was ihe mit ihm zu machen 
edenft. Kein Sohn kann fihuldiger gegen einen 
ater ſeyn, ald es Nureddin gegen euch ijt. Er 
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bat euch der großen Ehre und Senugthuung bee 
raubt, Dem Konig eine jo vollkommene Sflavinn, 
wie die ſchöne Perferinn, darzubringen, ich ges 
ftehe es: aber was ift nach dem allen eure Ab⸗ 
ht? Wollt ihr-ihn durchaus umbringen? An⸗ 
Rast eined Unglücks, woran ihr nicht mehr dens 
en folitet, würdet ihr euch ein anderes, viel 
größeres zuzuziehen, woran ihe vieleicht nicht 
denft. Fürchtet ihr nicht, daß Die Welt, die böfe 
iit, bei der Nachforfehung, warum euer Sohn 
vor euch flieht, die wahre Urfache errathe, wel: 
che ihr fo verborgen halten wollt? Wenn dad 
efchähe, fo würdet ihr gerade in das Unglück 

ürzen, welches ihr fo angelegentlich zu vermeis 
den ftrebt.« | 

»Liebe Frau,« ermwiederte der Weſyr, »was 

ihr da fügt, ijt verftändig; aber ich Fann mich 
nicht entſchließen, Nureddin zu verzeihen, ohne 
ihn nach Berdienft bejtraft zu haben.« — »Er 
wird genugſam beftraft,« verfeßte die rau, 
wenn ihe thut, was mir eben einfällt. Euer 
Sohn Fommt jede Nacht zu Haufe, wenn ihr 
fhon in eurem Schlafgemache feyd; er jchläft 
ier, und gebt wieder aus, ehe ihr ig A 

nd. Ergreifet ihn dieſen Abend bei jeiner Ans 
unft, und ſtellet, als wenn ihre ihn tödten wol: 
let: ich werde ihm zu Hülfe kommen; und ins- 
dem ihr ihm, wie anf meine Bitte, das Leben 
fhenft, nötbiget ihn, die ſchöne Perferinn auf 
ee nen zu nehmen, wie es euch ges 

ällt. Er liebt fie, und ich weiß, daß die ſchöne 
Perſerinn ihn nicht haßt.« 

Chakan befolgte gern diefen Rath; demnach, 
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2 
feitte ee fich Binter die Thüre, bevor man fie 
ureddin bei feiner Ankunft zur gewöhnlichen 
Etunde öffnete, und fobald diefer eintrat, fiel 
er über ihn ber und warf ihn unter feine güßen. 
Nureddin drehte den Kopf um, und erkannte 
jcinen Vater mit dem Dolche in der Hand, im 
egriff ihn dad Leben zu nehmen. 
In dieſem Angenblicke Fam Nureddind Mutter 
dazu, und inden fie den Arın des Weſyrs zurücks 


hielt, rief fie aus: »Was wollt ihr thun, Herr ?« - 


— »Laffet nid) los,« entgegnete der Weſyr, »das 
mit ich Diefen unwürdigen Sohn tödte!« — »Ach, 
Herr,« fuhr die Mutter fort, »tödtet mich felber, 
ich werde niemals zugeben, daß ihr eure Hand 
in euer eigenes Blut tauchet!« 

Nureddin benukte diefen Augenblick, und mit 
Thränen in den Augen rief er aus: »Mein Bar 
ter, ich flehe eure Gnade und euer Erbarmen 
anz gewähret mir die Verzeihung, um welche 
ich euch im Namen desjenigen bitte, von dem 
ihr fie au dem Tage erivartet, wo wir einft alle 
vor ihm erfcheinen werden.« . 

Er fügte noch folgende Berfe hinzu: 

sErlaß mir ıneine Schuld; denn die Langmüs 
thigen vergeben den VBerbrechern ihre Ver⸗ 
eben. 
geitehe wohl, mehrere Untugenden zu bes 
fißen : möchteſt du aber auch die fchöne Tus 
gend der Langmuth an ınir ausüben! 
Bedenke, Daß derjenige, der da Verzeibung 
hofft, von dem, der über ihn ift, auch den⸗ 
jenigen ihre Schuld verzeihen muß, die uns 
ser ihm find.« 
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Chakan ließ fih den Dolch aus der Hund 
winden; und ſobald er ihn Ioögelaffen hatte, 
warf ſich Nureddin zu feinen Füßen und Füßte 
fie ihm, zum Zeichen, wie jehr es ihn gereute, 
ihn beleidigt zu haben. 

»Nureddin,« fprach der Vater zu ihm, »danke 
deiner Mutter; ich verzeihe dir ihr zu Liebe. Sch 
will dir fogar die ſchöne Perferinn geben, aber 
unter der Bedingung, daß du mir.eidlich vers 
fprichit, fie nicht al8 eine Sklavinn, fondern ald 
deine Gemahlinn anzujcheg, das heißt, daß du 
fie niemals Besfaufef und felbit auch nicht vers 
ftoßeft. Da fie Verjtand und Gelft uud Lebens⸗ 
art Hat, unendlich, viel mehr, als du, jo bin 
ich überzeugt, daß fie diefen jugendlichen Unge— 
fm mäßigen wird, der Dich zu Grunde richten 

ann. . 

Nureddin hatte nicht gewagt zu hoffen, daß 
er niit folcher Milde behandelt würde. Er dankte 
feinem Vater mit aller erfinnlichen Erkenntliche 

eit, und leiſtete ihm voh Herzen gern den Sid, 
- welchen er von ihm verlangte. 
Beide, die fchöne VPerferinn umd er, maren 
[eDr zufrieden mit einander 5 und der Vater war 
ehr vergnügt über ihre herzliche Einigkeit. 
Der Weſyr Chafan wartete nicht ab, his der 
König.von dem pm ertheilten Auftrage mit ihm 
fpräche ; ee war fehr befliffen felber ipn öfter da⸗ 
von zu unterhalten und ihm die Schiwierigfeiten 
bemerflich zu machen, welche er fände, fich dei 
felben zur Zufriedenheit Seiner Majeflät zu ent 
ledigen; Eurz, er wußte es fo geſchickt einzurich⸗ 
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ten, daß der König unpermerft nicht mehr da: 
ran dachte. 

Saouy Hatte gleichwohl etwas von dem er: 
fahreu, was vorgegangen war; aber Chakan war 
fo weit in der Gunſt des Konigs voraus, daß er 
nicht davon zu jprechen wagte. | 

Es war über ein Jahr, daß diefer fo Eißliche 
Handel glüclicher abgelaufen war, als der We: 
fye anfangs geglaubt hatte, ald er ind Bad ging, 
und ein dringendes Gefchäft ihn nöthigte, es 
noch erhißt zu verlaffenz die etwas Palte Luft 
fchlug ihm auf die Gruft und verurfachte ihm 
ein heftiges Sieber, das ihn zwang, fich zu Bette 
iu legen. Die Kranfheit nahın zu; ımd als er 
üblte, daß der leßte Augenblick -feined Lebens 
nicht mehr fern wäre, fprach er folgendermanßen 
zu Nureddin, der fein Bette wicht verließ: 

Mein Sopn, ich weiß nicht, ob ich den red): 
ten Gebrauch von den großen Reichthiimern ge- 
macht habe, die Gott mir verliehen hat; du 
fiebft, fie belfen mir nicht, nm mich von dem 
Tode zu befreien, Das rinzige, warum ich jter: 
bend dich noch bitte, ift, dat du dein mir gege« 
benes Berfprechen in Betreff der ſchönen Perſe⸗ 
rinn balteft. Sch fterbe zufrieden, mit dem Ver: 
trauen, daß du es nicht vergeffen wirſt.« — Zus 
legt ſprach er noch: . 

..  »S&ch gedenPe folgender Verfe eines Dichters, 

der da fügt: 
»Sch fühle meinen Tod: gepriefen fen der, 
der nie ftirbt! ich Fann dem Tode nicht ent—⸗ 


geden 
Waphrlich derjenige ift Pein Here, über den der 
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Tod Herrſchaft ausübt: aber der iſt der Herr 

aller Herren, der nie ſtirbt!« 
Dies waren die letzten Worte, welche der We⸗ 
ſyr Chakan ſprach. Er verſchied wenige Augen⸗ 
blicke darnach, und verſetzte ſein Haus, den Hof 
und die Stadt in unausſprechliche Trauer. Der 
König betrauerte ihn, als einen weiſen, eifrigen 
und treuen Miniſter; und die gauze Stadt be: 
weinte.ibn als ihren Bejchüker und Wohlthäter. 
Niemals ward in Balfora ein ebrenvolleres Leis 
chenbegängniß gefehen. Die Weinre, die Emire 
und alle Großen des Hofes mögen beeifer: 
ten fich, einer wach dem andern feinen Sarg auf . 
den Schultern bis zur Begräbnißftätte zu tragen; 
und alle Bewohner der Stadt, von den Neichjten 
bis zu dem Aerınflen, gaben ihm mit Thrünen 
das Geleit. 

Als der Leichnam mit Erde bedeckt war, ſprach 
einer der Begleitenden folgende Verſe aus: 
Am Donmnmerſtage verließ ich meine Frennde, 

und man wuſch mich auf dem Waſchgerüſte; 

Nachdem mar mir meine Kleider, mit denen 
ich bedeckt war, ausgezogen hatte, Icgte man 
mir ein Gewand an, welches nicht dad mei: 
nige wur. « | 

Auf den Nacken von vier Leuten wurde ich zum 
Gebet - Drte getragen, woſelbſt Einige für 
mich beteten. — Ga, betet für mich,. ihr 
alle, Die ihre meine Freunde waret! — 

Endlich brachten fie mich in ein gewölbtes Ges ® 
mäuer, an welchem die Zeit vorübergebt, 
und deflen Thüre nicht mebr geöffnet wird. 

Als fich die Begleitung entfernt, und Nured⸗ 
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Din fih nach Haufe begeben hatte, gedachte er 
folgender Verſe eines Dichters: 

An einem Donnerftage abends ift er für im- 
mer geichieden, und ich habe ihn begleitet. 

Auch fein Geift folgte ihm nach; Diefem tief 

> ih zu: »Kehre in ihn zurück, o theure . 
Seele!« — 

„Wie ſoll ich,« wurde mir geantwortet, »in 
meinen Leib zurückkehren, an dem Fein Fleiſch 
und Blut ift, an dem fich nichts als trockene 
Gebeine finden ? ., 

- Deifen Augen häufige Thränen blind gemacht 
harent und deſſen nunmehr taube Ohren einſt 
do viel Tadel hören mußten ?« 

Mureddin gab auch auf alle Weife die tiefe 

Betrübniß zu.erfennen, welche dieſer Verluſt 

ihn verurfachen mußte; er ließ ſich lange Zeit 

von niemand fehen. ’ 
Eines Taged endlich erlaubte er, einen von 
. feinen vertrauten Freunden hereinzulaſſen. Dieſer 
veund bemühte ſich, ihn zu tröjten; und da er 
ihn geneigt fand, ihn anzuhören, fo ftellte er 
ihm vor: nachdem er dem Andenken feines Bas 
terd alle fchuldige Ehre ermwiefen, und vollftäne 
dig alles erfüllt hätte, was der Wohlftand ers 
beifchte, fo wäre ed nunmehr Zeit, daß er wies 
der in der Welt erfchiene,. feine Freunde beſu⸗ 
thete, und den Rang behauptete, welchen feine 
_ Geburt und feine Vewienfte ihn erivorben hüts 
ten. »Wir würden,« fügte er hizu, »gegen die 

Geſetze dee Natur, und felbji gegen die bürgers 

lichen Sefege fündigen, wenn wir unferen Vätern 

nach ihrem Tode nicht die Pflichten der Findlichen 
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garikeit feifteten, und man würde nnd für ges 
ühllos halten. Aber wenn wir und derfelben ente 
ledigt Haben und man uns deshalb Feinen Vorwurf 
mehr machen kann, fo find wir verpflichtet, die 
vorige Lebensweife wieder anzufangen und indes 
Welt zu leben, wie man eben darin lebt. Trocknet 
alfo eure Thränen, und nehmet wieder dies fröh⸗ 
kiche Wefen an, welches ſtets überall Frende vers 
breitet bat, wo ihr hingekommen fend.« 

Der Rath diefes Freundes war fehr'vernünfe 
tig; und Nureddin würde ale Unglüdsfälte 
vermiedeir haben, wenn er ihn ganz jo regels 
mäßig, mie er erforderte, befolgt hätte. Er ließ fich 
ohne Mühe bereden; ce bewirthete fogar feinen 
Freund; umd ald dieſer fich: entfernen wollte, 
bat er ihn, den folgenden Tag wiederzukommen, 
und drei oder vier ihrem gemeinſchaftlichen Freun⸗ 
de mitzubringen. 1 

Ainählich bildete er fich eine Sefellfchaft von 
depn Freunden, alte ungefähre von demfelden 

iter, und verlebte mit ihnen die Zeit in jtäten 
eften ımb Bnftbarfeiten. Es verging fogar Pein 

g, am welchem er nicht jeden mit einem Ges 
ſchenke heimgehen ließ. 

Munchntal, um ſeinen Freunden mehr Per 

nügen zu machen, ließ Nureddin die fchöne 
rſerinn kommen. Cie hatte die Gefülligkeit, 
ihm zu geborchen ; aber fie billigte nicht diefe üͤber⸗ 
mäßige Verſchwendung. Sie fügte ihm hierüber 
ihre Meinung frei heraus: »Ich zweifle nicht,« 
fprach jie, »daß der Weine, euer Vater, euch 
oße Reichthümer hinterbuffen hat ; aber wie groß 
e auch ſeyn mögen, nebmet nicht übel, wenn 
vu. 3 


\ 
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eine Sklavinn euch vorſtellt, daß ihre bald das 
Ende davon ſehen werdet, wenn ihr fo fortfah⸗ 
ret, dieſes Leben zu führen. Man kann manch⸗ 
mal feine Freunde bewirthen und ſich mit ihnen 
-erluftigen’; aber eine tägliche Gewohnheit daraus 
machen; beißt die breite Heerſtraße in das tiefſte 
Elend hinab rennen. Für eure Ehre und für eu— 
ren. Ruf würdet ihrviel befler tbun, den Fuß— 
tapfen -eures felign Baters zu folgen, und euch 
in den Stand zu feßen, um auch zu deu Wür: 
den zu gelangen, welche ihm fo viel Ehre ew 
worben hfhem« . Ä 

. Rureddin hörte die fchöne Perferinn Lächelud 
an; und als fie zeendigt hatte, eutgegnete er, 
indem er fortfubr Ju lächelg. »Meine Schöne, 
laffen wir dies Geſpräch beifeite; reden wir nur 
Davon, mie wir uns eygeken wollen. Mein felis 

er Vater hat mich ſtets in großem Zivange ger 

alten: ich freue mich, endlich der Freiheit zu 
. genießen, nach wekcher ich vor feinem Tode ſo 
lange geſchmachtet habe, Ich Habe noch Immer 
Zeit genug, mich zu einem vegelmäßjgen Leben 
zu bequemen, wie ihr mir rathet; ein Menfch 
meines Alters ıfuß fich Zeit nehmen, die Freu— 
den der Jugend zu genießen.« 


. Zweibundert und drei und Funfzigfte Nacht. 


Waos noch viel mehr dazu beituug, die Bere 
mögensumftände Nureddins zu. zerrütten, war, 
—8 er niemals von Berechnung mit ſeinem 
Haushofmeiſter Hören wollte. Er ſchickte ihn je⸗ 
desmal, wenn er mit ſeinem Buche erſchien, wie⸗ 
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der fort, indem er zu ihm fagte: Geh, geb, ich ver: 
laffe mich gauz auf dich; forge nur dafür, daß ich 
alle Tage vollauf babe. 

»Ihr habt zu gebieten, Herr,« erwiederte der 
Haushofmeijter. »Erlaubet jedoch, daß ich euch 
an das Speichwort erinnere, welches fagt: wer 

roßen Aufwand macht, und nicht rechnet, bes 

Audet fich endlih am Setteljtabe, ehe er es ge: 
wahr wird. Ihr begnügt euch nicht mit dem fo ver: 
ſchwenderiſchen Aufwande eurer Tafel, ihr ſchenkt 
auch noch mit vollen Händen ıveg. Eure bie 
können das nicht aushalten, und wären fie 
auch fo groß, wie Berge.« 

»Seh, fage ich dir « wiederholte ihm Nu: 
rebdin, vich bedarf deiner Lehren nicht; fahre 
fort, mir zu effen zu fchaffen, und befümmere 
Dich nicht um das Uebrige« Er fügte noch fol 
gende Verſe hinzu: nn 

»Wenn meine Hand Neichthiimer befikt, wa⸗ 
rum follte ich nicht freigebig fenn; warum 
fie nicht Öffnen, ul zu fpenden? _ 

Haft du je von einem Geizhalſe gehört, daß 
er Ruhm erivorben babe, oder bon einem 
Brei eigen, daß er in Verachtung geftors 

en ?« 

Nureddius Freunde waren unterdeſſen ſehr 
Keibig an feiner Tafel, und verfünmten Feine 

elegenheit, ſetne Willfährigkeit zu benugen, 

Sie Ichmeichelten ihm‘, fie lobten din, und ers 
hoben, alles, auch das geringfie. und unbedens 
tendjte, was er that. Bor allem en jie 
nicht, alles übermäßig zu preifen, was ihm. ge: 
hörte, und fanden dabei ihre Rechnung. N . 
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»Herr ‚«fprach zu ihm der eine, »ich Fam ge 
fern an dem Landgut vorbei, das ihr in jener 
Gegend habt; nichts ift prächtiger , noch Schöner 
eingerichtet, ald dus Haus; und der Garten 
dabei ift ein wahres Paradies. — »&8_ freut 
mich , Daß es euch gefällt ‚« eriwiederte Nurede 
din: vman bringe mir. Seder, Dinte und Pas 
pier, und ich will nicht weiter Davon reden Bü« 
ten; er ift euer, ich fchenfe ihn euch.« 

Audere hatten. ihm nicht: fobald eins von: den 
Häuſern, Bädern und öffentlichen Gaftherbers 
gen, die ihm gehörten und große Einfünfte 

echten, gerühmt, als er ihnen ebenfo ein Ge- 
ne damit maxhte. 
Die ſchöne Perferinn ſtellte ihın.den Schaden 
Bor. ben er ſich thäte; und ınn- ihn. auf beffere 
ntfchlüffe zu bringen, fang, fie ihm folgende 
Strophen eines Liedes. vor: 
eh Gemüth ift. fröhlich, wenn die Tage: 
eiter find, und dir fürchtet nicht das Böſe, 
womit, das. Geſchick dich bedrohet. 
Das Stick Hat dich unbeſorgt gemacht und: 
itre geleitet: aber bedenfe, während des 
ſchönſten Wetters. entfteht oft plöglich ein. 

.Ungemitter '« , 

Aber Nureddin, anftatt auf fle zu hören, fuhr 
fort bei. der nächften Gelegenheit zu verfchwens. 
den, was ihm üpßrig blich.. 

Aurz, Nureddin that ein. ganzes Jahr lang 
nichts anderes, als wohlleben, fich gütlich thun, 
und fich vergnügen, indem er die großen Güter 
vergeudete, welche feine Vorfahren und der We⸗ 
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fur, fein Bater, mit fo viel Sorgen und Mühe 
erworben-oder erhalten hatten, | 

Das Fahr war ebenabgelaufen, als ed eines 
Tages an die Thüre des Suales Elopfte, mo er 
zu Tiſche faß. Er hatte feine Sklaven hinaus 
geſchickt umd fich net feinen Freunden einge 
Pploffen. um in voller Freiheit zu feyn. 

Einer von Nureddins Frennden wollte anf 
Baden; aber Nureddin Fam ihm zuvor, und ging 

elber bin zu öffnen. Es war fein Haushofmei⸗ 
ſter; und Nureddin, um zu hören, was er 
wollte, trat etwas aus dem Saale, und machte 
die Thüre halbzu. . “ 

Sener Freund, der ‘auch aufgeftanden mar, 
und den Haushormeiiter bemerkt hatte, mar nem 

ierig zu wiſſen, was er, Nurepdin zu fagen 
hätte und ſtellte fich zwifihen den Borhang und 
ie Thüre, und hörte folgende Rede bed Hau 
bofmeifters:: . . 

»Herr,« ſprach diefer zu feinem Herrn, »ich 
bitte euch taufendmal um Verzeihung , wenn ich 
euch mitten in euren Bergnügnngen zu unter 
brechen komme. Was ich euch mitzutbeilen habe, 
ift aber, wie mich dünkt, für euch ‘von fo gros 
Ber Wichtigkeit, daB ich es nicht auffchieben 
Durfte, mir dieſe Freiheit zu nehmen. Ich kom⸗ 
nme, meine lebte Rechnung abzulegen; und was 
ich feit langer Zeit vorausfah, und wovor i 
euch mehrmals warnte, ift eingetroffen; Da 
heißt, Herr, ich "habe nicht mehr einen! Heller 
von allen den Summen, die ihr mir übergeben 
habt, eure Haushaltung zu beitreiten. Die übrie 
gen Einkünfte, die ifr mie angewieſen Habs, 
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find. auch I umd.. enre Pächter, und alle, 
die euch Bin 
deutlich die Uebertragung enrer Sorderungen 
auf Andere dargethan, daß ich in eurem Namen 
nicht6 mehr von ihnen einziehen Paun. Hier find 
meine Rechnungen, prüfet fie: und wenn ihr 
wünſcht, daß ich euch fernerhin dienen fol, x 
weifet mir andere Hebungen an; mo nicht, ſo 
erlanbet, daß ich Abfchied nehme.« © . 
Nureddin war fo betroffen von diefer Nede, 
ß er Fein Wort darauf antworten Fonnte. Der 
reund, der auf der Laufche ftand und alles ger 
pet hatte, trat fogleich wieder herein, und theilte 
jeine Eutderfung den übrigen Sreunden mit. »Es 
ſteht bei euch,« fagte er zu ihuen, »biefe Nach⸗ 
gicht zu benußen; ich für mein Theil erkläre, ed 
iſt heute das letztemal, daß ihe mich bei Nureds 
Bin fehet.« — »Wenn daß. ift,« erwiederten fie, 
»ſo haben wir nicht mehr bei ihm zu thun, als 


ihr; er wird uns bier nicht mehr mwiederfeben.« - 


‚ Rureddin Fam in diefem Augenblicke zurück; 
und welche heitere Miene er auch annahm, um 
feine Geſellen wieder in den Zug zu bringen, fo 
konnte er fich doch nicht fo gut verjtellen, daß 
fie nicht deutlich genug. beftätigt gefehen hätten, 
was fie eben vernommen Batten. Er hatte fich 

um wieder auf feinen Plag gefeht, als eis 
ger ber Sreunde von dem feinen aufjtand umd zu 
ihm fagte: »Herr, es thut mir fehr leid, euch 
Hicht langer Geſellſchaft leiten -zu können: ich 
bitte euch, nicht übel zu nehmen, wenn ich mich 
entferne, - » Welches —* t nöthigt euch, und 
ſo bald zu verlaſſen ?« frägte Nureddin. —»Herr,a 


en zahlen mußten, haben mir fp- 


Cd 
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antwortete er, »meine Frau ift bente ‚niederge- 
kommen; ihr wißt ja wohl, Daß in folchen Fäls 
len die Gegenwart des Mannes immer noch 
wendig ifl.« Er machte eine tiefe Verbeugung, 
und ging weg. . 

Einen Augenblic® darnach beurlaubte ſich ein 
anderer, unter -einem andern Bormande. Die 
übrigen thaten desgleichen, einer nach Dem ans 
dern, bis Fein einziger von den zehn Freunden 
übrig blieb, welche bis zu diefer Stunde Nured⸗ 
Din * gute Geſeilſchaft geleiſtet hatten. 

Nureddin argwöhnte nichts von dem Ent—⸗ 
ſchluſſe, den ſeine Freunde gefaßt hatten, ihn 
nicht wiederzuſehen. Ex ging in das Zimmer. der 
fchöuen Merterinn und unterBielt ſich mit ihr 
blos von der Erklärung feines Haushofmeiſters 
in ftarfen Ausdräcden einer wahrbaften Rene 
über die Zerrüttung feiner Bermögensumftände, 

»Herr,« fprach zu ihın die ſchöne Perſerinn, 
serlanbet mir, euch zuerinnern, ihr habt bierin 
nur euern eigenen Sinner traäuen wollen: ihr 
febt nun, was euch widerfahren iff. Sch täufchte 
mich nicht, als ich das tranrige Ende verkiks 
Digte, welches ihr erivarten müßtet. Was wich 
dabei noch bekümmert, ift,daß ihr noch nicht alle 
tranrige Folgen deflelben einfehet? Wenn: ich 
euch darüber Vorſtelungen machen wollte, ſo 
wer eure Antwort: »Ergetzen wir und, und, ge⸗ 
nießen wir der gutem Zeit, delche das Glück ng 
bietet, fo lange es und gunftig iſt; vielleicht: iff 
es nicht immer fo guter Laune.« Aber ich hatte 
nicht Unrecht, wen ich euch erwiederte , daß 
wir felber durch eine vorſtändige Lebensweiſe die 
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Schöpfer uuſers Glückes ſind. Ihr wolltet mich 
sicht hören, fondern gabet mir oft folgende Verſe 
wur Antwort: 
»Wenn das Ghück dir günflig ift; fo theile da⸗ 
von-alfen Menſchen mit, bevor es dich fliehet. 
Deine Sreigebigkeit wird ed nicht erfchöpfen, 
wenn e3 dir wohlwill; und dein Geiz wird 
Dich nicht fchüßen, wenn es fich Wegiwendet.« 
a fo war ich genöthigt, euch gewähren zu. 

en.< . 

»Ich bekenne,« verfeßte Nureddin, »daß- ich 
Unrecht hatte, den heifanıen Rath, welchen 
eure bewundernswürdige Klugheit mir ertheilte, 
nicht zu befolgen; aber ihr bedenkt nicht, daß, 
wenn.ich auch all mein Gut verzehrt babe, fol- 
ches mit*auderwählten Freunden gefchehen - ift, 
welche ich von langer Zeit ber Fenne. Es find 
Männer von Ehrgefühl und voll Erkenntlichkeit; 
und ich bin fichet, daß ſie mich micht verlaffen 
werden.« 

»Herr,« perfekte die [öne Derferinn, »wenn 
ihr Feine andese Hulfsmittel habt, als die Er» 
Penntlichfeit eurer Freunde, glanbet mir, fo ift 
eure Hoffnung fchlecht begründet, und ihe werdet 
mir nächjtend etwas davon zu erzählen wiſſen.« 

»Reizende Perferinn,« fügte Nureddin bieus 

uf, »ich habe beilere Meinung als Ihe von bes 
Hülfe, welche fie mir leiften werden. Ich wi 
fie gleich morgen afle- beſuchen, bevor fie, mie 
gewöhnlich‘, ſich zu mir bemühen, und ihr wers 
bet mich mit einer guten Summe @eldes zus 
rückkommen feben „womit fie insgefammt mich 
unterftüßt haben werden. Ich werde, wie. ich 


Nureddin und bie ſchoͤne Perferinn. 4 


beichloffen habe, mei Leben ändern, aub diefe® 
eb in irgend einem Handel vortheilhaft am 
gen.« . ' 

Aureddin ermangelte nicht, am folgenden 
Morgen zu feinen zehn Sreunden-zu geben, die 
in einer und derfelben Gaſſe wohnten. Er Fiopfte 
an der nächſten Thüre, mo einer der reichiten 
wohnte. Eine Sklavinn erfchien, und fragte, 
bevor fie ‚öffnete, wet da Flopfete. »Sage dei 
nem Herrn,« antıwortete Rureddin, res ift Rıred 
din, der Sohn des verftorbenen Weſyrs Chafan.« 

Die Sklavinn öffnete, führte ihn in einen 
Saal, ımd ging in dad. Zimmer ihres Herrn, 
bein fie Nureddin anmeldete: »NRureddim,< ant⸗ 
wortete der Herr mit verächtlichem Ton, und. 
fo laut, daß Nureddin, mit großen: Erſtaunen, 
es hörte: »geh, ſag' ihm, ich bin nicht zu Hauſe; 
und ſo oft er wiederkommt, ſag' ihm daſſelbe.« 

Die Sklavinn kam zurück, und gab Nured⸗ 
din zur Antwort, ſie hätte geglaubt, daß ihr 
Herr zu Hauſe wäre, fie Hätte (eh aber geirrt. 

Rureddın ging vol Befhämung weg: Da, 
der treulefe, der fchändliche  Menfh!« rief er - 
and; »geftern betbeuerte ee mir, ich hätte kei⸗ 
nen befiern Freund als ihn, und hente behan⸗ 
beit er mich fo unmwürdig !« 

Er ging weiter und Elopfte an die Thüre ei 
ned andern Freundes: und Biefer Freund ließ 
ibm daſſelbe jagen, wie der erfte. Er befam dies 
felbe Antwort bei dem britten, und ebenfo bei 
ben folgenden, bis zum zehnten, obwohl alte 
zu Hauſe waren. | . 

Jetzt erfi ging Nureddin wieder in ſich und 
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erkaunte feine Thorheit, anf die feſte Anhäng⸗ 
lichkeit dieſer falſfchen Freunde zu vertrauen, 
und auf ihre Seeundichaftsbetheurungen, fo lange 
er im Stande geweſen war, fie verſchwenderiſch 
- „ya bewirthen und fie mit Geſchenken und Bohl⸗ 

thaten zu überfchütten. »Es ift wohl wahr ,e 
ste er bei fich fjelber, mit Thränen in ben 

ugen: ! 

»Die Menfchen, fo lange fie glücklich find, 
gleichen den Bäumen, um welche die Leute 
® ‚lange bejchäftigt find, als fie Früchte 

aben. 

Sind aber diefe ihnen alle abgenommen, ſo 
geben diejelben Leute davon, und geben fie 
den Stürmen und dem Staube preis. 

Dfui den Menfchen diefer Zeit! auch nicht ei» 
ner unter zehnen *) ift gut!« 

Er bielt noch an fich, fo lange er außer feis 
sem Hauſe war; fobald er aber heim Eaın, übers 
ließ er. fich ganz und gar feiner Betrübniß, uud 
ging bin, fie der ſchönen Perſerinn mitzutbeilen. 
. Sobald die fchöue Perferinn den traurigen 
Rureddin Fommen fah, erkannte fie gleich, daß 
er bei feinen Freunden nicht die erwartete Hülfe 
gefunden hatte. »Nun Herr ,« fprach fie zu ihm, 
»jend ihr gegenwärtig von der Wahrheit deſſes 
überzeugt, was ich euch vorausſagte ?« 

»Ach, meine Theure,« vief er aus, »ihr habt 
nur zu wahr gefügt! Nicht einer hat mich erken⸗ 
nen, wich feben, mich fprechen wollen! Nie 
mals hätte ich gegluubt, von Leuten. jo grau⸗ 


Daſſelb⸗ Wort vedeutet im Arabiſchen auch Alle. 
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farm behandelt zu werben, Die wir fo viel Dark 
fchnidig find, und für welche ich mich felber ew 
ſchöpft Babe! Ich kann mich nicht mehr halten, 
nud ich fürgte in Diefem jammervollen Zuſtande 
und in der Berzweiflung, worin ich bin, irgend 
eine meiner unwürdige Handlung zu begehen, 
wenn ihr durch euren weifen Rath mie nicht 
beifteht.« — »Herr,« erwiederte die ſchöne Pex 
ferinn, wich fche Fein anderes Mittel in eurem 
Unglücke, ald eure Sklaven nnd euer Hausge⸗ 
räth zu verkaufen, und fo lange Davon zu leben, 
bis der Himmel euch einen andern Weg zeigt, 
um euch aus dem Eiende zu ziehen.« 


Zweihundert und vier und | funfzigfte Nacht. 


Diefed Mittel fchien Nureddin äußerft hart; 
aber was folite er thun in feiner Lage? Er ver 
kaufte zuerft feine Sklaven, jest nunütze Mit 
efier für ihn, welche ihn eine viel größere Aus⸗ 
gabe verurfacht hatten, als cr noch zu beftreiten 
im Stunde war. On 

Er lebte einige Zeit von dem daraus grlöften 
Gelde; und als dieſes ihın ausging, ließ er fein 
Hansgerüth auf den Markt bringen, mo ed meit 
unfer. dem wahren Werthe verfauft wurde, obs 
gleich ſehr Eofibare Stücke darunter waren, weis 
che ungeheure Summen gekoſtet hatten. 

Hievon konnte ee. wieder eine gute Zeitlang 
leben; aber endlich, werjiezte auch diefe Hülfe 
quelle, und cr befaß num nicht8 mehr, was er 

u Gelde machen Eounte; er eheilte der ſchönen 
erferinn feirien tiefen Schmerz darüber mit. 
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Nurebbin verſah ſich nicht ber Antwort, 
welche diefe verftändige Frau ibm gab, »Herr,« 
fagte fie zu. ihm, »ich bin eure Sklavinn, und 
ihr wißt, daß der felige Weſyr, euer Vater, mid) 
für zehn tauſend Goldftücke gefauft Hut. Ich 
weiß wohl, daß ich nicht mehr fo viel werth 
- bin, als damald; jedoch bin ich überjeu t, daß 

ieh noch Immer für eine ziemlich ſtarke nme 
verfauft werden kann. Folget meinem Rath, und 
fäumet nicht, mich auf den Markt zu fübren und- 
gu verfaufen; mit dem auſehnlichen Gelde, das 
br füe mich löfet, begebet euch nach irgend ei« 
ner Stadt, wo ihr unbekannt ſeyd, dert Handel 
zu treiben; und dadurch werdet ihr Mittel fin: 
den, wenn auch niche in großem Ueberfluſſe, je 
doch glüdlich und zufrieden zu leben.a 

»Ach, zeigende und ſchöne Perferiun!« rief 
Nureddin aus, »ift ed möglich, daß ihre dieſen 
Gedanken habt fallen Eönnen ? -Habe id euch fo 
wenig Beweife meiner Liebe gegeben, daß ihr 
mich diefer Nichtswürdigkeit ‚abig mwäbnet ? 
Könnte ich ed thun, ohne meineidig zu ſeyn, 
nachdem ich meinem feligen Bater geſchworen, 
euch nie zu verkaufen? Ich will lieber ſterben, 
als dem zumider Bandeln und mich von euch 
‚trennen, die ich, ic) fage nicht eben fo fehr, ſon⸗ 
dern mehr, ald mich Geist. liebe. Indem ihr 
mir einen fo unannehmlichen VBorfchlag macht, 
gebt ihr mir zu erkennen, es fehle jehr viel dar⸗ 
“an, daß ibr mich eben fo ſehr Hiebet, als ich 
ceuch liebe 


vHerr,« erwiederte die fehöne- Perſerinn, vich 
bin überzeugt, daß ihr mich ſo ſehr liebet, wie 
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ihr fagt; und Gott weiß, ob die Leidenfchaft, 
weiche ich für euch empfinde, geringer ift, als die 
enrige, und wie viel Ueberwindung ed mich Bo« 
ftet, euch den Vorſchlag zu machen, der cuch fo 
ſehr gegen mich empört. Zur Vernichtung des 
Eimvundes , den ihr mir dagegen macht, darf 
ich euch nur an den Spruch erinnern: Noth hat 
fein Gebot. ch liebe euch in einem Grade, da 
ihe mich unmöglich mehr lieben könnet, und i 
kann euch verfichern,. daß ich nie aufhören werde, 
euch ebenfo zu lieben, welchem Herrn ich and) 
angebören mag. Fa, e8 wird fiir mich bie größte 
Freude auf der Welt. ſeyn, mich wieder mit euch 
zu vereinigen, fobald enre Umſtände erlauben, 
mich wiederzufaufen, wie ich hoffe. Es if freis- 
lich, ich bekenne ed, eine fehr graufame Roth: 
wenbigfeit fiir euch. und. für mich, aber, nach als. 
leın, ſehe ich Fein anderes. Mittel, und beide aus 
dem Glende zu zieben.«: 

Nureddin;, der: fehr wohl die Wahrhelt defe- 
- fen einfab, wos die ſchöne Perferinu ihm. hier 
vorſtellte, und Feine andere Hülfsquelle hatte, 
eine fehmähtiche Armuth zu vermeiden, war ge⸗ 
zwungen, dad Mittel zu ergreifen, welches He 
ihm vorgefchldgen hatte, Er führte fie alfo, mit 
unaußfprechlichem: Schmerze, auf den Markt, 
wo die Sflavinnen verkauft wurden. 

Hier ſah er fie mit innigft betrübten Herzen 
an, und ſprach folgende Verſe zu: ihr: 

»Noch einmal, ehe du dich trenneft, beglücke 
mich mit einem Blife von dir, um mein 
Herz zu ſtärken, welches beine Entfernung, 
dem Tode nahe bringt. 


v 
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Doch ſollte dies zu ſehr Ri ſnmewen ſo 
unterlaß es: gern will ich ſterben, wenn 
ich dir dadurch dieſen Schmerz erſparen 
kann.« 

Er wandte ſich hierauf an einen Unterhänd— 
ler, Namens Hadfhi:-Haffun, und ſprach 
zu ihm: »Hadſchi⸗Haſſau, bier ift eine Sklavinn, 
die ıch verkaufen will, fich zu, wie viel man Die 
für bietet.« 

Hadfebi-Haffan ließ Nureddin und Die fchöne 
Perſerinn in ein Semach treten; und fobald fie 
den Schleier, der ihr Geficht verhüllte, abgee 
nommen hatte, fagte Hadſchi-Haſſan mit Vers 
wunderung zu Nureddin: »Wie, Herr, täufdye 
ich mich nicht ? ift dies nicht die SElavinn, welche 
der felige Weſyr, euer Vater, für zehn faufend 
Boldftücke Faufte ?« Nureddin verficherte ihn, 
es wäre diefelbez und Hadſchi-Haſſan machte 
ihm nun Hoffnung, daß er eine bedeutende 
Summe fir fie löſen würde, und verfprach ihm, 
au feinen Fleiß anzuwenden, fie zum böchjtinöge 
lichen Preife zu verkaufen. “ 

Hadſchi⸗Haͤſſan verließ mit Nureddin das Ge: 
mach, und verſchloß Die fchöne Perferinn darin. 
Gr ging. hieran, die Kaufleute einzuladen; aber 
alle waren eben beſchäftigt, Griechiſche, Afrika- 
niſche, Tatariſche mıd andere Sklaͤvinnen einzu« 
Faufen, und er war genüthigt zu warten, bis ſie 
ihren Handel gefchloflen hatten. 

Alß ſie dies abgetbun, und fich fajt alle ver: 
ſamnielt hatten, ſprach er zu ihnen, mit fröh: 
lichem Geſicht und -Lufligen Geberden: »Meine 
guten Herren, alles was rund, iſt darum noch 
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ine Nuß, und alles was lang ift, noch Feine 
jeige; alles was rotb, ift noch ein Zleifch; und 
nicht alfe Gier find friſch. Ich will fagen, ihr 

bt in eurem Leben wohl manche SEluvinn ger 
jeben und gekauft: aber nienald habt ihr eine 
einzige gefeben, welche mit diefer zu vergleichen 
wäre, die ic) euch jeßt anbicte. Es ift die Perle _ 
der Sklavinnen: Eommnet und folget mir, ich 
will fie euch zeigen. Ihr felber folt mir beſtim⸗ 
Den PL hosicheim Preife ich fie zuerſt ausru⸗ 
en joll.« 

ie Kaufleute folgten Hadſchi-Haſſan, der 

ihnen die Thüre des Gemaches üffuete, worin 
die ſchöne Verjerinu war. Sie betrachteten fie 
mit Bewunderung, und Alle waren einſtimniig 
der Meinung, daB das Ausgebot nicht geringer 
als Dierfaufenb Goldſtücke ſehn könnte. 

‚Hierauf verließen fie das Zimmer; und Had⸗ 
fhi-Haffan, der mit ihnen hinausging, fchloß die 
Thüre wieder zu, und rief vor derſelben mit 
lauter Stimme aus: »Für die Perfiice 
Cflavinn, viertaufend Goldſtücke, 
sun erjten!« on 

Keiner der Kaufleute hatte noch ein Gebot 

ethan, und fie gingen noch ‚mit jich felber zu 
atbe, wie och jie fie_binauf.treiben folten, 
als ber Wefor Zuouy ankam, =. ©. 

Als er Nureddin auf dem Marktpla erblickte, 
fagte er bei fich jelber; »Nermuthlich macht Nus 
reddin ‚wieder einiges Hunsgeräthe zu Geld; 
@ean er wußte, DAB er dergleichen verkauft 
hatte), uud will jich eine Sklavim Eawfen.« Cr 
näherte fich, und Hadihi-Haflay, vief zum zwei⸗ 
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tenmafe: »Für die Perfifhe Sklapinn, 
piertanfend Goldftüde, zum erften!« 

Aus diefem hoben Preife fchloß Saouy, die 
Sklavinn müßte von ganz befonderer Schönheit 
fenn, und Seid bekam er große Luſt, fie zu 
fehen. Er fpornte fein Pferd gerade anf Habdfchis 
Haffan zu, der von den Kaufleuten umringt ftand, 
und fagte zu ihn: »Deffne die Thüre, und laß 
mic bie Sflavinn fehen.« 

un war ed nicht Gebrauch, ſobald die Kaufe 
leute eine Sklavinn gefeben hatten nnd darum 
andelten, fie fonft jemand fehen zu Inffen. Aber 
ie ae nicht den Muth, ihr Recht 
egen das Anſehen des. Weſyrs geltend zu mus 
hen; und Hadſchi⸗Haſſan Fonnte nieht umbin, 
bie Thüre zu öffnen, und der fchönen Perfermmn 
ein Zeichen zu geben, hervor zu treten, damit 
Saaın fie ſehen Fönnte, ohne von feinem Pferde 
zu Steigen... 

Savduy gerieth Mm ſtaunende Beiwunderumg, 
als er eine Sklavinn von. fo außerordentlicher 
Schönheit ſah. Er hatte ınit dem Mäkler fonft 
ie zu thun gehabt, und deſſen Name par 

m nicht unbekannt: »Hadſchi⸗Haſſan,« ſprach 
er zu ihm, »ſind es nicht viertauſend Goldſtücke, 
wofür du: fie andenfeit?« — »Ja, Herr,« ante 
wortete diefer': »die Kaufleute, die ihr Bier fer 

“het, hd kurz a N exit übereingefommen, daß 
ich ſie für diefen Preis ausrufen folle. Ich ere 
warte, daß fie mehr bieten und fie bie zum höch⸗ 
ften Preife-Binauftreiben.« — »Ich will das Geld 
eben,« fuhr Saony fort, »wenn niemand mehe 
ietet.« Zugleich ſah er die Kaufleute mit einem 
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Blicke an, der genugſam zu erkennen gab, es 
erwartete, daß fie ihn nicht —* vr würden. 
Er war von aller Welt fo er dtet, 2 fie 
fih wohl hüteten, den Mund aufzuthun, felbit 
nicht einmal, um füch zu beflagen, daß er ihe 
Vorrecht verlebßete. | 
Als der Weſyr Saduy einige Zeit gewartet 
atte, und jah, daB Leiner der Kaufleute ihn 
erbot, fagte er zu Hadichi-Haffan: »Nun, was 
warteft du noch? Geh zu dem Berkäufer, und 
ſchließ den Handel mit ihm fir Die viertauſend 
Goldſtücke ab, oder höre, was er fonit thus 
will.« Noch mußte er nicht, daß Die Sklavinu 
NRureddin gehörte ' 

Hadſchi⸗ Hafſan, der ſchon die Thüre ded Bes 
maches wieder verſchloſſen hatte, ging hin, ſich 
mit Rureddin deshalb zu befprechen sHerr,« 
fagte er zu ihm, »es that mir febe leid, daß ich 
euch böfe Nachricht bringen muß: eure Sflas . 
pin fol für ein Spottgeld verfauft werden. — 
„Wie fo ?« fragte Nureddin. »Herr,« fuhr Hude 
ſchi⸗Haſſan fors, die Sache war anfungs img 
beiten Zuge: ſobald die Kaufleute eure Sklaviun 

ejehen hatten, ermächtigten fie mich ohne Um⸗ 
—* fie für viertauſend Goldſtücke auszuru⸗ 
en. Ich rief ſie auch für dieſen Preis aus: da 
. Pam gerade der Weine Saouy dazu, und feine 
Gegenwart ftopfte den Kaufleuten den Mind, 
die ich fchon geneigt ſah, fie bis zu demſelben 
Preife Hinaufzutreiben, melchen fie ben jeioen 
Weine, euern Bater, Eoftete. Saouy will nicht 
mehr als die viertaufend Goldſtücke geben: und 
ganz wider meinen Willen komme ich, euch zus 
vii. 
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fo unannehmliches Gebot zu bringen. Die CH 
pinn gehört euch, aber ich würde euch nimmer 
rathen, fie für diefen Preis zu laſſen. Ihr kenut 
den Weſyr, Herr, und alte Welt Fenut ihn. Ueber⸗ 
. den, daß eure SPlavinn unendlich viel: mehr. 
wertb ift, ift er boshaft genug, irgend einen 
Vorwand zu erfinnen, um euch Die Summe nicht 
zu zablen.« 
vHadſchi⸗Haſſan, eriwiederte Nureddin, vich 
danke dir für deinen Rath; fürchte nicht, Daß ich, 
meine Sklavinn an den Feind meined Daufes 
verkaufen lafle. Ich babe das Geld fehr nötbig; 
aber ich will lieber in der äußerften Armuth ſter⸗ 
ben, als zugeben, daß fie ihm, überliefert werde. 
Ich frage dich nur eins: da du ale Gebräuche 
wud alle Auswege kennſt, fo füge mir nur, was 
ich thun muß, um dieſes zu verhindern. _ 
»Herr ‚« autwortete Hadſchi⸗Haſſan, vnichts 
ift leichter. Stellet euch, als hättet ihr im Zorn 
auf eure Sklaviun gefchiworen, fie auf den Markt 
zu führen, aber nicht die Abficht gehabt, fie zu: 
verfuufen, fondern diefen Schritt nue gethan, 
um euch eures Eides zu entledigen.. Das wird. 
aller Welt genügen, und Saouy wird eud) nichts . 
einivenden Fonnen. Komimet denn; und in dem 
Augenblicke, wo ich ſie mare zuführe, als wenn 
ed mit eurer Sinmiligung eſchähe und der Han⸗ 
del geichloffen wäre, re eat fie zurück, indem 
ihr ihr einige Steeiche gebt, und führet fic wie⸗ 
dee nach Haufe. — »Ich danke dir,« fügte Bier: 
auf Nureddin, »du wirft fehen, wie ich deinen 
Rath befolge.« . 
Hadſchi⸗Haſſan kehrte nach der Bude zurück, 
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Bffnete fle, und trat hinein ; und nachdem er die 
fhöne Perferinn mit zwei Worten verſtändigt 
tte, nicht über das zu erſchrecken, was vurs 
hen würde, nahın er "> beim Arwıe und’ führte 
ie zu dem Weſhr © et immer ıpdp vor 
ber Thüre hielt, und ‚ıgte zu ibm, indem er fie 
ihm übergab: »Nerr, Pier ift die Sklavinn, fie 
N" Sevilla Hate Dee orte nad 
i= Saſſan hatte diefe Worte noch nicht 
auögefprochen, als Rureddin- hervortrat, die, 
ſchöne Perferinn ergriff, und fie an ſich ri, ins 
dem er ihr einen Backenftrekh gab: »Nieher, 
du Unverfchämte,« ſprach er zu ip, fo laut, daß 
alle Leute ed hören Fomuten, »Bomin wieder mit ' 
mir. Deine boshaften Lannen hatten mich zwar 
qenötbigt, einen Schwur zu tbun, dich at den 
arkt zu führen, aber nicht, Dich zu verkaufen. 
Sc) brauche dich noch, und es ift Zeit, zu die ſem 
Aeußerften zu fchreiten, wenn mir nichts anderes 
mehr übrig bleibt. . . 
Der Weyer Saond gericth übeg diefe Hands 
lung Nureddins iu großen Zorn: »&leuder Wüſt · 
ling,« tiefer aus, »wiljt du mir einbilden, daß 
dir noch etwas anderes zu verkaufen übrig bleibt, 
als deine Sflavinn?s Zugleich fpornte er fein, 
gie gerade auf ihn zu, um ihm die fchöne Pers 
erinm zu enfreigen. Nuveddin, höchſt erbittert 
durch den Schimpf, welchen der Weſyt ihm une 
tbat, ‚ließ die ſchoͤne Perjeriun 108, Indem er fie 
auf ihn warten bieß, ergriff dad Pferd beim 
Zaume, jtich es drei oder vier Echritte zurück, 
uud ſprach dann zu dem Six: »Öraubärtiger 
Schurke, ich würde dir auf der "Stelle vage 
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ben rauhen, wenn mich die Achtung für dieſe 
. Beute bier nicht zurückhielte.« 
Da der Weſyr Saouy von niemand geliebt, 
im Gegentheile vgn alter Welt gehaßt war, fo 
war feiger unfer den Gegenmärtigen, der fich 
nicht gefreut hätte, DaF Nureddin ihn etwas des. 
mütbigte. Sie winkten ihm und gaben ihm durch 
Zeicher® zu verfiehen, ee könnte 1 nach Gefal⸗ 
Ka zänen, ed würde ſich niemand in ihren Streit 
mifchen, * J 
Saoyy firengte ſich an, Nureddin den Zaum 
ſeines Pferdes aus der Hand zu reißen; Nured⸗ 
din aber, der ein ſtarker und kräftiger junger 
Mann, und’ durch ben Beifall der Umftebenden 
ermutbigt war, zog ihn felber vom Pferde mits 
ten in die” Goſſe Berunter, gab ihm taufend 
. ee bla und, flieg ihm den Kopf auf Das Pflas 
r .— 
Zehn VCnaven ‚bie Saouy begleiteten, woll⸗ 
ten mit gejogenem Säbel über Nureddin herz 
fallen; die Kaufleute aber trateıı dazwifchen, und 
. verhinderten fie daran. »Was wollt ihr thun ?« 
fagten fie zu ihnen. »Seht ihr nicht, daß, wenn 
der eine Weſyr, der audere Sohn eines Weſyrs 
tt? Laſſet ſie ihren Streit unter einander aus⸗ 
machen. Vielleicht vertragen fie ſich nach einigen 
Tagen wieder; und wenn ihr Nureddin getödtet 
hättet, glaubt ihr, daß ener Here, wie mäch⸗ 
tig er fen, euch vor der Gerechtigkeit ſchützen 
könnte ?« 
Nureddin ward endlich müde, auf den Weſyr 
Saouy zu ſchlagen; er ließ ihn imitten in ber 
Goſſe liegen, nahm die Schöne Perferinn, und 
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it il .freudii id 
Se Eosprefungen Di Beil, nad onen Hanf 
durück. 


Sweihundert und fünf und funfsigfte Nacht. 


Der gerfchlagene Saouv rı mit gro⸗ 
Ser Mühe —— me Sr 
und Datte die töbtliche * anz von 
Koth und Blut beſudelt zu feben. Er ügte ſich 
auf die Schulter weise ke jeiner SPlgven, und in 
oem, Buftande ai jerade nach dem Fönigr 


t aller Leute, und mi 
m ® — erer —— ald niemand Yon 


non er unter dem Zimmer des Königs war, 
fing er erbärmlich an zu -fchreien und feine Ges 
techtigkeit anzucufen : 

»Coll in der Zeit mich Unglück treffen, in wels, 
her dan lebt? Soilten nich Wöoife freffen, 
während du ein Löwe bit? - 

Soll ich, während in den Quellen deiner Wohl: 
tbaten_ jeder Durftige Erholung fchöpfet, 
auter deinen Schutze verfchmachten ; da dit 
doch einem wohlthätigen Neger gleiche 223 

Der König ließ ihn vor ſich Formen, und fos 
bald.er eintrat, fragte er ibn, wer on mißhan⸗ 
delt und in diefen Zuftand verfegt hätte. »Herr,« 
tief Savuy ans, »man darf nur recht jn der 
Gunſt Euer Majeftät ſtehen unb Theil an eurem 
gebeiligten Nathe haben, um auf fo unmwürdige 
Weiſe behandelt zur werden , wie ihe fehet, daß- 

* man mic fo eben behandelt‘ hate — »Laffen wir. 
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Das jetzo beifeite ‚« fuhr der Konig fort; »ſage 
mir nur die, Sache, wie fie iſt, und wer ber 
Schuidige HE. Sch will es ihn fchon bereuen Iafe 
fen, w er Inrecht hat.« 
. . Herr, fagte nun Saouy, indem er die Sache 
gans feinem Vorteil erzählte, »ich ritt auf . 
der SHapinnen : Marft, um. mir felber eine Kö⸗ 
chinn zu Faufen, Die ich brauche; als ich dahin 
kam, bötte ich eine SElavinn für viertaufend 
Goldſtuͤcke ausrufen. Ich ließ mir die Sklavinn 
vorführen, nud ed mar bie fchönfte, die man 
noch je geieben Sat und jemals ſehen kann. So⸗ 
bald ich. fie mit höchſtem Wohlgefallen betrach⸗ 
tet haͤtte, fragte ich, wenn fie gebürete, und vers 
nahm, dead. Numddin, der Sohn ded Weines 
Chakan, fie verfanfen wollte. Euer Majeftät 
ivied fich erignern, daß ihr dieſem Weſyr vor 
zwei oder Dres Jahren, zebntamfend Goldſtücke 
auszahlen ließet, mit dein Aufteage, euch für 
dieſe Summe eine Sklavinn zu Paufen. Er kaufte 
Dafür eben dieſe; aber anftatt fie Euer Majeſtät 
zuaufi bren, uchtete er euch derfelben nicht wür⸗ 
ig, ſondern machte feinem Sohn ein Gefchen? 
damit- Geit dein Zode des Vaters hat nun der 
Sohn all fein Habe verſoffen, verfreffen und 
vergendet, und es blieb ihm nichts übrig, als 
Diele Sklagifin, welche er fich eudlich auch zu 
verkaufen entjehlefien hatte und die man wird 
lich in feinem Namen verkaufte. Ich ließ ihm 
kommen, nd Ohne ihm die Beruntreunng oder 
vielmehr die Bteuloftgkeit feines Vaters gegen 
Euer Majeſtät vorzimverfen, fagte ich zu hm 
. auf Die Höflichide Weife von der Welt: »Nured⸗ 
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bin, die Kauflente haben, wie ich höre, eure 
EPlavinn auf_das Ausgebot_ von. viertaufend 
Goldſtücken geſetzt. Ich zweifle nicht, daß fie, 
einander überbietend, diejefbe zu einen weit hör 
beren Preiſe binauftreiben werben: aber folget 
meinem Rathe, überlaffet, fie mir für die viers 
taufend Goldſtücke; ich will fie-Faufen, um dem 
König, unferm Heren und Meifter, ein Gefchen? 
Damit zu machen, dem ich euch ſehr dabei en—⸗ 
pfeblen werde. Dad wird. euch unendlich viel 
wiehr eintragen, ald was bie Kaufleute euch da⸗ 
für geben Fönnten.« Anftatt mie zu antworten 
und Höflichkeit mit Höflichkeit zu vergelten, 
blickte ver Unverfhämte mich ſtolz an, und ſprach 
zu mir: »Nichtöwürdiger Alter, ich wollte meine 
Sklavinn lieber einem Juden fchenfen, als. fie 
dir verfaufen.« — »Aber, Nureddin,« fuhr ich 
fort, ohne mich zu erhißen, obwohl ich groß Ur⸗ 
fach dazu hatte, »ihr bedenkt nicht, Daß ihr durch 
folche Reden den Kunig beleidigt, der doch euern 
Vater zu dem gemacht hat, was er war, fo 
wie er mich zu dem gemacht hat, was ich bin.« 
— Diefe Borftellung, anftatt ihn zu befänftigen, 
veiste ihm nur noch mehr: er ſtürzte ſogleich, 
wie ein Raſender, anf mich los, und ohne einige 
Achtung fur mein ter, noch weniger für meine 
Wurde, fer mich von meinen Pferde herunter, 
ſchlug mich, fo lange: ed ihm gefiel, und verſetzte 
mich in den Zujtand, worin Euer Majejtät mich 
bier fieht. Sch flebe euch nun an, zu erivägen, 
daß ich wegen meines Dienſteifers für euch fo 
abſcheuliche Beſchimpfung erlitten babe« -  -. 

Mit diefen Worten fenfte er das Haupt und 
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drehte 34 anf' die Seite, um feine Thraͤneu in 
Ueberfluß laufen zu laffen. ' 

Der König, durch diefe trugvolle Darfieftung 
täufcht, und eingenommen gegen Nurebdiu 
eß auf feinem Gefichte den Ausdruck eines hefs 

tigen Zorned blicken; er wandte fich zu dem 
: Yayptmann der Leibwache, der zugegen var, 
und fprach zu ibm: »Nimm vierzig Dann von 
meiner Wache, und nachdem du Nureddius Haus 
der Plünderung preißgegeben, und Befehl ers 
theilt haſt, es zu foleiten, fo. bringe ihn mie 
mit ferner Sklaviun her.« et 
- Der Hauptmann ber Wache war woch nicht 
- aus dem Zimmer des Königs, ald ein Thürhü⸗ 
ter, der diefen Befehl gebürt hatte, ihm zuvor⸗ 
eilte. Er Meß Sundfchiar und war vormals 
SElave des Weſyrs Chakan geweien, der ihn hr 
das Haus des Königs gebracht hatte, wo er alls 
mäbhlich fo emporgeſtiegen war. 
ESandſchiar, vol Erkenntlichkeit gegen feinen 
alten Herrn und vol Eifer, für Nureddin, den 
er hatte aufmachfen feben ; und ſeit fange wohl 
befannt mit dem Haſſe Saeuy s gegen das Haus 
Chakans, Eonntediejen Befehl nicht ohne Schau⸗ 
der anhören. »Nureddind Handlung ‚« fügte er 
bei fich. felber,. »kann fo ſchwarz nicht ſeyn, al 
Saobuh fie vorftelt; er bat den König einges 
nommen, und der König wird Nurebbin hin⸗ 
richten laffen, ohne ihm Zeit zu geben, fich zu 
rechtfertigen.« | 
Er fputete fich fo fehr, daß er noch zeitig ges 
nug ankam, um Nureddin zu benachrichtigen, 
was ſo eben bei dem Könige vorgegangen war, 
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und daß Nureddin ſich mit der ſchönen Perſerinn 
noch retten konnte. 

Er klopfte fo ſtark an die Thüre, daß Nu 
teddin, der ſchon ſeit langer Beit Peine Bedien⸗ 
ten mehr hatte, ungeſäunit ſelber Fam und öff⸗ 
nete. »Mein lieber Herr,« ſprach Sandihiar zu 
Fark vihr fend nit mehr fiher in Balſora; 

et und reitet euch, ohne einen Augenblick zu 

verlieren. | 

»Warunı da6?« fragte Nureddin; was gibt 
ed denn, das mich zwingt, fo eilig abzureifen ?« 
— »Rliehet, fage id euch,« verſetzte Sandſchiar 
sund nehmet eure Sflavimn mit euch. Mit zwei 
Worten: Saonhy hat dem König fo eben nach 
feinem Belieben erzählt, was zwilchen ihm und 
euch vorgefalfen it; und der Hauptmann der 
Wache mit vierzig Soldaten folgt mir auf dem 
Buße, fich eurer und ihrer zu bemächtigen.« 

Zugleich erinnerte er ihn an Die wohlbekann⸗ 
ten Berfe eines Dichterd: *) 2 : 

Nette dich feldft, wenn du eine Verfolgung 
erleidejt, und laß dein Haus die Abmwefen« 
heit feines Erbauers hefeufzen. 

Du. findeft- ſtets ein anderes Land für dasjer - 
nige, welches bu verläßeft: aber dein Leben 
wenn es dir genommen würde, wie Fönnteft 
du daß erfeben? 

Kur das: man felber betreibt, bat guten Forts 
gang ; darnm ſende Feinen Geſandten in ir⸗ 
gend einer fchwierigen Angelegenheit. 

Kur daher kommt es, daß des Luwen Hals 
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vo überand ſtark iſt, weil er feiber feine - 
ngelegenbeiten betreibt *).« 

Hterauf fügte er noch: »Nehmet diefe funf- 
ig Goldflüde, um euch einen ZufluchtSort zu 
uchen: ich würde euch mehr geben, wenn 
es vermöchte. Entichuldiget wenn ich mi 
nicht länger aufhalte; ich verlaſſe euch ungern, 
aber zu euerm und meinem Beten, damit dee 
Hauptmann der Wache mich nicht erblicke.« 

Sandſchiar ließ Nureddin Pauım fo viel Zeit, 
ihm zu danken, und machte fich fort. . 
Nureddin eilte zu der Ichönen Perjerinn und 
beuachrichtigte fie von der Nothivendigfeit für 
fie beide, augenblicks zu entfliehen. Sie wurf 
nur ihren Schleier über, und beide verließen 
bad Hand. L 

Sie hatten. dad Glück, nicht nur aus, ber: 
Stadt zu kommen, obne daß jemand ipre Flucht 
gewabrte fondern.jelbit auch au die Mündung 
e8 nicht Ieht entfersten Supbrats zu gelan⸗ 
gen, und ſich auf ein Fahrzeug einzufchiffen, 
ne eben im Begriffe war, die Anker zu 
ichten. j 

Denn gerade als fie anlangten, ſtand der 
Schiffshanptmann auf dem VBerdede , in der 
Mitte der Neifenden ‚und fragte fies »Kinder, 
fend ihr alle hier? Hat jemand von erich hoch 
etivas in Dee Stadt zu thun oder 'vergeflen ?« 
Worauf jeder antivortete, ‚fie würen niie da, 
und „ee Founte ımter Segel gehen, wenn er 
wo e.. . y 


. D. b. feine, Nahrung fuche. 
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Sobald Nureddin ſich eingeſchifft hatte, frage 
te er, wohin das Schiff ginge, und war er 
frent , zu vernehmen, daß es nach Bagdad gin« 
ge. Der Hauptmann ließ die Anker lichten, ſpann⸗ 
te Segel , uud mit emem fehr günjtigen Winde 
entfernte fich das Schiff von Balfora. 

‚Hier in Baljora ging aber Folgendes vor, 
während Nureddin mit der fchören Perferirm 
dem Zorne des Königs entfloh. " 

Der Hauptmann der Wache Fan an Nureds 
vdins Haus und gas an die Thäre. Da nie 
mand öffnete, ließ er fie einfchlagen, und al& 
bald drangen feine Soldaten haufenweiſe hinein: 
fie durchſuchten alles, fanden aber weder Rus 
reddin noch feine SEklapinn. Der Hauptmann 
ließ die Nachbarn fragen, und fragte fie felber, 
9b Feiner fie gefeben hatte. Aber wenn dieſe fe 
auch geſehen Hätten, fo war Nureddin doch bei 
Auen jo beliebt, daß Feiner etwas gejagt haben 
würde, das ihm hätte nachtheilig ſeyn können. 

Während man nun das Haus plünderte und 
ſchleifte, ging der Hauptmann hin und brachte 
dem Könige dieſe Nachricht: »Man ſuche ſie 
ũberall, wo fie ſich auch verſteckt haben,« ſag⸗ 
te der König, »ich will fie durchaus baben.« - 

Der Hauptmann der Wache ging auf nene 
Nachforfchungen aus , und der König entließ 
den Weſyr Saouy mit Ehren. »Geh,« fügte er 
zu ibn, »Pehre zurüch in dein Haus, und ſey 
unbeforgt wegen Nureddins Beftrafung : ich 
ielber will dich. wegen feiner Unverſchämtheit 
rachen.« 

Kurz, um alles aufzubieten, ließ der König 
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durch die öffentlichen Ausrufer in der ganzen 
Stadt bekannt machen: er würde demjenigen 

tauſend Goldſtücke geben, der ihm Nureddin 

mit ſeiner Sklavinn brüchte ; denjenigen dage⸗ 
ge ſtrenge beitrafen, der fie etwa verborgen 
ielte. 

. Aber weldhe Mübe er fi auch gab, und 
welche Sorgfalt er auch anwenden ließ, ed war 
ihm nicht möglich), irgend eine Kunde von ihnen 
gi erhalten; und dee Weſyr Saouy hatte nur 

en Troſt, zu fehen, daß der König ſich feiner 

Sache angenommen hatte. 

Nureddin und die fchöne Perferinn fchifften 
anterdeffen weiter, und voltendeten ihre Fahrt 
mit allem möglichen Glücke. Sie erreichten end» 
lich Bagdad; und fobald dee Schiffshauptmann 
Sie Stadt erblickte, rief er, voll Freuden über - 
Die glücklich volibrachte Sahrt, ben Reifenden 
gu: »Kinder, freuet euch, da ift fie, dieſe große 
und wundervolle Stadt, der allgemeine und uns 
aufhörliche Zufammmenfluß aus allen Weltgegens 

\ven! Ihe werdet darin eine zahllofe Volksnmien⸗ 
ge fKaden „ umd dort weder die unerträgliche 

älte des Winters, noch die übermäßige Hitze 
bed Sommers ausjteben, fordern euch eines ſtä⸗ 
ten Frühlings mit feinen Blumen und. zugleich 
wit den köſtlichſten Srüchten des Herbftes, er⸗ 


euen.z 
Als das Schiff ein wenig unterhalb der Stadt 
angelegt hatte, fliegen die Reifenden aus Land, 
uud begaben fid) jeder nach feiner Herberge, 
Nureddin bezahlte fünf Goldftücke für feine 
Ueberfahrt, und ſtieg ebeufaus mit der fchönen 
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Derferinn aud. Er war aber noch niemals in 
Bagdad geweſen, und wußte nicht, wo er eine 
kehren follte. Beide gingen lange nebeu Gärten 
Bin, die ans Ufer des Tigris fließen, und Pas 
men auch an einen, welcher von einer ſchönen 
und langen Mauer eingefchleffen war. Am Ende 
derfelben wandten fie fich in eine lange wohlge⸗ 
pflafterte Straße, mo fie das Thor des Gartens 
und dabei einen ſchönen Speingbrunnen erblickten. 


Zweihundert und ſechs und funfzigfte Nacht. 


Das Thor war fehr prächtig, und mit einer 
me geziert, worin ein Eofa anf jeder Seite 

and. 

»Hier iſt eine ſehr bequeme Stelle ‚« fagte 
Nureddin zu der fchönen ber erinn; »die Nacht ' 
Ponımt heran, und da wir auf dem Schiffe fchon 

efpeift Haben, fo bin ich der Meinung, daß wir 
Bier die Nacht zubringen. Morgen an ben 
wir Zeit genug, und nach einer Wohnung umzu⸗ 
feben. Was meinet ihr dazu ?« . 

»Ihr wißt, Herr,« antwortete die fchöne Per« 
ſerinn, »daß ener Wille dee meinige iſt; bleiben 
wir bier, went es sıtch fo beliedt.« " 

Sie nahmen jeder einen Trunk aus dem 
Epringbrunnen, und legten fih dann auf einen 
der beiden Sofa's, wo fie ſich noch einige 
“Zeit unterhielten. Der Schlaf befiel ſie endlich, 
und fie entfchliimmerten bei dem angenehmen 
Gepkätfcher des Waiferd. 

Der Garten gebörte dem Chalyfen, und in 
der Mitte defielben ftand ein großer Saal, mel: 


r 
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cher der Gemälde» Saal ieh, weil feine 
Sauptzierde and Gemälden nach Perfiicher Art 
befland,, von der Hand mehrerer Perfifchen Ma— 
ler, welche der Chalyf eigens hatte kommen Lafe 
fen. Diefer große und prächtige Saul hatte vier 
und zwanzig Senfter, mit einem Kronleuchter an 
jedem; und biefe vier und zwanzig Kronleuchter 
murden nur angezündet, wenn der Chalyf bier 
den Abend zubrachte, und das Wetter fo jtille 
war, daß auch nicht eiu Lüfteher wehte. Sie 
machten alsdann eine ſehr ſchöne Erleuchtung, 
welche von der einen Seite ſehr weit in der Ge⸗ 
gend, und von einem großen Theile der Stadt 
aus, zu ſehen war. 

Es wohnte in dieſem Garten nur ein Aufſe⸗ 
ber, und ein alter Bochbejahrter Offizier, Namens 
Scheich⸗Ibrahim, verfah diefe Stelfe, wel: 

e der Chalyf felber ihm zue Belohnung feiner 

ienfte ertbeilt batte. Der Chalyf Hatte ihm 
ftreug anbefobten, nicht allerlei Leute in den 
Garten einzulaffen, ımd vor Allem nicht zu leis 
den, daß man fich auf die beiden Sofa's außen 
“ am Thore fehte oder legte, damit fie immer reins 

lich blieben, und diejenigen zu beſtrafen, die er 
Darauf beträfe. 

Ein Sefchäft hatte den Aufſeher genöthigt 
auszugehen, und er mar noch uicht wieder zu⸗ 
rückgekehrt. Endlich kam er, und es war noch 
heil genug, daß er die beiden Perfonen erblickte, 
bie auf dem “einen Sofa fchliefen, und jede den 

| a mit einem Leintuche verhüllt hatten, zırn 
Schutze gegen die Mücken. 
wWSchoͤn,« fagte Scheich: Ibrahim bei fih 
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felber, »da fiad Leute, die das Verbot des Cha 
Infen übertreten ; ich will fie lehren, welche Eprs 
furcht fie dem Chalnfen ſchuldig find.« 

&r öffnete leije die Thür; und einen Augen 
blick darnach Fam er wieder mit einem dicken 
Stock in der Hand und mit aufgeftreiften Aer- 
meln. Gr wolte fhon aus aler Macht auf eis 
nen wie den andern loöfchlagen, aber er hielt 
noch inne und ſprach bei fich jelber: 

»Sceih:Zbrahim, du wit fle fchlagen, 
und bebenfft nicht, daß es vielleicht remdlinge 
find, die nicht willen, wo fie unterfommen fol« 
len, und den Befehl des Chalnfen nicht Fennen; 

du zuvor zufichik, wer fie find. 





»Mein Cobn,s erwiederte Scheich » Ihrapiın, 
wer ſeyd ıbr ? wo Eommt ihr her ?« 

Wir find Fremde, die eben bier angekom«, 
men ‚« autwortete Nurebdin, und wollten hier 
die Nacht zubriugen bis morgen.« “ 

»3hr würdet euch bier ſchlecht befinden,« ver ⸗ 
fette Scheich »Zbrahiin; »Eommer herein, ich 
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will enuch ein bequemeres Nachtlager geben; und 
der Anblick des Gartens, der ſehr ſchön iſt, wird 
euch erfreuen, fo lange ed noch dämmert.« 

Und gehört diefer Garten euch ?« fragte 
Nureddin. . | 

»Allerdingd gehört er mir,« antwortete 
Scheich : Fbrabim lächelnd ; »es ift ein Erb» 
theil meines Vaters ; kommet nur herein, ed wird 
euch nicht gerenen, ihn zu fehen.« oo 

Nureddin fand auf, indem er Scheich » Jhras 
Dim bezeigte, wie fehr er ihm für feine Höflich⸗ 

eit verpflichtet wäre, und trat mit der fchönen 

Derferinn in feinen Garten. Scheich : FJhrahim 
verfchloß die Thüre, ging dann vor ihnen her, 
und führte Fe auf eine Stelle, wo fie faſt mit 
Einem Blicke die Anlage, die Größe und Schön» 
heit ded Gartens überjaben. 

Nureddin Batte zu Balſora viel ſchöne Gin 
ten gejehen, aber noch Feinen, der dieſem zu ver⸗ 
gleichen wäre. Als cr alles aufmerkſam betrach- 
fet und einige Baumgänge durchwaändelt hatte, 
wandte er fich zu dem Aufſeher, der ihn beglei⸗ 
tete, und fragte ihn, wie er hieße? Ind als dies 
er ihn geantwortet hatte, daß er ſich Schei 

brahim nennete, fügte er zu ihm: »Scheich⸗ 

brabim, 4 muß geffeben, dies ift ein wunder⸗ 
voller Garten; Gott erhalte euch lange darin! 
Wir können ench nicht genug für die Güte day- 
Pen, daß ihr uns einen jo enenswürdigen Drt 
feben laffet; es ift billig, daß wir euch auf ir 
gend eine Weife unfere ErfenntlichPeit dafiir bes 
zeigen. Nehmet, da find zwei Goldftücke; ich 
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bitte euch, nur etwas zu eſſen zu verichaffen, 
damit wir uns zufaunnen erfreuen.« 
: Bei dem Anblicde der ‚beiden Goldſtücke 
ſchmunzelte Scheich: Ibrahim, der dieſes Metal 
febr liebte, in feinen Burt; er nahm fies und 
indem er Rureddin und die ſchöne Perferinn ver⸗ 
ließ, um feinen Auftrag auszurichten (dem er 
war altein), ſprach er ſehr wergnüglich bei ſich 
felber: Das find doch brave Leute; ich würde 
mir felber guoßen Schaden gethan haben, wenn 
ich die Unbeſonnenheit gehabt hätte, fie zu miß⸗ 
Bandeln und wegzujagen. Sch will fie mit dem 
zehnten Theile diefes Goldes fürftlich bewirthen, 
und das Mebrige bleibt mir für meine Mühe.« 
Während EC cheich- Ibrahim ausging, etwas 
mı Abendeſſen einzukauſen, ſowohl für ſich, als 
Fr feine Säfte, hıftwandelten Nureddin und Die 
fchöne Perferinn indem Garten, und gelangten 
dem Saale der Gemälde, welcher in der Mitte 
ind. Eie flanden ftil und betrachteten feinen 
bewwndernswürdigen Bau , feine Größe und Hö⸗ 
De; und nachden fie ringsumher gegangeıt: mar 
ren, um ihn von allen Ceiten zu beſchauen, fties- 
en fie über eine große Treppe’ von weißen Mars 
inor zu der Thure des Sanled hinauf; aber fie 
fanden fie verfchloffen. - | 
Nureddin nnd die fchöne Perferinn fliegen 
eben die Treppe wieder berunter, ald Scheich 
Ibrahim, mit Lebensınitteln-beluden, ankam. 
»Scheich⸗Ibrahim,« ſagte Nureddin zu ihm 
mit Verwunderung, »babt-ihr uns nicht gefagt, 
daß der Garten euch gehört ?« 
»Ich babe es gefügt,« antwortete Scheid« 
vu. 
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ahnn, »vund ich wiederhole es nochmals. Weir 
halb thut ihr mir diefe Frage ?« 

»Und dieſer prächtige Saal x fuhr Nureddiu 
fort, »gehört der euch auch?« 

Scheich⸗Ibrahim verfah ſich Diefer zweiten Fra⸗ 
ge nicht, und ſchien ein wenig verwirrt. »WVenn 
ish ſage, daß⸗er mir wicht gehört,« ſprach er bei 
fi) felber, »fo worden fie mich alabald fragen, 
wie ich der Herr des Garten ſeyn Fönue, ohne zu⸗ 
gleich der des Saales zu feyn !« Da er gern vor⸗ 
geben wollte, daß der Surten fein wäre, ſo ber 
bauptete er auch daflelbe von den Eagle. Mein 
Sohn,« antıbortete.er, »der Saul-iit nicht one . 
den Surten, einer wie der andere gehören niir.e 

»Wenn Das iſt,« fuhr hierauf Nureddin fort, 
und ihr und dieſe Nacht gern zu Gäſten Babe 
wollt, 19 bitte ich’ euch, niachet und Das Ver- 
‚guügen, uns bas Junere davyvn feben zu laffen ; 
nach dem Aeußern zu urtheilen, muß es. non 
außerordentlicher Pracht jenn.« 

Es wäre unhöflich von Scheich⸗Ibrahim ge 
weſen, wenn ee Rureddin dieſe Bitte verſagt 
patte, nachdem er ſchon fo zuvorkommend gegen 
ihn geweſen war. Er bedachte überdies, daß der 
Chalyf ihn mit von feiner Ankunft benachrich⸗ 
tigt hatte, wie er Doch zu thun pflegte, daß er 
alſo dieſen Abend nicht Fommen wurde, und daß 
es mithin feine Säfte darin beiwirthen und fglber 
mit ihnen eilen könute. 

Gr feste Die mitgebradten Speifen auf bie 
erite Treppenſtuſe, und ging nach feiner Wohs 
nung, um den Schlüſſel zu holen. Er Fam mit 
einem Lichte zurück, und Dffnete die Thüre. 


NRurebdin and die ſchone Verſerinn. er 


„Ruseddin und die fchöue, Prrferiun traten im 
den Saal, und fanden ihn fo überrafchend, da; 
fie nicht müde werden Founten, die Echönheit 
und den Neichthum-deffelben zu bewundern, 
Denn , dee Gemälde zu geſchweigen ſo waren 
die Sofa’s höchft Pete und außer den Kron⸗ 
leuchteru, Die in jedem Benfter hingen, war noch 
an jedee Band. zwifchen en ein fberner Arne 
leuchter mit einer Wachskerze. Nureddin Ponnte 
alle diefe Dinge nicht: betrachten, ohne ſich des 
Slanzes zu erinnern, in welchem er gelebt hatte, 
und Darüber zu fe hen 

Scheich· Ibrahim brachte unterdeflen die Spei⸗ 
fen herein, und bereitete ben Zifch vor. einem 
Cofu, und als alles bereit war, fegten fih Nur 
zeddin, die (an Yerferion und er zu Tifche, 
und agen zuſammen. J 

Als fie fertig waren, und ihre Hände gewa⸗ 
ſchen hatten , öffnete Nureddin ein Fenſter, und 
tief der fehönen Perferinn: »Rommet ber, und 

‚ bewundert mit.mir die Herrliche Ausficht und die 
Schönheit des Gartens im Mondicheine; es gibt 
nichts Reizenderes.« 

Sie trat zu ibm hin, and beide genoſſen mit 
einander des fchonen Echaufpield , während 
Scheich“ Ibrabim den Tiſch abraumte. 

Als Scheich Ibrahim dies abgethan hatte, 
und wieder zu feinen Gäften Fam, fragte ihn 
Nureddin, ob er ihnen nicht auch etiwa® zu trin⸗ 
Ten vorzufegen hätte. »Was für ein Getränd 
möchtet ihr wohl?« verfegte Scheich : Ibrahim. 
Wollt ihr Sorbet? Ich habe deu öl tie en; 





. aber ihe wißt wohl, mein Cohn, daß man den 
Sorbet nicht nach dem Abendeflen trinft.« 

»Ich weiß es wohl,« erwiederte Nureddin; 
»es ift auch nicht Eorbet, darum wir euch bits 
ten; es ift Bin anderes Getränk: ich wundere 
mich, daß ihr mich nicht verftehet.« Ä 

»Ah, es ift alfo Wein, was ihr meinet %« 

verfehte Scheich: Ibrahim. »Ihr habt's erra⸗ 
then,« antwortete ihm Nureddin: »wenn ihr 
welchen habt, ſo thut uns den Gefallen, uns 
eine Flaſche davon zu bringen. Ihr wißt, daß 
man un nach dein Abendeffen trinkt, um fich bis 
zum Schlafengehen die Zeit zu vertreiben.« 
* »Gott bewahre, daß ich Wein im Haufe ha⸗ 
ben folfte,« rief Scheich- Ibrahim aus, »ja, daß: 
ich auch nur einem Drte nahen follte, wo er zu 
haben ift! Ein Mann, wie ich, der viermal die 
Wallfahrt nach Mekka gemacht, Bat für fein gan— 
zes Leben auf den Wein Verzicht gethan.« 

»Ihr würdet uns gleichwohl einen großen Ge⸗ 
fallen thun, uns welchen zu verfchaffen ,« fuhr 
Nureddin fort; »und wenn euch hicht die Mühe 
verdrießt, fo will ich euch ein Mittel dazu lehren, 
ohne daß ihr in Die Schenke tretet, oder die Hand 
an das leget was ed darin gibt.«: 

»Unter diefer Bedingung will ich es wohl 
thun,« antwortete Echeich-Sbrabim ; »faget mir 
nur, waß ich thun foll.« ' 

Wir haben am Eingunge eured Sartens einen 
Eſel angebunden gefehen,« fuhr nun Nureddin fort; 
»vermutblich gehört er euch, und dient zu eurem: 
nöthigen Gebrauche. Hier habt ih" noch zwei 
Goldſtücke: nehmet den Efel mit feinen Körben 
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und gebet zu der erften beften Scheufe, obne 
euch weiter Ihr zu nähern, als ench beliebt; gebet 
einem Borübergebenden eine Kleinigkeit, und bit 
tet: ihn, mit dem Eſel zur Schenke zugeben, dort 
zwei Krüge Wein zu Eanfen, in jeden Korb einen 
zu feßen, und euch den Eſel zuruckbringen, nach⸗ 
Den er den Wein non dem Gelbe bezahlt bat, das 
ihr ihm dazu gnitgeben müßt. Dunn dürft ihe 
nur den El vor ne bertreiben bis zu ung, 
und wir wollen jchon felber die Krüge aus den 
Körben nebmen. Auf ſolche Weife -thut: ihe 
nichts, was euch das geringjie Bedenken erre 
gen könnte.« In , 
Die beiden ı neuen -Sutvftücke, die Scheich⸗ 
Idrahim eben empfing, machten einen flarfen 
Eindruck auf fein Gemüth. »Ah, mein Sohn,« 
rief er aud, als Nureddin geendigt hatte, vwas 
ihre e8 gut verjteht! Ohue euch würde ich nie 
auf dieſes Mittel gefalen feyn , euch, ohne 
mein Gewiſſen zu befchiweren, Wein zu ver-- 
fchaffen.« 


Er verließ fie, um feinen Aufteng auszurich- - 


Er und er entledigte fich deffelben in Furzer 
eit. 
Sobald er zurückkam, flieg Nurebdin hinab; 
hob die beiden Krüge aus den Kochen, ımd trug 
fie in den Saal. | 
Scheich » Zbrahim führte den Efel wieder da= 
Bin, wo er ihn geholt hatte; uud ald er zurück 
Fam, fügte Nureddin zu ihm: »Wir Fonnen euch 
nicht genug für die Mühe danken, welche ihr 
euch gegebeu habt; aber e& fehlt und noch et- 
mad. — Run was benn?s fragte Scheich 
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Ibrahim; »was kann ich noch thun, euch zu 
dienen ?« — »Wir haben Feine Trinkſchaalen,e 
fuhr Nureddin fort; »und einige Brüchte mitt 
den uns fehr wohl thun, wenn ihr welche hät⸗ 
zet.« — »Ihr habt nur zu befehlen,«. erwiederte 
Scheich⸗Idrahim, v»es ſoll euch an nichts fehlen, 
was ihr nur immer wünſchen möget.« 

Scheich : Ibrahim flieg hinab, und in kurzer 
Zeit bereitete er ihnen einen Rachtiſch, befeßt 
mit mehreren Arten von Früchten in fchönen 
Porzelangefäßen, und mit Schaalen von Gold 
. uud Silber, nach Belieben; und nachdem er fie 
gefragt Dutte, ob fie uoch irgend etwas bedü 
ten, entfernte er ſich, vnd wollte durchans nicht 
bleiben, fo dringend fle ihn auch darum baten. 

Nureddin und die fehöne Perferinn festen 
fich nun wieder-an den Tiſch, und fingen damit 
an, einen Trunk zu thun: fie fanden Den Wein 
vortrefflich. - 

Nun, meine Schöne ‚« fagte Nurebdin zu 
der fchönen Perferinn, »find.iwir nicht Die glück⸗ 
lichiten Lente von Ber Welt, daß der Zufall und 
an einem fo angenehmen und reizeniden Ort ge« 
führt Hat? Laſſet uns fröhlich fenn und uns won 
der Unluſt unferer Reiſe erbeten. Kann mein 
Gluͤck größer: ſeyn, wenn: ich anf. der einen Sekt 
euch babe, «und auf der andern die Trinffchaale % 

Sie rranfen zu wiederholten Malen, unter 
rear Ns verguüglich, und fangen ubwechichu® 

r Lied. 

Da ſie beide eine vollkommen ſchöne Stimme 

batten, befonders die fchöne Perferinn, fo 308 
r Sefang den Scheich⸗Idrahim an, und er 
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böete ihnen lange mit Vergnügen von der Treppe 
zu, ohne ſich ſehen zu laſſen. Endlich kam er her⸗ 
vor, und indem er den Kopf durch die Thüre 
freifte, wich er dem Nureddin zn, den er ſchon 
beraufcht wäbnte: »Bravo, Sere! ich bin er⸗ 
freut, ench fo luſtig zu feben.a 

Ab, Echeich : Ibrahim !« rief Nureddin ‚sin 
dem er lich nach ihm mudrehte, »was ihr für 
ein wacherer Mann fend, und wie wir euch ver 
bunden find! Wir dürfen ench nicht bitten, eins 
mit nad zu trinken; aber tretst doch Aırc herein. 
Kommmet näher, und erzeiget uns wenigitens die- 
Ehre, und Gefellichaft zu leiften.« . 

»Fahret fort, fabret tort,« erwiederte Scheich 
Ibrahiin; »ich habe genng an dem Derguägen, 
eure fchöneu Geſänge zu hören« 

Und nit diefen Wortten verfchvand er wieder. 


Zweihundert und fieben und funfzigſte Nacht. | 


Die ſchoͤue Perſerinn beinerkte, daß Scheich- 
Ibrahim auf der Treppe fieben blieb, und be 
nachrichtigte Nure®din Davon. »Herr« fehtr fie 
hinzu, »ihr ſeht, daß er eimen Abſchen vor dem 
Meine bezeigt : gleichivobl zweifie ich nicht, ihn 
zum Triufen zu bringen; wrun ihr-thun wollt, 
mas ich ench jage.ı — Und was.bena ?« fragte 
Rureddin; »ihr dürft nur befchlen, ich thus ab 
hes, was ihre wollt.“ - 28 

»Beredet ihn une, derein zn troten und Dei 
nd zu bieiben, « fügte fiez sein Weilchen dar⸗ 
nach fchenfet u 3 u ein, unb bietet ibm 
die Echnale dar; wenn ex es euch verfügt, fo 
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teinfet, und darauf thut, ald wenn ihr einfchlies- 
fet: für dus. Uebrige laffet mich forgen.«_ 

Nureddin verftand die Abficht der ſchönen 
Perſerinn; er rief Scheich⸗Ibrahim, der gleich 
wieder an der- Thüre erfchien. »Scheich-Ibra⸗ 
him,« fagte er zu ihm, »wir find eure Gäſte, 
und ihr habe uns auf die höflichfle Weife von 
der Welt aufgenemmen : warum wolltet ihr uns 
nun die Bitte abſchlagen, uns mit eurer Geſell⸗ 
Schaft zu beehren. Wir verlangen von euch) uicht, 
daß ihr-triufen ſeilt, ſondern nur das Vergnü⸗ 
gen euch zu feben.« 

Scheich-Ibrahim ließ fich bereden; er trat 
bereiu und feßte fich auf den Rand ded zunächit 
an der Thüre ſtehenden Sofa's. »Ihr ſitzt da 
nicht gut, und wir können fo nicht die Ehre ha— 
ben, euch zu feben ‚« ſagte daranf Nureddin; 
. »Eommet näber, ich bitte euch darum, und feßet 
ench neben meine Frau: fie wird 28 gern feben.« 

»So thne ich denn, was ihr befehlet,« fügte 
Scheich - Jbräbim. Er näherte fich, und indem 
er vor Vergnügen ſchmunzelte, bei einer fo rei: 
zenden Frau zu fenn, feßte ex fich in einiger Euts 
fernung Yon der fchünen Perferinn. 

Nureddin bat fe, zum Danke für die Ehre, 
welche Scheich: brahim ihnen erzeigte, ein Lied 
zu fingen; und fte fang eins, das ihn zum Ent 
zücken binriß. DE SE 

Als die ſchöre Perferinn ausgefungeu hatte, 
ek Nureddin Wein in eine Schaale, und bot 

e Scheich -"hbrabim dar, mit den Worten: 
»Scheich⸗Ibrahim, trinket einmal. auf unfere 
Gefundheit, ich bitte euch busume« : . 


‘ 
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»Herr,« eriwwiederte vr, indem er zurückſchau⸗ 
derte, als wenn der bloße Anblick des Weines 
ihn fchon ein Grenel wäre, »ich bitte euch, mich 
zu entfchuldigen; ich babe euch ſchon geſagt, 
dag ich vorkängit den Wein abgelobt habe. 

»Meil ihr denn durchaus nicht auf unfere 
Gefundheit trinken, wollt,« fagte Nureddin, »fo 
werdet ihr doch vergönnen, daß ich auf die eu: 
tige trinfe.« 

Während Nureddin trank, durchſchnitt die 
fchöne Perſerinn einen Apfel, und bot die eine 
Hälfte dem Scheich - Fbrahim dur, indem fie zw 
ihm fügte: »Ihr Habt nicht teinken wollen; aber 
ich glaube nicht, daß ihr eben fo viel Schwierig⸗ 
keit machen werdet, von dieſem Apfel zu Eoiten, 
der vortrefflih it. i 

Scheich⸗Ibrahim Ponnte es einer fo ſchönen 
Hand nicht abfchlagen; er nahm mit einer Ders 
neigung des Hauptes den Apfel und führte ihn 
an den Mund. Sie fagte ihn darüber einige 
Schmeicheleien, während Nureddin fich über den 
Sofa zurücklebnte und fich ſtellte, als wenn er 
fchliefe. Sogleich rückte die fchöne nn Nüs 
ber zu Scheich: Sbrabim, und fagte leife zu ihm: 
»Du feht ihr es; fo mucht er ed immer, fo oft 
wir und zuſammen erluſtigen: Faum bat er zwei 
Züge getrunfen, fo fchläft er ein, und läßt mich 
allein. Aber ich glaube, ihr werdet mir gern Ge⸗ 
ſellſchaft leijten, während er fchläft.« 

“ Die Schöne Perjerinn nahm eine Schaale, 
füllte fie mit Wein, und bot fie Scheich = Ihras . 
bim, indem -fie zu ihm fagtes Mehmet und trin⸗ 


74 2357. Naht. 


* auf meine Geſundheit; ich will euch Beſcheid 
thun.« . 
Scheich⸗Ibrahim machte noch große Schwie⸗ 
rigleiten, er bat fie fehr dringend, ed ibm zu 
erlaffen; fie aber jeste ihm fo lebhaft zu, daß 
er, überwunden vou ihren Reizen und Zureden, 
Die Schaale nahm und fie rein austranf. 

Der gute Greis liebte wohl ein Schlücfchen 5 
aber er fcheute fich, ed vor Leuten zu than, bie 
er nicht kannte. Er ging heimlich, wie fo vicle 
andere, in die Schenke, und er hatte keineswe⸗ 
ges die Vorſicht gebraucht, welche Nureddin ihn 

um Einkanfe des Weines gelehrt hatte. Er 
—* ihn ohne Umſtände bei dem Scheukwirthe 
ekauft, wo ec wohl bekannt war; die Nacht 
Pate ihn zum Dechmantel gedient, und er hatte 
o das Geld gefpart, welches er den hätte geben 
müllen, dem er, nach Nureddins Anleitung, den 
Auftrag zum Einkanfe geben folte. 

Wuahrend Scheich⸗Ibrahim, nachdein er ge⸗ 
trunken hatte, die Hälfte des Apfels aufaß, 
ſcheukte die ſchöne Perſerinn ihm eine andere 
Schaale voll Weins, die er ſchon mit weniger 
Schwierigkeit annahm; und er machte gar keine 
mehr bei der dritten. Er trank endlich die vierte; 
wobei Nureddin that, als wenn er aus dem 
Schlaf erwachte; er richtete ſich auf, und iu⸗ 
m er ihn mit lautem Lachen auſah, rief er 
ihm zu: 
„Su, ba, Scheich⸗Ibrabim, ich ertappe euch; 
ihr habt mir geſagt, ihr habet den ein abges 
lost, und gleidhwohl trinkt ihr ihn !« 

Scheich⸗Ibrahim verfab fich dieſer Ueberra⸗ 
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ſchung nicht, und die Möthe flieg ibm etwas 
ind Angeficht. Jedoch Binderte ihm Died nicht, 
die Schaale zulceren, und als ee es getban hatte, 
fagte er lächelnd: »Herr, wenn ed Sünde ii, 
was ich getban babe, fo fältt fie nicht auf u, 
jondern anf entre Fran: wie vermöchte mau ſo 
vielen Reizen 3n widerſtehen!« 

Die ſchöne Perferiun, die fich mit Nureddin 
verſtaud, vertheidigte Scheich Ibrahim, nnd 
fagte zu ihm: »Scheich⸗Ibrabim, laſſet ihn re⸗ 
ten, nnd thut euch feinen Zwang an; fuhret 
fort, mit ung zu trinken, und jend fröhlich.« 

Bald darauf ſchenkte Nureddin ſich und dann 
der fchönen Perferinn ein. Als Scheich⸗Ibrahim 
fab , daß Rurcddin-shn überzing, nahm er eine 
Schaale und Bielt fie ihm bin, indem er fügte: 
„und ich, fol ich nicht eben fo gut trinfen, als 
ihr ?« 

Bei diefen Worten Scheich⸗Ibrahims bra⸗ 
chen Nureddin und die fchöne Perſerinn in ein 
lauted Suchen and. Mureddin ſchenkte ibm ein, 
und fie fuhren fort zu fcherzen, zw lachen und 
zu trinken, bi6 gegen Mitternacht. 3. 

Um dieſe Zeit ungefähr bemerkte die ſchöne 
Derferhun ‚daß des Tisch wur. von einer Kerze 
Ä war... 0. nn , 

»Scheich⸗Ibrahim,« fügte fie ya dem guten 
alten Aufſeher, vihe babe nus nur ein Licht ges 
bracht, und da find fo viele ſchöve Wachsferzeir! 
Sch bitte euch, muchet und das Vergnügen, fie 
anzuzünden, damit wir beiler feben.a . - 

Scheich⸗Ibrahun bediente jich der Sreiheit, 
welche der Wein gibt, wenn der Kopf erhigt iſt; 
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und um nicht eine Erzählung zu unterbrechen, 
woinit er Nureddin unterhielt, fügte er zu der 
Schönen: :»Zündet fie felber an; das gezienit 
euch auch beiler, da ihr noch fo jung fend: aber’ 
bütet euch wohl, aud guten Gründen, mehr ale 
fünf oder ſechs auzuzunden; Das genügt« 

Die fihöne Perferinn ftand auf, nahm eine 
Kerze, ſetzte fe an dem Lichte, das auf dem 
Tische Hand, in Brand, und zündete ‚alle vier 
und zwanzig Wachskerzen an, ohne fich daran 
i Fehren, was Scheich-Ibrahim ihe gefagt . 

atte. . . 

Einige Zeit darauf, während Scheich « Ihras 
him die ſchöne Perferinn von einem andern Ge 
genftande unterhielt, bat ihn wiebre. Rureddin, 
auch einige Kronleuchter anſtecken zu laffen. 
Dbhne wahrzunehmen, daß ſchon alle Kerzen 
der Armleuchter brannten, _eriwiederte Scheich— 
Ibrahim: »Ihr müßt wohl fehr träge ſeyn, und 
nicht fo rüſtig als ich, daß ihr fie nicht ſelber 
anzünden Fönnt. Gebet und ftecket fie an, aber 
uicht mebr als drei.« 

Anftatt nur fo viele anzuzünden, zundete Nu⸗ 
reddin fie alle an, nnd öffnete die vier umd zwane 
gi Senjter ; worauf Scheich: Ibrahim, vor det 

nterbaltung der ſchönen Perjerinn feſtgebalten, 
auch nicht Acht gah. — 
Der SGbalyf Harun Arreſchyd hatte ſich um 
dieſe Zeit noch nicht zur Ruhe begeben; er war 
in einem Saale feines Palaſtes, der an den Ti⸗ 
ger ftieß und die Ausjicht nach dem Garten und 
dem Saale der Geualde haste. Zufällig öffnete 
er ein Fenſter nad) Diefer Seite bin, und war 
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höchſt erſtaunt, den Eaal ganz erleuchtet zu fes 
ben, und um fo mehr, al$ der heile Schein ihn 
anfang verleitete, zu glauben, daß in der Stade 
Yener wäre. 

Der Groß-Weſyr Giafar mar noch bei ihm, 
md erwartete nur den Augenblick, daß der Eha⸗ 
Inf zu Ruhe ginge, um fich nach Haufe zu beger 
ben. Der Chalyf rief ihm in großem Zorne, und 
fprach zu ihn: »Komm, nachläffiger Weſyr, tritt 

er, ımb betrachte den Edal der Gemälde, und 
3. mit, warum iſt er zu dieſer Stunde erieuch⸗ 
tet, ohne daß ich dort bin ?x 

Der Groß⸗Weſyr zitterte bei diefer Nenigfeit 
fehon vor Furcht, daß dem fo fenn Fönnte Er 
näherte fiih, und er zitterte noch mehr, als er 
ſah, daß es wirklich fo war, wie der Chalyf ges 
fagt hatte. Der Chalyf mußte indeffen durch ei⸗ 
ren Vorwand befänftige werden. »Beberrfcher 
der Gläubigen ‚« ſprach er zu ihm, vich kann 
Euer Majeſtät nichts anderes hierüber fügen, 
als daß vor vier oder fünf Tagen Scheich⸗-Ibra⸗ 
him zu mir Fan, nud mir feine Abficht bezeigte, 
eine Verſammlung der Geiftlichen feiner Mofchee 
anzuftelien,, zn einer gewiffen eier, welche er 

ich freute, unter der gläcklichen Regierumg Euer 

ajeſtät zu begeben. ch fragte ihn, was er 
mwünfchte, daß ich bei diefer Gelegenheit fir ihn 
thun ſollte: worauf er mich bat, ihm von Euer 

ajeſtüt die Erlanbniß auszuwirken, Daß er die 
Verſammlung und Feier in dein Gartenfaale 
anftelien dürfte. Sch entlieg ihn mit der Erlaub⸗ 
niß, es zu tbun, und fagte ihm, daß ich nicht 
verfehlen würde, mit Euer Majeſtät davon zu: 
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fprechen: und ich bitte nun um Verzeihnng, daß 
ich es vergeſſen habe. — Scheich⸗Ibrahim,« fube 
er. fort, »bat vermuthlich diefen Tag zu Der 
Feierlichfeit gewählt ,- und bei der Bewirtbung 
der Geiftlichen feiner Mofchee, hat er ihnen opne 
Zweifel da8 Vergnügen dieſer Erleuchtung ges. 
währen wollen.« 

»Siafar,a erwiederte der Chalpf mit einen 
Zone, der anzeigte, daß er etwas bejänftigt war, 
znach dem, was Du mir ba gefagt, haft du drei 
umoerzeipliche Fehler begangen. Erfteng, daß du 
den? Scheich⸗Ibrahim die Erlaubniß gegeben: 
baft, diefe Beier in einem Saale anzuftellen: 
ein bloßer Aufſeher Te fein fo bedeutender Be⸗ 
amter, daß ihm eine foldhe Ehre gebürte. Zwei⸗ 
tens, daß du mir nichts davon gejagt haft; uud 
der dritte ift, Daß du nicht die wahre Abficht 
des guten Alten errathen haft. Denn, ich bin 
überzeugt, Daß er Feine andere. gehabt hat, als 

u fehen, ob er nicht eine Beiftener zu den Kos. 
he dieſes Feſtes erlangen Fönnte. Du baft nicht 
daran gedacht, und ich nehme es ihm nieht übel, 
ſich durch diefe große Erleuchtung dafür zu rä⸗ 
den, dag er fie nicht erhalten hat.« -, 

Der Groß⸗Weſyr war froh, daß der Chulnf 
die Sache auf dDiefe Weife nahm; er nabın gern 
die Fehler auf fi, welche der Chalyf ihm vor» 
warf, und geftand freimüthig fein Unrecht, daß 
er Scheich: Zbrabim nicht etliche Goldſtücke ges 
geben hätte. - | 

»Weil dem alfo ijt,« fügte der Chalyf küchelnd 

inzu, »ſo iſt es billig, daß du für deine Fehler 
beitraft werdeſt: aber die Strafe ſoll nur leicht 
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ſeyn, nämlich, du ſollſt mie mir den übrigen 
Theil der Nacht in Geſellſchaft diefer guten Leute 
zubeingen , bie id) gern fehen will. Während ich 
ein bürgerliches Kleid anlege, fo geb und ver 
fleide dich mit Meörur ebenjo, nud kommet beide 
mit mir.e J 

Der Weſyr Giafar ſtellte ihm vor, daß es 
ſchon ſpät wäre, und daß die Geſellſchaft ſchon 
aus einander gegaugen ſeyn würde, bevor er 
hinkäme; der —8 aber erwiederte, daß er 
durchaus hingehen wollte. Da alles, was der 
Weſyr ihni geſagt hatte, erſonnen war, jo war 
derſelbe in —— über dieſen Entſchluß; 
jedoch mußte er ohne Widerrede gehorchen. 


Zweihundert und acht und funfzigſte Nacht. | 


Der Ehalnf verlich alfo, ald Bürger ver 
Heidet,, mit dem Groß: Weiyr Giafar, und Mes« 
rur, dem Oberhaupte der Berjihnittenen, feis 
nen Palaſt, und gig durch die an von 
Bugdad na dem Garten, Das Chor ſtand of 
fen, durch Scheich⸗Ibrahims Nachläffigfeit, der 
bei der Rückkehr von der Weinſchenke vergeffen 
hatte, es zugufchliegen. Der Chalyf war dar⸗ 
über ärgerlich, und ſagte gu-dem Groß: Weiner: 
»Giafar, waß ſagſt du, daß das Thor fo ſpät 
offen ſteht? Splite das Scheich⸗Ibrahims Ges 
wohnheit ſeyn, ed ſo die Nacht bindurch offen 
zu laſſen? Sch will lieber glauben, daß die Ders 
wierung des Feſtes ihn zu dieſem Fehler verlei. 
tet hat. « 
er Chalyf trat in den Garten, und ging 
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so 

wach bem Saale. Da er nicht zu demfelben hin⸗ 
aufiteigen wollte, bevor er wußte, was darin 
vorginge, berieth er fich mit dem Groß: Mefvr, 
ob er nicht auf einen der zunächſt daran ftehen: 
den Bäume ſteigen follte, um hinein zu ſchauen. 
Der Groß-Weſyr aber bemerkte, daß die Saal⸗ 
thüre halb offen ſtand, und fagte es ihm. Scheich⸗ 
Ibrahim hatte fie fo offen gelaffen, als er fich 
Batte überreden laffen, bineinzugchen und Rn- 
rebbin und der fchönen Perferiun Gefeufchaft zu 

ıjten. 

Dee Chalyf gab alfo feinen erften Vorfag 
auf, und ſtieg oßne Seräufch bis zur Sualthüre 
hinan. Diefe ftand mur fo weit offen, daß er 
die da drinnen waren, feben Ponnte, ohne geſe— 
ben zu werden. Eeine Ueberrafchung Founte 
nicht größer fenn, als er eine Srau von einer 
Echönheit ohne gleichen, und einen der wohl: 

ebildeteften jungen Männer und Scheich⸗Ibra⸗ 
Dim mit ihnen anr Zifche fißen fah. 

Scheich⸗Ibrahim hielt eben die Schule in der 
Hand, und fugte zu des 'fchönen Perſerinn: 
»Meine fchöne Herrinn, ein gufer Trinfer muß 
niemals trinfen, obne zuvor fein Liedchen zu 
fingen. Gebet mir die Ehre und höret mir an, 

ed fr eins der artigften Lieder.« 
| hei" Ibraͤhim fang nun, und der Chalyf 
war darüber um ſo mehr erftannt, als es ihm 
bis jetzt unbekannt geweſen, daß der Alte Wein 
tränfe, und ba er ihu für einen weiſen und ges 
ſetzten Mann gehalten Batte, wie er ihm. bisher 
immer erfchienen war... 


Nureddin und Die fchöne Perferinn. “ 


Er entfernte fih von der Thüre wieder mit 
berfelben Borficht, wie er fich genaͤhert hatte, 
und Fam zu dem Groß⸗Weſyr Ginfar, der et 
lihe Stufen tiefer ftehen geblichen ıwar. »Steig 
binauf,« fügte er zu ihn, »und fieh zu, ob bie 


da drinnen Seiftliche der Mofchee kind, wie du 


mir haſt einbilden wollen.« | 

An dem Tone, somit der Chalyf diefe Worte 
ausiprach, erkannte der Groß⸗Weſyr gar wohl, 
daß die Sache übel abliefe. Er ftieg hinauf, und 
als er durch die Deffnung der Thüre hinein ſah, 
zitterte er vor Furcht für fich felber, da er eben 
dieſe drei Perfonen erblickte, und die Berfafs 
jung, worin fie jich befanden. 
. .&r Eum ganz verirrt wieder zu dem Chus 
Infen,, und wußte nicht, was er ihm fagen follte. 
»Welche Unordnung ‚« fprach der Chalyf zu ihm, 
»daß Leute die Dreiſtigkeit haben, in meinen 
Garten und Saal zu kommen, und fich darin 
zu erluſtigen, und daß Scheich Fbrabim fie her 
ein läßt, fie duldet, ja fich mit ihnen luſtig 
macht! Bei alle dem glaube ich Fauın, daß man 
ein ſchöneres und flattlichered junges Paar fe 

n ann. Bevor ich meinen JZorn ausbrechen 
afle, will ich mich noch näher unterrichten und 
wiſſen, wer fie jind, und weicher Anlaß fie hie⸗ 
ber führt. an | 

Er trat wieder an die Thüre, um fie weiter 





zu beobachten, und der Weſyr, der ihm folgte, 


blieb hinter ihin jtehen, während er hinein ſchau⸗ 
te. Sie hörten, beide, daß Scheich⸗Ibrahim zu 


der fchönen Perſerinn fagte: »Liebensiwürdige, 
Frau, habt ihr noch irgend etwas zu wünſchen— 
vii. 


* 
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was die Freude dieſes Abends erhöhen könnte.« 
— Mich dünkt,« erwiederte die ſchöne Perſe⸗ 
rinn, »alled wäre vollkommen, wenn ihr noch 
ein Saitenfpiel hättet, und ed mie bringen wolls 
tet. — »Herrinn ,« antwortete Scheich⸗Ibra⸗ 
him, »Pönnt ihre die Laute fpielen ?« — »Brin 
get eine her,« antwortete bie junge Perjeriun, 
sihe fout es bören.«. 
Ohne weit von feinem Plabe zu geben, nahm 
Scheich⸗Ibrahim eine Laute aus einem Schranke, 
and überreichte fie der ſchönen Perſerinn, die 
fogleich anfing, fie zu flimmen, 
: Der Shalnf drebte fich unterdeſſen nach dem 
Groß⸗Weſyr um, und fagte zu ihıns »Giafar, 
die junge Stau mird auf der Laute fpielen; fpielt 
fie gut, fo wit ich ihr verzeihen, deögleichen 
m jungen Wanne um ihretwillen; bi aber 
laſſe ich fichwlich aufhängen. — »Beberrfcher 
der Gläubigen ‚« eriwiederte der GSrtoß-Wefnr , 
„wenn dem fo if}, ſo bitte Ich Bott, daß fle 
ſchlecht ſpielen moge.s— Warum das ?» frugte 
der Chalyf. »Je mehr wir unfer find ‚« antwor: 
tete der Groß⸗Weſyr, »befto leichter werben wir 
‚uns teöften Pönnen, in fchöner und guter Ge: 
feufchaft zu ſterben ·⸗ . 
Der Shalyf, der gute Einfälle liebte, lachte 
über diefe Antwort, Dann drehte er fich wieder 
nach der Deffnung der Thüte und horchte, um 
die ſchöne Perferimn fpielen zu_bören. 
Das Vorſpiel der fchönen Perferinn ließ den 
Chaiyfen alsbald erkennen, daß fie meifterhaft 
fpielte. Hierauf fing fie ein Lied an zu fürgen, 
und begleitete ihre mmundervolle Stimme mit der 
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Laute; ſie that dieß mit. ſolcher Aunſt und Bol: 
endung, daß der Chalyf Davon bezaubert wurde. 
Sobald Die fchöne Perſerinn augigehört · hatte 

gu fingen, flieg der Chalpf die Treppe hinab, 
und der Weiner Giafar folgte. Als cr unten war, 
jagte er zu dem Weſyr: »Jeit meinga.lebens babe 
ich Feine ſchönere Stimme, noch beiler die Laute 
ſpielen gehört; Iſaſak'), derich für den geſchick⸗ 
teſten Lantenfpieler auf der Welt hielt, kommt 
ihr nicht gleich. Ich bin damit fo zufrieden, daß 
ich hineingehen will, um fie in meiner Gegen: 
wart fpielen zu hören: es ſtägt ſich nur, wie ich 

Died auitellen fol.“ -- 
»Beherricher der Glänbigen,« erwiederte der 
Groß⸗Weſyre, »wenn ihr hineingeht und Scheich: 
Ibrahim euch erfenut, jo tft er vor Schreden 
des Todes. — »Das iſt es auch, was ich be: 
for ‚x weriehkte der Chalnf, »und es follte mir 
teid thun, Die Urſache feined Todes zu feyn, 
nachdem er mir fo lange gedient hat. Mir. fällt 
etwas ein, wodurch ed wohl gelingen kann; 
bleib du mit Mesrur hier, und, erwartet in den 
nächſten Baumgange meine Nückfunft.« 


Zweibundert und neun und funfzigite Nacht. 


Die Nähe des Tigerd batte den Chalnfen- 
veranlaßt, Wafler daraus in cin feſtausgemauer⸗ 
tes Becken zu keiten, welches einen fchönen 
Zeich bildete, wo die beiten Fiſche des Tigers 
fich hineingezogen batten. Die Filcher mußten 
die wohl, und fie hätten fehr gern die Brei . 
heit gehabt, tarin zu fiſchen; aber der chabf 
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hatte es Scheich⸗Ibrahim ansdrücklich verboteit, 
jemand dorthin zu laſſen. Eben dieſe Nacht hatte 
gleichwohl ein Fifcher , der an dem Gartentbore 
‚vorbeiging, nachdem der Chalyf bineingetreten 
war und es offen gelaſſen, wie er e8 gefunden 
Butte, die Gelegenheit benußt, ımd fich in den 
Garten nach dem Teiche gejchlichen. 

- Diefer Fiſcher hatte feine Netze ausgeworfen, 
und war eben im Begriffe, fie ans Land zu zie— 
ben, als der Chulnf, der aus der Nachläſſigkeit 
Scheich⸗Ibrahims wohl vermnthete, was ge 
fchehen war, und Ddiefen Umitand zu feinem 
Zwecke benusen wollte, eben dorthin Pam. Un: 
"geachtet feiner Verkleidung erkannte der Sifcher 

hn doch, warf fich fogleich zu feinen Füßen und 
‘bat um Verzeihung, indem er fich durch feine 

Armuth —*8 tldigte. . 

»&teh auf, nnd fürchte nichts,« erwiederte 
der Chalyf; »zieh nur dein Netz Heraus, damit 
ich fehe, was fie Fiſche darin find.« | 
- ‚Der berubhigte Fiſcher gehorchte fofort dem 
Befehle des Chufnfen, und zog fünf oder ſechs 
fhöne Fifche heraus, von welchen der Shalıf 
die beiden größten auswählte und fie mit einer 
Ruthe bei den Kiefern zuſammen binden ließ. 
Hierauf fagte er zu dem Fiſcher: »Gib mir dein 
Kleid, und nimm das meine.« 

Der Tanfch geſchah in wenig Angenblicken ; 
md nachdem der Chalyf von den Echuben bis 
zum Turban als Sifcher verkleidet war, fügte er 
su dem Fifcher: Nimm dein Neß, uud geh 
deinen Gewerbe nach.« " 

Als der Fiſcher, ſehr zufrieden mit feinem 
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guten Slüche, weggegangen war, nahm der Cha⸗ 
Inf die beiden Fifche in die Hemd, und ging wie⸗ 
der zu dem Groß-Weſyr Giafar ınd Mesrur. 
Er ffand vor dein Groß-Weſyr ftill, und dieſer 
erfannte ihn nicht. »Was willft du ?« ſagte er 3m 
ihm; »geb deines Weges.« Der Chaiyf fing fye- 
leich an zu lachen, md nun erfanute ihn ber- 
roß:Wefyr: »Beherrfcher der Gläubigen,« rich 
er aus, »iſt es möglich, fend ihre es? Ich er⸗ 
Fannte euch nicht, und ich bitte-ench taufendind; 
um Derzeihung wegen meiner Unhöflichkeit. 
Ihr könnt jeht in Den Saal geben, ohne Furcht, 
daß Scheich⸗Ibrahim eich erfennen werbe.a — 
»Bleibet alfo-noch bier ,« fügte er, »mährend ich: 
meine Rolle fpiele.«- - 0 
Der Chalyf flieg um mach det Sale bike. 
anf, und Plopfte an die Thüre. Nureddin, ve 
es zuerſt hörte, fagte es Scheich-Ibrahim; und 
Scheich⸗Ibrahim fragte, wer da wäre. Dev Cha⸗ 
Inf öffnete die Thüre, und indem er nur einen 
Schritt in den Saal hinein Chat, um ſich zit gek 
geu, antwortete er: »Scheich⸗Ibrahim, Ich bin 
Der Fiſcher Kerim 6); da ich vernommen, Dafe 
ihr eure Freunde bewirthet, und zetzt eben zwei 
ſchöne Fiſche gefangen habe, fo koͤnime ich euch 
zu fragen, ob ihr fie nicht gebrauchen bönut.« 
Nurevdin und die ſchöne Perſerinn frenten 
fih, als fie von Fiſchen reden hörten, und die 
fchöne Perferinn fagte fogleigg? »Schei Ihbra⸗. 
him, ich bitte ench, geivabrettand das Vergnü⸗ 
en, ibn herein kommen und uns’ ferne diſche 
eben zu laſſen.« — — * 
Scheich-⸗Ibrahim war nieht mehr im Stande, 
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: den vorgeblichen Filcher zu feagen. mie oder wo 

er herein gefanimen wäre; er Dachte nur daran, 
der fchünen Perferumt zu gefallen. Er drehte alfo 
den Kopf mit ziemlicher Mühe — fowiel hatte 
er getrunken — nach der Thüve, und fügte lals 
Aend zudem Ehalpfen, Deu er für einen Fiſcher 
bieitz »Konnm naher, du beaver Nuchtdieb, 
komm näber und laß Dich ſehen.« 

Der Cyhalyfetrat herein, indem er vollfoms 
men alle Geberdou eined Fiſchers nachwachte, 
und. Keigte die beiden Fiſche vor. 
vDas find ſehr fchöne ilche ,„« fügte die ſchö⸗ 
ne Verferiun; vich möchte geru davon effen, 
wenn ſie unr gekocht und gut zugerichtet wärcn.e 

»Die gnäbige Frau hit Recht « fprach Scheich⸗ 
Ibrahim; »was ſollen wir mit demen Sifchen , 

u ſie nicht zugerichtet find? Geb, richte fie 
elber zu, und hringe fie. uns: du findeſt alles 
dazu in yıeiner Küche.« 

Der Chalyf diug wieder zu dem Groß-Weinr 
Bine, un» ſagte zu ihn: »Giafar, ih bin 
ſehr wohl Tafgenommien worden; aber fie ver: 
kıngen die Fiſthe zugerichtet.« — »Ich will fie 
ji ten ,‚« ſagte ber Groß⸗Weſyr, ves ſoll im 
Augenblicke getban jey.« — vMir liegt die Aus: 
führugg meines Plans jo jeher am Herzen,« fuhr 
der Chalnf fort, zdaß ich geen felber die Muhe 
übernehmen will. Da ich fo gut deu Fiſcher fpier 
le, jo kann Ich auch wohl den Koch machen: id) 
habe mich in meiner Jugend mit der Küche abs 
Kachen „und meine Sache nicht übel geniacht.« 

it Diejen Worten nahm er den Weg nach 
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Scheich⸗Ibrahims Wohnung, und der Groß⸗ 
Weſyr und Mesxur folgten ibm dapin. 

Eie legten alte drei Hand and Werk, und 
obgleich Die Küche Scheich⸗Ibrahims nicht groß. 
war, ſo fehlte body nicht? von allem, was fie 
IT und in Eurger Zeit hatten fie die 

u 


iſche erichtet. 

De C — fie auf, und legte dabei je⸗ 
dem eine Zitrone bin, ſich uadı Belieben davon 
au bedienen, Sie afen nut großer Luft, beſon⸗ 
ders Mureddin und die fchone Perferiun; und 

der Ehaluf wartete ihnen auf. 
Acs ſie fertig waren, betrachtete Nurcddin 
n &5 ‚mb ſprach zu ibm: »Fiſcher, man 
kann Feine trefflicheren Fiſche effen, und du hafk 
—2 größte Vergnügen von der Welt ge⸗ 
macht.« 

Zu gleichen Zeit fuhe er mit der Hand im feir 
sen Buſen und zog feine Börfe hervor, in wel⸗ 
her fich breißig Goldſtücke een, der Reit: 
von den vietzigen, die Eandichiar, dee Thür 

üter des Abnige von Balſora, ihm vor feiner 

breiſe sh hatte. „Nimm ,« fagte er gr . 
ihm, sich würde bie mehr geben, wenn ich mebe 
ätte; -ja ich würde Dich aus der Armuth gerifr 
en haben, wenn id) dich gefannt hätte, bevor 
ich mein Erbtbeil verzebrte; nimm es indeflen 
eben fo gutwillig an, als wenn ed ein anfehnlic 
cheres Geſchenk wäre. · 

Der Chalpf nahm die Börſe, dankte Nured⸗ 
Bin de und als er fühlte, dag Gold darin 
war, fagte er zu ihm: »Herr, ich kann eu 
nicht genug für eure Sreigebigfeit danken. E 
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ift ein großes Glück, mit fo edlen Männern zu 
thun zu haben, wie ibr fend ; aber ehe ich mich 
‚entferne, fo babe. ich noch eine Bitte an euch, 
weiche ihr mir ja gewähren müßt. Da ſehe ich 
eine Laute, woraus ich fchließe, daß die. gnä⸗ 
dige Frau darauf fpielen Fann. Wenn ihr fie da⸗ 
zu beivegen Fünntet, mir die Snade zu erzeigen, 
und ein Stück darauf zu fpielen, fo würde ich 
als der vergnügtefte Menfch-von der Welt beims 
geben: die Laute ift ein Saitenſpiel, welches 
ich Leidenfchaftlich liebe.« J 
»Schöne Perferinn,« ſagte ſogleich Nureddin, 
indem er ſich zu ihr wandte, »ich bitte euch um 
—* Gnade, und hoffe, ihr werdet ſie nicht ver⸗ 
agen.s 
* Cie nahm die Lante, und nachdem fie diefeibe 
in wenig Augenblicken geftimmt hatte, fpielte 
und fang fie ein Lied, das den Chalnfen bezau- 
berte. Zuletzt fpickte fie ohne dazır zu fingen, und 
fie that dies mit folcher Kraft und Anmuth, Daß 
er davon zum Entzücken bingeriffen wurde. - - 
Als die Schöne Perferinn aufhörte zu ſpielen, 
zief der Chalyf aus: »Melche Stimme, welche 
Hand und weiches Spiel! Kann man beffer fin- 
gen, beſſer Die Laute fpielen! Nimmer bat man 
Dedgleidyen geſehen, noch gehürt!« 
ureddin, gewohnt alle, was ihm gehörte, 
denjenigen zu fchenfen, die 8 lobten, erwiederte: 
»Fiſcher, ich ſehe wohl, daß du vie darauf ver: 
fteheft:_ da fie dir jo ſehr gefällt, fo ift fie dein, 
ich mache dir ein Gefchen? damit.« 
- Zu gleicher Zeit ftand er anf, nahm feinen 
Roc, den er abgelegt hatte, und wollte wegge⸗ 
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en, nm den Ghalnfern, ben er mie für einen 
Fitther hielt, im Befite Ber fchönen Derferinn 
zu laifen. , j of 

Die fehöne Perferinn, böchft erftaunt über 
Nureddins Treigebigfeit, bielt ihn zurüc, und 
fagte zu ihn, ihn zärtlich anblidend: »Herr, mo 
wollt ihr denn bin? Ich bitte euch, feßet euch 
wieder auf cuern Plaß, und Höret, was ich euch 
fpielen und fingen wi. - 

Er that, was fie wünfchte; und nım rührte 
fie die Eaiten, und mit Thränen im den Angen 
ihn anblickend, füng fre dazu aus dem Etegerei 
von ihr gedichtefe Verfe, worin fie ihm lebhaft 
feine geringe Liebe zu ihr vorwarf, weil er fie 
fo leicht und mit folcher Kälte dem Kerim Hber 
lieg. Sie meinte, ohne ſich weiter darüber zn 
erflären, einem Sifcher, wie Kerim, welchen fie 
eben fo wenig, als er, für den Chulnfen erkannte. 
Als fie geendigt Batte, legte fie die Kante neben 
bin, und hielt ihr Schnupftuch vor das Ges 

t, um ihre Thränen zu verbergen, Die fic nicht 
zurückhalten konnte. — 

Rureddin erwiederte Fein Wort auf ihre Vor⸗ 
mwürfe, und fein Schweigen bezengte, daß fein 
Geſchenk ihn nicht. germite. 

Aber der Chulnf vol Verminderung über Daß, 
was er bier hörte, Sprach zu ihm: »Herr; fo wie 
ich febe, fo ift Diele fo ſchöne, fo _feltene, fo be: 
mundernsmürdige Fran, welche ihr mir mit fol 
cher Sroßmutd zum Befchenfe geinacht habt, enre 
Eflapinn, und ihr ſeyd ihr Herr % - 

»Allerdings, Kerim,« ermieberte_Nureddin, 
»nnd du würdeſt noch weit mehr erſtaunt ſeyn, 


m 
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als du es jetzo ſcheinſt, wenn ich bie alle die Un⸗ 
glücksfälle erzählete, welche mir in Betreff ihrer 
begegnet find,« — »D, ich bitte euch, Herr,« 
verjegte der Chaluf, immer ſehr gut die Rolle 
des Fiſchers fpielend, »verzeiget mir deu Gefallen, 
md erzählet mie ihre Sefchichte.« 

Nureddin, der ihm eben fchon etwas viel 
Wichtigeres gewährt hatte, obwohl er ihn nur 
für einen Sifcher hielt, wollte ihm auch gern noch 
diefen Sejallen thun. Er erzählte ibm aljo feine 

anze Geſchichte, von Anfang ber, wie der Weſyr, 
ein Vater, die fchöne Perjexinn für den Köni 
pon Balfora gekauft hatte, und verfchiwieg nicht 
von allen, was er gethan, und was ihn begeg⸗ 
net war, bis zu feiner Aufunft in Bagdad ınit 
—F ‚und Dis zu diejem Augenblicke, da er mit 
ibn fprach. 
. Als Nurebdin geendigt hatte, fragte ihn der 
Chalyf: »und woßin wolt ihr jetzt gehen?« — 
Wohin ich geben wit ?« antwortete er: »wohin 
Gott mich führt.« — »Mout ihr mir folgen,s 
fube der Chalyf fort, »ſo gebet nicht weiter: ihr 
müßt im Gegeutheile nach Balſora zurückkehren. 
Ich will. eud) ein Paar Zeilen an den König miks 
geben; Ihr werdet ſehen, er wird euch qut aufe 

Rnehmen, ſobald er fie gelefen bat, und niemand 

Bin euch auch nur mit einem Worte Leides 

un.« 

»Kerim,« entgegnete Nureddin, eıwas du mir 
da ſagſt, klingt * r wunderbar: wo bat man je 
gehört, daß ’ein Fiſcher, wie du, mit einem Kö⸗ 
nig in Briefwechtel ſtehet« — »Das darf euch 
nicht verwundern „a erwiederte der Shulpf, „wir 
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find zufamımen bei demſelben Lchrmeifter in Die 
Schule gegangen, und find immer bie .beften 
Sreunde von der Welt geweien. Zwar hat das 
Glück und nicht auf gleiche Weife begünftigt; es 
bat ihn zum Sonig, und wich zum Fiſcher ger 
macht : aber diefe Ungleichheit hat uufere Freund⸗ 
ſchaft nicht vermindert. Er bat firh alle erfinnli 
be Mühe gegeben, mich aus meinem Staude 
empor zu ziehen: ich aber Babe mich immer Das 
mit begnügt, die Achtung, welche er für mich 
— mir nichts abzuſchlagen, zu Gunſten meiner 
reunde zu benutzen. Drum laſſet mich nur ma⸗ 
chen: ihr werdet den Erfolg dapon fehen.« — 
Nureddin ließ ſich den Vorſchlag bes Chaly⸗ 
fen gefallen. Da im Saale alles zum Schreiben 
Rothwendige vorhauden war, fo ſchrieb der Cha⸗ 
Inf an den König you Balſora folgenden Brief, über 
welchen er, fat am äußerſten Raude des Papiers, 
in febe Fleinen Schriſtzügen, die Korniel. feste: 
»Inm Namen des allbarmherzigen 
Gottes« 
um Dadurch anzudeuten, daß er unbedingten Ges 
horſam forderte. 


Brief 
des Chalpfen Harun Arrefchpyd 
on 


ben Rünig von Baljora. 


»Harun Arreſchyd, Mahdi's Sohn, ſendet 
dieſen Brief an Muhammed ſeinen Better. 
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Sobald Nureddin, des Weſyrs Chakan Eohn, 
ber Ucherbringer diefes Briefes, dir denfelben 
ee umd du ihn geleſen haft, fo lege auf 


der Stelle den Pöniglichen Mantel ab, befleide 
ihn damit, und räume ihn deine Stelle ein. Gott 
befohlen.«. ' Ä 

Der Ehalnf faltete und verfiegelte den Brief, 
ind ohne Nureddin deifen Inhalt zu ſagen fprach- 
er zu ihn: »Nimm und geb unverzüglich hin, und 
bejteig ein Boot, das bald abgehen wird, fo wie 
‘alle Tage eins zu derfelben Stunde abgeht; du 
Fanuft auf dem Schiffe fchlafen.« 

Nureddin nahm den Brief, und reifte mit dem 
wenigen Gelde ab, das er bei fich hatte, ald Sands» 
fchiar ihm feine Börfe gab. 

Die fchöne Perferiun mar untröftlich über feis 
ne Abreife, drückte fich in eine Ecke des Sofa's, 
und zerfloß in Thränen. 

Kaum hatte Nureddin den Saal verlaffen, 
als Scheich-Ibrahim, der bisher alfed, was 
vorging, mit Stillſchweigen beobachtet hatte, 
‘den GChafnfen anſah, den er noch imnmier für den 
Fiſcher Kerim hielt, nnd zu ibm ſagte: »Höre, 
Kerim, du bijt hergekommen und haft zivei $i: 
Ihe gebracht, Die höchſtens zwanzig Kupfers 
münzen werth find, und haft dafür eine Börfe . 
amd eine Sklavinn zum Geſchenk erhalten: deufft 
du das alles für dich zu behalten ? Sch erkläre dir, 
Daß ich für mein Halbtheil die Erlapinn haben 
will: Was Die Börfe betrifft, fo Taf fehen, was 
dariunen ift: ift es Eilberaeld, fo magſt du cin 
Stück für Dich behalten; it es aber Gold, fo 
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nehme ich alfes, und gebe dir etliche Kupferftücke, 
a noch im Bentel habe. — pferſt 

Um recht au verſtehen, was nun folgt,« uns 
terbrach ſich hier Scheheraſade, »ijt zu bemerken, 
daß der Chalyf, bevor er die zugerichtete Sıchüfs 
fel mit den Fiſchen in den Saal trug, dem Groß: 
Weſyr befohlen hatte, eilig nach dem Palaſte zu 
gehen, um ihm vier Kammerdiener und ein Kleıd 
zu holen, und damit anf der andern Seite de3 
Euals zu warten, bis er aus einem der Fenfter 
in die Hände Flatfchte Der Groß-Weſyr butte 
diefen Befehl vollzogen, und er und Mesrur, 
mit den vier Sammerdienern erivarteten an dem 
beſtimmten Orte Das verabredete Yeichen. 

Sch komme mm zu »Peiner Erzählung zurück,a 
fahre die Eultaninn forr. 

»Der Ehalnf, noch immer in der Verkleidung 
als Fiſcher,« autivortete kühnlich dem Scheich» 
Ibrahim: »<cheich: Sbrabim, ich weiß_ nicht, 
was in der Börfe iſt: ſey's Gold vder Silber, 
ich will ed von Herzen gern mit euch tbeilen ; 
was aber die Sklavinn betrifft, Die will ich für 
mich allein behalten. Wenn ihr euch mit dent, 
was ich euch anbiete, nicht begnügen wollt, fo 
friegt ihr nichtd.« u = 

Scheich-Ibrahim, von Zorn entbrannt über 
folche Unserfchämtheit, wofür er diefe Rede eis 
nes Fifchers gegen fich betrachtete, nahm eines 
von den VPorzelangefäßen, die auf dem Tifche 
fanden, und warf es dem GChalnfen nach. dem 
Korfe. Der Ehalyf wich leicht dem Wurfe eince 
von Wein beranfchten Mannes aus; dad Gefäß 
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flog geaen bie Wand, und zerbrach iu tauſend 

Stüde. | 
Scheich » Ibrahim, durch den Fehlwurf noch 


mebr erzürnt ald znvor, nimmt unn das auf dem 
Tiſche ftehende Licht, flieht taumelnd auf, und 
feigt eine verborgene Treppe hinab, um einen 
Etod zu Holen. 


Zweihundert und fechzigfte Nacht. 


Der Chalyf benuste diefe Zeit, und Platfchte 
am Zenfter hinaus in die Hände. Der Groß—⸗ 
fpr, Mesrne und die vier Kammerdiener waren 
im Augenblicke bei ihm, und die leuten zogen ihm 
alsbald das Fiſcherkleid gus und legten ibm das 
ntitgebtachte Kleid au. Eie waren noch nicht ganz 
Kali und noch um den Chalyfen berhäftigt, der 
auf den im Saale für ihn flehenden Throne 
pe est hatte, als Scheich⸗Ibrahim, von Habgier 
feelt, ınit einem großen Stock in der Hand her⸗ 
ein trat, womit er dem vermeinten Fiſcher derbe 
aufzuwichſen gedachte. Anſtatt aber diefen wies 
der zn erblicken, ſah er deifen Kleid mitten im 
Saale liegen, und den Chalyfen auf feinem 
Throne figen mit dem Groß: Weine und Mesrur 
an feiner Seite. Er jtuste bei dieſem Schaujpiel, 
und zweifelte, ob er wachte oder trämute. 

Der Chalyf lachte über fein Erſtaunen, und 
fragte ihn: »Scheich⸗Ibrahim, was willſt du 9 
was ſuchſt du 2a \ 

Scheich-Ibrahim, der nun nicht mehr zmeis 
feln Fonnte, daß ed wirklich der Chalyf wäre, 
warf fich fogleich zu feinen Füßen, mit dem Ant 


X 





Nureddin und die ſchone Yerferinn. 98 


litze und dem langen Barte den Boden bedeckend, 
und rief aus: »Beherrfcher der Släubigen, euer 
elender Sklave hat euch beleidigt; er flebt eure 
Gnade an, und bittet euch taufendmal um Bes 
geihung.e j Bu 

Du die Kammerdiener den Shalnfen in dieſem 
Augenblicke fertig angefleidet hatten, flieg er 
herab von feinen Throne, und fagte zu ibn: 
»Steh auf, ich verzeihe dir.« 

Der Chalyf wandte fich hierauf zu der ſchönen 

erferiun, die ihren Schmerz gehemmt hatte, 

obald fie vernommen, daß der Garten und der 
Saal diefem Fürſten gehörten, und nicht Scheich: 
Ibrahim, wie derfelbe vorgegeben, und daß er 
felber e8 war, der ſich ald Sifcher verkleidet 
hatte. »Schöne Perferinn,« ſprach er zu ihr, »ſte⸗ 
bet auf und folget mir. Nach dem, was ihr eben 
gefeben habt, werdet ihr erfenneu, wer ich bin, 
aud daß es nicht meinem Range gemäß irt, von 
den Gefcheuke, welches Nureddin durch eine 
SGroßmuth ohne gleichen mit eurer Perfon mir 
gemacht bat, Vortheil zu ziehen. Ich babe ihn 
Bad) Balſora geſchickt, Dort König zu fen, und 
ich will euch als Königinn eben dorthin jenden, 
ſobald ich die nöthigen Verfügungen zu feiner 
Sinfesung getroffen babe. Unterdetten wii ich 
euch ce Wohnung in meinen Palaſte geben, 
wo ihr eurer Würdigkeit gemäß bebaudelt wer- 
den foüt.« j 

Diefe Rede berubigte und tröftete die fchone 
Perferinn über einen fo empfindlichen Verluſt; 
nnd fie entfchädigte fich nach ihrer Traurigkeit 
völlig durch die Freude, zu vernehinen, Daß. Nus 
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reddin, den fie leidenſchaftlich liebte, zu eiter ſo 
hohen Würde war erhoben worden. 

Der Chalpf erfüllte das ihr gegebene Ber: 
fprechen: er empfahl fie felbit. feiner Gemahlinn 
Spbeide, nachdem er ihr: die große Achtun 
Daetpeilt ‚ weldhe er für Nureddin gefußt 
atte. . 
Nureddins Nückkehr nach Balfora war gJück- 
licher und einige Tage früher, als für feine Wohl⸗ 
fahre zu wünfchen geweſen wäre. Er befuchte bei 
der Ankunft weder Freunde, noch Verwandte, 
fondern ging gerade nach dem Palaſte des Kö» 
nigs, der eben Andienz gab. Er arbeitete fich 
durch das Gedränge, indem er den Brief nit 
der Hand emporbielt; mim machte ihm Plaß, 
und er überreichte deufelben. | 

Der König empfing ihn, öffnete ihn, und ers 
bleichte beim Lefen. Er küßte ihn dreimal, und 
er ftand ſchon im Begriffe, den Befehl des Chas 


Infen zu erfüllen, als er fich .bedachte, und ihn 


dert Weſyr Saony zeigte, Nureddins unverfühtt 
lichem Feinde. i | 
Saouy, der Ruredbin gleich erkannt hutte, 
und mit großer Unruhe bei fich felber bedachte, 
weshalb er wohl gekommen fenn möchte, war 
nicht minder als der König über den Befehl des 
Chalyfen erftaumt, welchen der Brief enthielt. 
Da er nicht minder dabei betbeiligt war, fo ſam 
er ſogleich auf ein Mittel, ihn zu vereiteln. Er 


that; als hätte er ipn noch nicht recht - gelefen, 


und drehte ſich, um ihn nochmals zu lefen, 
‘ein wenig auf die Seite, als ob er ein beſſeres 
Licht ſuchte; und ohne daß e8 jemand bemerfte, 
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und ed an dem Blatte zu fehen war, wenn man 
es nicht recht —— tiger ganz behende 
vben von dem Briefe die Formel ab, duch ıwı 
x der Chalyf audeutete, daß er unbedingten 
'borfam forderte, ſteckte fie in den Mynd und 
verſchluckte fie. 
Nach einer fo boshaften That, wandte fi 
Saouy wieder zu dem Könige, ge ihm den Brie| 
leife: vftun wohl, Herr, 
— genente (er Mejefät zu Span 7er — 
e 


Der König hatte fie ſepr wohl bemerkt, aber 
Te a worin er — wäßnte at 
au zu en, als er fie nicht mehr 2 
her, fuhr der Weſyr fort, vibr dürft Ar 
meifeln, daß. der Chalyf diefen Brick dem Nur= 
eodim auf feine gegen Guer Majejtit amd gegen 
mi) angebrachte Klagen beivilligt bat, um ihr 
18 zu werden, aber er hat nicht geweint, daß. 
ihr „bollziehen ſollt, mag er enthält. Ueberdies 
zu erwägen, duß ex. Feinen bejundern Boten 
mit diefen Befehle gelamde bat, obıte welches 
ee unwirkjam ijt. Man feht Peinen König, wie 
ihr feud, ab, ohne diefe Förmlichkeit; jeder an⸗ 
dere wie Nureddin Pönnte ja eben fo mit ehem 
chen Briefe Fommen; jenes iſt noch nie ger 
ben. Hort, Guge Majeität kanu ji Bier 
er auf mein Wort verlaflen, und ich nehme 
vo 7 
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alte üblen Folgen auf mich, Die daraus entftes 
ben Fönnen.« Bi 
Der König Muhammed ließ fich bereden, iınb 
übergab Nureddin der Willfür des Weſyrs 
Saouy, der ihn mit gewaffneter Hand in fein 
Haus führte. Dort angelangt, ließ er ihm die 
Buftonnade geben, bis cr für todt da lag, und 
in dieſem Zujtande ließ er ihn in das Ge⸗ 
füngniß tragen, und ihn Hier in das dunkelſte 
und tiefite Loch werfen, mit dem Befehl an den 
Gefangenwärter, ihm nichts als Wauffer und 
Brot zu geben. 
_ AS Nureddin, ganz zerschlagen, wieder zit 
ih Fam, und fi in —28 Loche fab, Fl er 
ein Flägliches Gefchrei aus nnd bemweinte fein un⸗ 
glückliches Schickſal. »Ach, Fiſcher,« rief er auß, 
swie haſt du mich betrogen, und wieleichtgläubig . 
bin_ id) gemwejen! Konnte ich eine fo graufane 
Behandlung erivarten, nachdem ich dir fo viel 
Gutes erzeigt habe! Der Himinel fegne dich gleich: . 
wohl: ich Fann nicht glauben , daß deine Abficht 
böje gewefen ift, und ich wit Geduld haben bis 
ans Ende meiner Leiden.« 
. Der unglücdlihe Nureddin bileb zehn volle 
Tage in dieſem Zujtaude, und der Weſyr Saum 
vergäß nicht, daß er ihn darin verſetzt hatte. 
Entſchloſſen, ihn ſchmählich ums Leben zu brin: 
en, wagte er e3 jedoch nicht auf feine Gefahr. 
— ſeines verderblichen Anſchlages, 
elnd er mehrere ſeiner Sklaven mit reichen Ge: 
ſchenken, und ſtellte ſich m ihrer Spitze dem 
Könige dar. »Herr,« ſprach er zu ihm mit 
fhwurzer Bosheit, »der nenne König bittet Euer 
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Majeftit Diele Befchende bei’ feiner Thronbe⸗ 
fleigung jreundlich aufzunehmen.« 
' er König verjtand, was Suouy fügen wollte: 
»MWie!« antwortete er, »der Elende lebt noch? 
Sch glaubte du hätteſt ihn tödten Laflen.« — 
»Herr verſetzte Saony, ves fteht mir nicht zu, - 
jemand Ras Leben. nehmen zulaffen; dus gebührt 
Euer Majeſtät.« — »Geh,« erwiederte der Kü- 
nig, »und laß.ihm den Kopf abhauen, ich gebe 
dir Die. Vollmacht dazu.« \ 
»Herr ‚« fügte hierauf Saouy, vich bin Euer 
Majejtät unendlich verbunden für die Gerechtig: 
feit, Die fie mirangedeihen läßt. Aber da Nureb⸗ 
din mich ſo öffentlich befchimpft hat, wie ihre 
wißt ,. fo. bitte. ich um die Gnade, daß die Hin- 
tchtung auch vor dein Palafte geſchehe, and 
daß die Ausrufer es durch alle Stadttheile ver- 
fünden, damit. es niemand unbekannt bieibe, 
ba die mir von ihm angethane Beleidigung 
voilſtändig gerochen. werden fol.a 2 
e König 'bewilligte ihn feine Bitte, und 
die Ausrufer thaten ihre Schuldigfeit, und ver- 
breiteten  ducch die. ganze Stadt eine alfgemeine | 
Traurigkeit. Das noch frifche Andenfen der Tu⸗ 
genden des Baterd ließ überall nur mit Unwillen 
vernehmen, daß der Sohn fo ſchmählich ſollte 
Bingerichtet werden, auf den Betrieb und durch 
Die Bosheit des Groß⸗Weſyrs Saoup. 
Saouy ging ſelber in das Gefängniß, beglei⸗ 
tet von zwanzig ſeiner Sklaven und Vollſtrecker 
feiner Grauſamkeit. Man führte ihm Nureddin 
vor, und er ließ ihn,ein elendes Pferd ohne 
Sattel bejleigen. . ——— 3. 
7 
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As Munsddin ſich den Händen ſeines Jeindes 
überliefert ſah, fagte er zu ihm: «Du triumphie⸗ 
reſt jet, amd mißhraucheſt deine Gewalt, uber 
ich perteaue auf Die Wahrheit folgender Worte 
eines nſerer Bücher: »Du riet ungerecht, 
und über ein kleines wirſt du felben gerichtet 
werden. — 

Der Welpe Saouy, der allerdingo bei ſich 
triumphierte; erwiederte: » Wie, du Unverſchäm⸗ 
ter, du wagſt es noch mich zu beſchimpfen! Geh 
ich verzeibe es dir; mag doch gefcheheu, was da 
will, wenn ich nur im Angeſichte von gauz Bal- 
ſora Beinen Kopf Babe abbauen laſſen. Du unıßt 
auch willen, was eis anderes unferer Büches 

gt: Rad ſchadet es, am Tuge nach dem Tode 
incd, Feindes zu jlecben ? 
PER ra * Pine sau — in feiner Feinde 
me slide Miniſter, Mmgeben non eis 
nem %heils feinev bewafneten Sklaven, ließ 
Durch die übrigen Mareddin vor fieh besführen, 
und nabsı ben Ben na dem Palaſt. Das VoIP 
war un Begriff, über ihn herzufallen, und würs 
de ibn gefteinigt haben, wenn jemand den Aue 
fang gemacht hätte. als er ihn auf den Plag 
wor dem Palafte, dem Zinuner Des Königs ge 
enüber, gebtächt hatte, jieß er ihn unter ben 
inden des Echarfrichters, und begab ſich zu 
Dem Könige, der ſchou am Fenſter Hand, um 
feine Augen au dem dlutigen Schaufpiele , das 
ch vorbereitete, zu meiden. 

Die Wache dei. Königd und die Slawen des 
Weſyrs Sqouy, die eineu großey Kreis um Nure 

eddin geſchloſſen, hatten viel Mühe, 208 VoIP 


Mureadin and die ſchoue Perferinn: 1ei 
gutüß zur halten, weiches , zwar vergeblich, alle 


wnögliche Aaftrengungen machte, um · fie zu übers 
wöltigen , durchzubrechen, und ihm gu befreien. 
© Der "Scharftichter näßerte- fih ihm, un 
Sprach: Herr, ich bitte euch mir eueen Tod 
zu pergeiben, ich bin nur ein SPlave und Para 
mich der Ausübung meiner Pflicht nicht ente 
‚ wenn ihr nicht noch ‚etwas verlangt, fo 
Id fo gt und machet Euch bereit; ber König 
Bird nie glei befehlen,, den Streich zu thun.« 
: Da fprach der unglückliche Nureddin , indem 
Er rt zur Rechten und zur Linken drehte? 
Will in diefem furchtbaren Augenblicke Fein mite 
keidiger Meufch mir die Riebe thin und mie Wafs 
‚fer veichen, um meinen Durft zu köfhen ?« 
Man brachte fogleich ein Gefäß mit Waſſer. 
weiches ınan voh Sand zu Hand. bis zu ihm 


geben Hi 
Der. e Gasun, der diefe Verzögerung, 
IamerPte, viefdeni Scharftichter and dem Bens 
TH Töniglichen Zimmers zu: »Was zauderff: 
an zu... > 


Zweihundert und ein und ſechzigſte Nacht. 1 


Auf diefe graufamen und anmenfgplichen Moy:' 
te ertönte der ganze Piah yon Tasten Bern 
ſchuugen gegen den eipr, uad der auf fein anſehn 
eiferfüchtige König mißbilligte diefe Kühhheit in 
feiner Gegenwart, und gab e8 davurch ziı erfen«‘, 
nen, daß er rief, man Jolle noch warten. " 

Er batte noch einen andern Grund dazuz 
näutlich, als er zu gleicher Zeit die Augen nad 
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einer großen Etraße richtete, die ihm genmiber 
im den großen Platz auslief, erblickte er mitten 
in derfelben einen Trupp Reiter, die mit ver 
hängten Zügeln Daher ſprengten. »Weſhr,« fixach 
br ſogleich zu Saouy, »ınad bedeutet das? Schau 
er.« 
- Eavup, der wohl ahnte, was es ſeyn Fünkte,; 
drang in deu König, dem Echarfrichten das Zei« 
chen zu geben. »Nein,« eriviederte der König, 
»zuppe will ich willen, wer Diefe Reiter; finde 
. &8 war der Groß + Wefpe Siafar mit feinem 
Gefolge, der felber im Namen des Shalyfeu vor 
Bagdad kam. — FREE 
um Berjtändniffe, warum diefer Mirifter 
nach Balfora kam, ift zu beinerken, dan 
Nureddins Abreife mit dem Briefe des Chainfen, 
dieſer am folgenden Morgen, und felbft suchen 
re Tage darauf, nicht daran gedacht Baste, «eis 
nen bejouderen Boten mit. der Zundmachung abs 
aufenbin ; von welcher er ber ſchönen Perferiumi 
, eſagt tte. \ . n..® 21 
a Er befand ſich in dem inneren, Palafte_deri 
Frauen, ald er, Im Vorbeigehen an einem Zins 
mer, eine⸗ſehr ſchöne Stimme hörte; er. blieb 
fteden, nnd kahnn hatte er einige Worte vernontis 
nen, die den- Schmerzeder Trennung ausdrück⸗ 
tch, fo fragte .er einen der ihm folgenden Neu 
fSnittenen, wer die Jrau wäre, die in dieſem Zin⸗ 
jer wohnte. Der Bediente antwortete, e& mära, 
die Sklavinn des jungen Herrn, welchen. er- 
nach Bagdad gefandt bäfte,, um an Duhannıteds ; 
Statt König zu fen. . r Be 
„id, armer. Nureddin, Chakans Sopr!s, 
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rief fogleich der Chalyf aus, »ich habe dich gan; 
vergeſſen! »Eile ‚« fügte er hinzu, »und iat 
mir unverzüglich Giafar Fommen.x 
Diefer Minifter Fam, und der Chalyf fprach 
[4 um: »Giafar, ich habe nicht daran gedacht, 
re undmadhung binzufenden, damit Nurebdin 
um König von Balfora anerkannt werde. Es ift 
ine Zeit mehr, fie außfertii en aut Taffen ; nimm 
Leite zu Pferde niit dir, und eite näch Balfera. 
Iſt Rureddin nicht mehr am Leben und Hinges 
richtet, fo laß den Wefnr Saoum aufhängen ; iſt 
er noch nicht tobt, fo Kühre ihn mie her, ſanmit 
dem zönig und dem Wefnr.« il 
". Der Groß:Weipr Giafar nahm firh nur fd 
viel Zeit, als er brauchte, um zu Pferde zu feigen, 
und reijte fogleich ab, mit eier guten nah 
feiner Hausbedienten. Co Fam er fh diefem Aufs 
zuge zur angegebenen Zeit in Valſota an. * " 
Sobald er auf dem Plaße anlangte , wichen 
Alle zurück und machten Play, indem fie kaut 
um Gnade für Mitteddin riefen ; umd mit folchent 
Geleite kam er bis an die Treppe indem Palafte, 
wo. er abjtieg, . iM 
Der Korg von Balſora, der den ’erften Mi: 
nifter des Chalpfen erfanut hatte, ging ihm ent“ 
egen, nnd empfing ihn am Eingange feines 
DEE Oroßs Mefne fragte fogleih, oh Ri 
ce roß: Wefne fragte fogleih, ob, Nu⸗ 
teddin noch lebte, und Kot, en er noch lebz 
te, ibn Fommen zu laſſen. J J 
Als derſeibe, bald daranf, zwar gebunden 
und geknebelt erſchien, ließ er ihn losbiuden und, 
in Freiheit ſehen, und gebot dagegen, ſitb des 
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Wefvrd_Saoay zu verfiheen und ihn. mit dene 


felben Steicen zu binden. j 
“ Der Groß⸗Weſyr Giafar blieb nur eine Nacht 
zu Balfora; am folgenden Morgen ſchon seift 
er wieder ER und Erw, dem ihm er£heil 
ten Befehle zufolge, Saouy, den, König, von 
Balfora, und Nüteddin mit ſich Bi 
As er in Dagdab ankam ſiellte er fie dep 
Ghalnfen vor , und: nachdem er von. feiner Reife 
Recheufchaft. abgelegt hatte, beſond ers von dem 
Zuftande, worin er Rureddin ‚gefunden, und vom 
ber Behaudlung, welche derfelbe ducch den Rath 
und den Haß Savım'd erduldet hatte _ gebot der 
Ehalyf dem Nureddin, felber dem Weiyr Saoıy 
den Kopf abzubauen. * 
Nureddin aber erwiederte; »Beberrſcher der 
Gläubigen, wie viel Böfes diefer Ypshafte mit 
auch getban, und fchon meinem feligen Vater 
zu thun fich bemübt bat, fo würde 4 mich je⸗ 
doch für, den verruchteſten aller Menjchen s— 
ten, wenn ich meine Hände mit feinem Bi 
beflecft hätte.« . . 
Der Chalnf Tobte ihn für diefen Sbelmuth, 
und ließ. daſſelbe Urtheil durch Hand, 
Scharfrichters volftrecen, ER r 
Der. .Chaluf, wollte Rureddis wieder nad 
Baljora fehicken, dort zu regieren; aber Nun 
ebdin ‚bat ihn, er möcge ipn davon enthinden, 
‚indene er ‚Dorftehte: »Scherefhgr der Gläubis 
‚gen, bie Stadt Balfora würde mie nad) dem, 
waß mir darin mwiderfahren ft, fortan folchen 
Abfcheu erregen, daß ic) Euer Majeftät injlän« 
Big zu.bitten waͤge gu.bergüngen „daß ich den 
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Schwur Hhalte, welchen · h· gechan habe, mein 
lebelang nicht wieder dahin zu EFommen Ich 
würde meinen höchften Ruhm darin feßen, der 
Perfon Euer Majeſtät meine Dienfte zu wid: 
menu, wenn bdiejelbe die Güte hütte, mir diefe 
Gnade zu bewilligen.« 

Der Chalyf nahm ibn alſo unter die Zahl 
[ne vertranteften Hofleute auf, gab ihm die 
höne Perferina wider, und that ihm fo viel 
Out * fie zufammen bis an ihren Tod in 
aller Bi : Sigfeit. lebten, die fie. nur wirnfchen 

nn * 


Anlangen gend den 4 von bar ar ſo be 
e N 
—— hei ker —A 
ſevn müßte, und chickte ihn in ſein Königreich 
surü 


* der Tag noch nicht anbrach, ſo begann 
Schehera ſade, mit Genedmigung. des Sultant, 
—* eſchichte 


y 
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„U erfieniift ein fo umfaſſender Lheil der 
a daß die alten Könige dieſes Neihesnicht 
ohne Gruund den ftolzen Titel König der Könige 
ge buben. So viel Provinzen es hatte, ab: 
ejeben von allen den andern eroberten Reichen, 
8 viel waren auch der Könige. Dieſe Könige 
zahlten nicht nur einen ſtarken Zins, ſondern 
waren ſelbſt eben fo dienſtpflichtig, als es die 
Statthalter in allen anderen Königreichen find. 
Einer diefer alten Könige, der feine Regie⸗ 
rung mit glänzenden Groberungen begonnen 
Butte, —* lange Jahre her mit einem Glück 
und einer Ruhe, welche ihn zu dem zufriedens 
ften aller Monarchen machten. Es war nur ein 
‚inziger Punkt, in welchem er fich unglücklich 
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fühlte, wämlich , daß erIchen ſehr bejahrt war 
und von allen feinen Frauen ibm keine einen 
Prinzen und Nachfolger geboren hatte. - » 
Er batte ihrer wicht‘ abs bundert, alle in 
prächtigen und abgejonderten Wohnungen, mit 
Sklavinnen zu ihren Dienft nnd Verſchnittenen 
n ihrer Wache: Ungeachtet: aller ſeiner Sorg⸗ 
it, fre zufrieden zu ſtellen und ihren Wimſchen 
zuvorzukommen, erfüllte jedoch keine ſeine Hoff: 
nung. Man führte ihm manche aus den entferu⸗ 
teften Ländern zu, und er bezahlte ſte nicht nur, 
wenn fie idm gefielen , ohne den‘ Preis zu ach- 
ten , ſondern überhäufte die Verkänfer auch mit 
Ehren. Wohlthaten und Dunffugungen, wer 
noch andere zu ermumtern, in der Hoffummg, doch 
endlich eine Fran. zu finden, nit welcher er eis 
ven Sohn erbieite. Es muterließ auch Feine gute 
Werke, um ben Hantnelzı bewegen. N" 
Er gab den Armen Alınofen ohns Maaß, den:. 
andächtigeu Brüderſchaften feiner Religion reis 
de Ependen und machte neue, durchaus könig⸗ 
liche Stiftungen zu ihren: Sunften, uns durch 
ie "Gebete zu erhalten, was er fo ‚Heiß 
Eines Tages hielt er, nach ber täglichen. 
Gewohnheit ſeiner königlichen Vorfahren, wenn. 
ſie ſich in ihrer Hauptſtabt befanden, einen: öf⸗ 
fentlichen Hof, bei weichent fich. ae Sefandten 
wid alle voruehimen Fremden einfanden, und: 
man unterhielt fich nicht über Staatsneuigkei⸗ 
ten, fondern über Wilfenfchaften, Gejchichte, Lis- 
teratur, Dichtisnjt und audere @egenftände, ıwels- 
che.den Geiſt angenehm zu befchäftiges und zu 


. 
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eraitenm. : pe Un dieſem Tage nun meb⸗ 
Dete ein een loaner En einen Kaufmann am, 
der aud einem fehr entfernten Lande ihm eine 
er kapinn- uführte, und um. die. Eriaubniß bat, 

Me.ihw; au geigen. »Man lafie ihn herein und 
weite- ihm eine Etelle än,. fprach ‚ber König, 
vnach der Verſammlung will ich nit ibm reden.« 

‚Man führte den Kaufmann herein, und brache 
te ibm. am eine Stelle, mo er den König bequem 
lich ſehen ımd..ihn vertraulich wit'den nächſten 

onen reden Karen Font 

Diejen GSebrauch beobadtete der König gegem 
* Besurben, die mit. ihm fprechen ſollten; er 
6 abfihtli, Damit ſie ſich un feinen 
enden eten, und indem fie ihn uit A 
Bern eng and gung iprechen fahen ;' Bene 
zu ihm faileben enfo mit ihm⸗zu ſpre⸗ 
en "Done ſich durch den: nn und bie Große; 
weiche ihn umringten, und die nieht Yaran- Ge⸗ 
md nen —— machen konnten, verwirven 
Gr beobachtete. dies ſelbſt bei den Ge 
a zuerſt ſpeiſte er mis ihnen, nnd iiber 
Tiſche erkundigte er ſich nach ihrer Gefendheit,: 
ihrer zueife und Den Beipnderbeiten ihres Bas. 
des. Dies machte Fe dreiſt in feiner Gegenwart, 
und hierauf eetpeilte er i innen Audienz. 

Als die Holgefellfchaft Beet wer, und 
Ale fich jucächgespgen hatten, ſo nur der 
Kaufmann noch übrig blieb, warf * r ſich vor 
dem Throne des Kön 8 nit: dem Geſicht auf. 
den Boden, und würnſchte ihm bie &r —A— 
aller feiner Wimſche Als et wieber aufge} 
war, fragte ihn Der König, ob es wahr wäre, 
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Baß er ihm eme Sklavinn gebeacht, mie man 
ihm gefagt hätte, und ob fie ſchön wäre. 

a ae ae ne der —— — »ich 
zweifle nicht, daß Eu jeſtät ſe öne 
Sklavinnen hat, weil Man ‘in atlen. Weltge⸗ 
genden mit jo viel Fleiß für ench aufſucht, aber 
ich darf verfichern,, ohne Furcht, meine Waare 
zu überpreifen, daß ihr noch Feine gefehen habt, 
welche mit dieſer einen Vergleich auspalten Fünns 
te, in Betracht ihrer Echönheit, ihres ſchönen 
Wuchfes, ihrer Aumuth und aller der Vollkom— 
menbeiten, womit fie auögeftättet iſt.« — 

»Wo iſt fie?«- fragte der König, vbringe fit 
mir her.a — »Herr,« verfeßte der Kaufmann, 
vi babe fie bei einem Befehlshaber eurer Vers 
fnittenen in Verwahrung gelaffen.. Euer Mas 
jeſtät darf nur befehlen, fie bee zn AL — 

Man brachte Die Sflavinn: und fohgid fie 
der König erbliefte, war er bezaubert, ſchon ak 
lein vom ihrem fchönen freien Wuchfe. Er trat 
fogleich in ein Senrah, wohin der Kaufmann 
mit etlichen Berfchnittenen ihm folgte. Die Skla⸗ 
vinn teng einen Schleier von rothem Sammg 
mit goldenen Streifen, der ihr Geſicht perhülll 
te. Der Kanfmann nahm ihr denfelben ab, und 
der König von Perfien fah eine Frau, die alle 
weiche er damals befaß, und welche er jemal 
gefeben hatte, an Schönheit übertraf. ward 
von diefem Augenblick au leidenjchaftlich verliebt 
in fie, und fragte den Kauſmann, wie theuerer 
fie verfuufen wollte. : 

»Herr,« antwortete der Kanfmann, »ich ha⸗ 
be demjenigen, der fie mir verfauft hat, tam- 
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fend gelb Fücke ür, gegeben, und. ieh Techng, 
daß i ebg ſo Me; Ju ich ex drei Jahre außr 
egeben, die ich auf Reifen bin, um au. cueru 
of zu. gelaugen. Ich werde mich aber wohl 
üten, einen % großen König einen Preis für 
e zu bejtimmen: ich bitte, Euer Majeſtät, -fie 
als ein Geſchenk anzunehmen, weun fie euch ger 
»Ich danfe dir,« erwiederte der Konigz_ »e$ 
ift aber nicht meine Gewohnheit, jo mit Kauf: 


leuten zu verfahren, die fo weit herkommon, in . 


der Abficht, mir Bergnügen zu machen: ich ware 
* dir zehntauſend Goldſtücke auszahlen laſſen. 
Biſt du damit zufrieden ?« VV 
v»Herr,« antıportete der Kaufmann, vich 
würde mich ſehr glücklich geſchätzt haben, wenn 
Euer Majeſtät fie unentgeltlich hätte annehiuen 
wollen, aber ich wage nicht, eine fo große Frei— 
gebigkeit auszufchlagen. Ich werde nicht erman⸗ 
geln, diejelbe in meinem Vaterlande und aller 
Drten, wd ich hinkomme, ‚zu rühmen.« 

* Die Summe wurde ihm wusgezaplt, und bes 
por er ſich entfernte, Leß ihn der König noch ig 


Jeiner Gegenwart mit einen Rocke von Gpldr 


brokat bekleiden. 


oe · 


Der König. — der ſchönen Sklavinn die 


präshtigfte Wohnung nächſt der ſeinigen ein, und 
gab.ihe mehrere Weiber und audere Sklayingen 
zur Bedienung, mit dem Befehle, fie ins Buß 
u führen, fie mit dem prächtigjten Gewande; 
Io zü_finden wäre, zu befleiden, und ihe die 
onſten Halsbäuder von Perlen und von den 
einſten Diamanten, und ſouſt Die koſtbarſten 
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&delgefteine zu. bringen, damit. le. felber aud« 
wäl Ile was the Yen Beffen gehele, 
ie gefchäftigen Weiber, die nur darauf be⸗ 
dacht waren, dein Könige zu_gefallen, waren 
aber von der Schönbeit der Sklavinn entzückt, 
a fie ſich vollkommen darauf, verſtan den füge 
ten fie zn ihm: »Oerr, wenn Euer Majejtät die 
Geduld hat, und mur drei Tage Zeit zu geben, 
fo verbürgen wir uns, fie end um fo reizender 
dorzuführen,. daß ihr fie nicht, wicdererfennen 
werbet: 334 
Der König Eonnte ſich mit Mühe fo lange 
noch ihres volljtändigen Beſitzes enthalten, ant» 
mortete jedoch: Bar bin es zufrieden, aber uns 
Ben Bedingung, daß ihr ener Verſprechen 
jaltet.a \ 


Zweihundert und zwei und fehzigfte Nacht. 


Die, Hauptftadt des Königs von Perfien lag 
auf einer Stiel, und fein prachtiger Palaſt war 
F Ufer, des, Weeres exbauet. Da feine Wob: 

ing die Ausiicht auf die See hatte, jo hatte 
auch die —— der ſchönen Sklavinn, 
von der feinigen nicht elitfernt war, dieſelbe 
ud ſie war mm jo angenehmer, da 





die Wogen ja? den Fuß der Mauer bejpälten. 
Nah Berlguf der Drei Tage ſaß die ſchöne 
<flavinn,. präctig.gepußt und gejchmückt, als 
lein in — Zimmer auf dem Sofa und an.eind 
der Jenjter gelehnt, die auf das Meer binaus 
ſchauten als der König, auf die Nachricht, Daß 
er fie nun befuchen Fonnte, herein trat. Die 
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Selavinn, werchk einen andern Tritt, als ben, 
* bisherigen der dienenden Frauen hörte, wanbt 
fogleich ben Kopf, um zu feben, wer es wäre 
Sie erkannte den König; aber ohne die geriugs 
e Veberrafchung deshalb zu bezeigen, ja ohne 
zu erheben, .nın. ihn mit Hoflichfeit zu em⸗ 
pfaugen, nahm. fie ihre norige Stellung am Jens 
er wieder ein, als wenu er die gleichgültigſte 
erfon von der Welt märe. 
- Der König von Perfien war äußerſt erflaunt, 
au jehen , dar sine jo ſchöne und wohlgebildete 
abiun fo wenig Lebensart verfläude. Gr. 
ſchob diefen Mangel auf die fehlerhte Grziehung, 
welche fie erhalten, und auf die geringe Sorg⸗ 
alt, die man angewendet hätte, ihr die erften . 
Regeln der Woblanftändigfeit beiszubringe 
Ercr trat zu ibe ang Fenftet. po fie, un 
achtet der Gleichgültigkert und Külte, Domit he 
ihn empfangen hätte, Sch von ihm anſchauen, 
ewundern und ſelbſt liebkoſen und umarmen 
ließ, ſo viel er wollte. 
Unter dieſen Liebfofungen und Amarmungen 
hielt der König inne, um fle an Haamı, Dder 
vielmehr mit den Augen zu verffingen. »Peing, 
Alterfchönfte, meine Reizende, weine Bezanbern⸗ 
de,« rief er-aud, »faget mir, ich bitte euch, 
wo ſtamint ihr ber, und mo und wer Ad der 
üchliche Vater und die glückliche Mutter, Die 
n i vollendetes Meiſterſtück der Natur, wie 
ihr ſeyd, auf die Welt gejekt Haben? Wie liebe 
ich euch, und wie will ich cuch lieben! Niemals 
babe ich für eine Fran empfunden, was ich für 
euch empfinde. ch Babe zwar viele Frauen ger 


Beder und Giüufäre. 3 


feben, und fehe ihrer noch täglich eine gro 
Anzahl: aber niemals Babe ich ne viel Heise * 
ſehen, die mich mir ſelber entführen, um mich 

anz euch hinzugeben. — Mein liebes Herz « 
ügte er Hinzu, »ihr antwortet mir nichts; ihr 
gebt mir felbft durch Eeine Zeichen zu erfennen, 
dag ihr für fo viel Zeichen meiner-2iebe, die ich 
euch gebe , empfindlich ſeyd; ja ihr wendet Nicht 
einmal eve Augen ber, um den meinigen das 
Vergnügen: iu ‚gewähren, Ihnen zu begegnen, 
md ench zu-überzeugen, daß man euch nicht mehr" 
lieben Tann, als ich euch liebe. Warum behars 
cet ibr in diefem Stillſchweigen, Das mich er— 
ſtarret? Woher kommt. Diefer Ernſt oder viels 
mehr diefe Trauer, die mich betrübt? Sehnet 
Ihr euch nach eurem Baterfande, euren Bere 
wandten, euren Frenmden? Wie aber! vermag 
denn ein König von‘ Perſien, Dec’ euch anbetet, 
nicht euch zu tröſten und alle.andere Dinge. auf 
der Welt zu erjeßen ?« u 

Welche Bethenerungen feiner Liebe aber. der 
König von Perſien auch der Sklaviun muchte, 
und was er auch immer fagen mochte, um fie 
gi bewegen, den Mund zu öffnen und zu reden, 

ie Sklaͤvinn blieb amffallend Palt, mit ſtets 
niedergejhhlagenen Augen, ohne fie aufzuheben, 
om ihn anzublicken, und ohne ein einziged Wort 
vorzubringen. 

er König von Perſien, gleichwohl erfreut, 
einen Kauf gemacht zu haben, womit cr: fo zus 
frieden war, drang nicht meiter in fie, in der 
Hoffnung, daß die gute Behandlung Die er iht 
angedeihen ließe, ſie ſchon verändern ‚mürbe. e 
vn. oo. 


N 


R 
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klatſchte in-die Hände, und fogleich traten meh⸗ 


rere-Seauen ein, denen ex befahl, das Abendefs 
fen aufzutragen. — 

. Ald aufgetragen war, fagte er zu der Skla⸗ 
pinn: »Rpunmet er, mein Ders. und feßet euch 
mit mir zu Tiſche.« Sie fand auf von ihrem 
Eike, und als fie dem Könige gegenüber faß, 
legte diefer ihr vor, ehe er felber aß, und bes 
diente fie ebenfo bei jeder Echüffel, während 
der Mahlzeit. Die Sklavinn aß mit ihm, aber 
ſtets mit, niedergefchlagenen Augen, obne ein 
einziges Wort zu ermwiedern, fo oft er fie auch 
wären. 
Am das Geſpräch zu verändern, fragte. der 
Konig fie: wie fie Heiße; ob fie mit ihrer Kleis 
dung uud: den Inwelen ihres Schmuckes zufrie- 
den wäre; wiihre Wohnung-und das Geräth 
darin ihe gefielen ;. und ob Die Ausficht auf das 
Meer fie erseßete: aber auf alle diefe Bach 
beobachtete fie dasſelbe Stillſchweigen, 

er nicht mehr mußte, was er davon denken fol: 
te. Er kam auf den Gedanken, daß fie wohl 
ſtumm feyn könnte. »Aber,« fügte er bei ſich ſel— 
ber, »wäre es möglich, daß Gott ein fo ſchö⸗ 


‚nes, fo vollfonnmenes und vollendetes Gefchöpf 


hervorgebracht, das einen fo großen Mangel 
hätte ? das wäre fehr fchade! Gleichwohl könn⸗ 
fe ich mich nicht entbrechen, fie zu lieben, wie 
ich fie liebe.« 

Als der König von Tiſche aufgeſtanden war, 
wuſch er ſich die Hände auf der einen Seite, 
und die Sklavinn that desgleichen auf der an: 


—* 
.. 


fragte, ob.die Speifen nach ihrem. Geſchmacke 


o Duß 
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dern. Er nahm diefe Zeit wahr, die Weiber, 
welche ibn das Waſchbecken und Handtuch reiche 
ten, zu fragen, ob fie mit ihnen gefprochen häe - 
te. Die eine nahm das Wert und antwortete 
ihm: »Herr, wir haben fie eben fo wenig fpres 
chen gehört, ald Euer Majeftät. Wir Haben fie 
im Bade bedient, fie in ihrem Zimmer gekämmt, 
ihr den Kopfpuß aufgefekt und fie gekleidet, aber 
wicht einmal hat fie den Mund geöffnet, uns zu fa- 

en: »das fteht gut, das gefällt mir.« Wir fragten 
de: »Gebieterinn, habt ihr noch etwas nöthig: 
wiünfcht ihr irgend etwas? Fordert nur, "befeh- 
let uns.« Wir wiſſen nicht, ift es Verachtung, 
Betrübniß, Stumpffinn, oder ift fie gar ſtumm: 
genug , wir haben nicht ein einziges Wort von, 
ihe herausbringen können. Das, tft alles, was 
wie Euer Majejtät ſagen können.« 

Die Verwunderung des Königs von Perfien 
wurde durch Da6 ; was er hier hörte, noch vers 
mehrt. Da er glaubte, daß die Sklaviun irgend 
einen Grund zur Betrübniß haben Föunte, fo 
wollte er verfuchen fie aufzubeitern; deshalb ließ 
er ale Srauen feines Palajtes zuſammenrufen. 
Sie kamen, and diejenigen, die fich auf Euie 
tenfpiel verftanden, fpielten, die andern fangen 
oder tanzten, oder reden beide3 zugleich: zu« 
legt führten fie verfchiedene Spiele aus, welche 
den König ergekten. Die EPlavinn allein nahm 
feinen Antheil an allen dieſen aa an. 
fie blieb auf ihrem Sibe ftetö mit geſenkten An⸗ 
gen, und init einer Gleichgültigfeit, worüber 
alle die andern Frauen nicht weniger erftaunt 
waren, ald der König. 8* 
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Alle begaben fich endlich mieder in ihrr Fa 
mer, und der König, der aftein zurückblieb, 
sing mit der ſchönen Sklavinn zu Bette. 

Am folgenden Morgen ſtand der König von 
Perſien fo zufrieden auf, als er es noch mit kei⸗ 
ner non allen den Frauen geweſen war, die er 
jemals geſehen hatte, keine ausgenommen, mmd- 
noch verliebter in die ſchöne Sklavinn, als den 
vorigen Tag. Er gab dies wohl zu erfennen®- 
denn er beichloß, fich einzig und allein ihe zu 
widmen, nnd führte diefen Entſchluß aus. Nech 
denjelben Tag entließ er alle feine andern Franen, 
nit den reichen Kleideru, den Juwelen und Klei⸗ 
noden, welche fie zu ihrem Gebranche hatten, 
uud gab jeder eine ſtarke Geldjmunne-und die 
Freiheit, fich nach Gefalfen zu verheiratben, und 
er behielt nur die Matronen und andern bejabrs. 
ten Sranen, die zur Umgebung der ſchönen Skla⸗ 
pinn dienten. Diefe gewährte ihm zwar ein games 
zes Sabr hindurch nicht den Troſt, ihm nur ein 
einziges Wort zu fagen. Er unterließ indeſſen 
nicht, ſtets mit allen erfiuntichen Gefälligkeiten 
um fie bemüht zu feyn, und ihr die amdgezeiche 
netejten Beweife einer ſehr Heftigen-Leidenjchaft 


zu geben. - 

Das Zapı mar verfloſſen, und eines Tages 
faß der König bei feiner Echwien, und betheuer: 
te ihr, daß feine Liebe „ anſtatt fich zu vermin⸗ 
dern, fletd an Gewalt zunähme: „Meine Köni—⸗ 
ginn ‚s fagte er.zu ihr, wich Fann zwar nicht ere 
rathen, wie ihr darüber denkt, nichts ift jedoch _ 
wahrer, und ich. ſchwöre es euch zu, daß ich 
nichtd weiter wünſche, feitdem ich das Glück 
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Habe, euch zu befigen. Ich achte mein Könlg ⸗ 
teich, fo groß es auch iff, geringer al® ein Son« 
nenytänbchen, fobald ich euch Kr und euch tane 
fendmat, fagen Farm, daß ich euch liche. Ich ver« 
inge nicht, daß ihr blos weinen Worten glau⸗ 
ben follt: ihr koͤnnt aber nicht daran zweifeln, 
nach dem Opfer, welches ich durch ‚die Entfet- 
mung der großen Anzahl Frauen, die ich in mei⸗ 
nem Palajte Butte, eurer Schönheit gebracht 
babe. Ihr werdet euch erinnernz es ift ein Jahr 
a ſeit ich fte alle entließ; es gereut 
mid) in diefem Augenblicke, da ich davon pres 
he, fo wenig, als da ich fie zum Iektenmale 
fab; und ed wird mich niemals gerenen. Nichte 
würde an meinem Glücke, an meiner Zufrieden» 
heit und Freude fehlen, wenn ihe ni ein Wort 
fagtet, um auszudrücken, daß ihr mir dafür 
eitigen Dank wiſſet Aber wie Fünntet he mie 
[3 fgen, wenn ihe ſtumm fend! Und welcher 
Grumd it, dies nicht zu fürchten? Seit, dir 
nem vollen Zahre bitte ich euch täglich tauſend⸗ 
mal, mit mie zu fprechen: ihr aber bevbadhtet 
ein für mich fo tranriges Stillichweigen. Wenn 
es unmöglich ijt, daß diefer Trojt mir von euch 
zu Theil’ werde, fo gebe der Himmel wenigftend, 
daf ihr mir einen Sohn jchenfet, der nach mei⸗ 
nem Tode mein Thronerbe fer! Ich fül 
Alter täglich immer mebr, und jetzo fehon bes 
dürfteich feiner , um mir die ſchwere Lajt meis 
ner Krone tragen zur helfen. — ch Fomme auf 
mein herzliches Verlangen zuriick, euch ſprechen 
au hören: es fagt etwas in mir, daß ihe nicht 
fhumm ſeyd. Ich flehe euch, theure Frau, ich - 
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beſchwöre euch, brechet dieſes lange beharrliche 
Stillſchweigen; ſaget mir nur ein einziges Wort, 
darnach will ich gern fterben.« . 

Die fchöne Sklavinn, die nach ihrer Ge: 
mwohnbeit, den König ftet3 mit gefenften Augen 
angehört, nnd ihn Dadurch veranlaßt hatte, nicht 
allein zu glauben, daß fie ſtumm wäre, fondern 
auch, daß fie in ihrem Leben nicht gelacht ‚hätte, 
begann auf diefe Rede zu lächeln. Der König 
von Perfien gewahrte ed mit einer folchen Ueber⸗ 
raſchung, daß er einen lauten Srendencuf that; 
und da er nicht zweifelte, daß fie auch fprechen 
wollte, fo. erivartete er. diefen Augenblick mit 
unbefchreiblicher Ungeduld. 


Zweihundert und drei und ſechzigſte Nacht. 


Die ſchöne Sklavinn brach endlich das Stil: 
ſchweigen, und ſprach alſo: »Herr, ich habe 
Euer Majeſtät ſo viel zu ſagen, daß ich nicht 
weiß, wo ich anfangen ſoll. Ich halte es aber 
zunächſt für meine Pflicht, euch für alle die Gna⸗ 
de und Ehre, womit ihr mich überhäuft babe, 
"zu danken, und den Himmel zu bitten, daß er 
euch ſegne, alle böfe Anſchläge eurer Feinde vers 
eitele, und euch nicht jterben laſſe, nachdem ihr 
mich jprechen gehört habt , fondern cuch ein 
langes Leben fchenke. Demnächſt, Herr, kann 
ich euch wohl. Feine größere Freude gewähren, 
als, wenn ich euch ankündige, daß ich ſchivan⸗ 

er binz und ich, wünſche mit euch, daß es ein 

obn fen! — Aber Herr,« fügte fie hinzu, 
»ohne diefe Schwangerfchaft, (und Ach bitte Euer 
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Majeftät, meine Aufrichtigkeit nicht übel zu 
Deiten,) war ich entſchloſſen, ‘euch nie zu lieben, 
fo wie ein befländiges Stillſchweigen zu beob» 
achten. Gegenwärtig habe ich euch fu lieb, wie 
ed meine Dicht ift.« a 
Der König von Perfien, vol Freuden, daß 
er die ſchöne Sklavinn fprechen und eine ihm 
fo wichtige Nenigkeit verfimdigen gehört hatte, 
umermte fie zärtlich, und fagte zu ihr: »Licht 
‚meiner Augen, ed gibt Feine größere- Sceude für 
mich, als die, womit ihr nich erfülfet. Ihr habt 
gefpeochen, und habt mir eure Schwangerfchaft 
angefüudigt: ich bin überglücklich duch dieſe 
beiden erfreulichen Begebenheiten, die⸗ich nicht 
erwartete.« - . 
Im Raufche der Freude, welche den König 
von Perfien erfüllte, fagte ex nichts weiter zu 
. der ſchönen Sklavinn, fonder verließ fie, aber 
anf eine Teile, die. zu erkennen gab, daß er bald 
urückkommen würde. Da er bei Gegenftand 
einer Freude offenkundig machen wollte, jo ver- 
Fündigte ex ihn feinen Beamten, und. ließ feinen 
Groß⸗Weſyr rufen. ur 
Sobatd dieſer Pam, trug es ibm auf, hun⸗ 
dert taufend Goldſtücke an diejenigen Diener 
feiner Religion, welche das Gelübde der Arınutd 
gethan hatten, au die milden Stiftungen, und 
an die Arınen zu vertbeilen, um Gott dafür zu 
danken; und fein Wille wurde vollzogen. .. 
Nach Ertheilung dieſes Befehls, kam ber Kür 
nig von Perſien wieder zu der ſchönen Skla⸗ 
vinn: vTheure Frau,« fagte er zu ihr, ventſchul⸗ 
diget mic), wenn ich euch jo plöttzlich verlaſſen 
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babe: ihr falbeg habt mir Anlaß dazu gu v; 
aber erlgubet, daß ich ein anbermal ehr Davon 
füge: mich perlangt jeßo, viel wichtigere Dinge 
von euch zu vernehmen. Saget wir, ich bitte 
euch, meine geliebte Seele, welchen fo teifftigen 
Grund ihr hattet, mid) zu ſehen, mich reden zu 
‘hören, mit mir täglich zu effen und zu ſchlafen, 
ein gunzes Jahr uch. und dieſe unerfchüte 
terlihe Standhaftigkeit zu haben, wicht nur den 
Mund nicht zu öffnen „ um anit mir zu Tprechen, 
fondern auch nicht einmal zu verfichen zu geben, 
daß ihr fehr wohl alles verftändet, was ich zu 
‚euch fügte, Das geht über meinen Berftaud, und 
ich begreife nicht, wie ihr euch fo viel Gewalt 
antbun konntet; Die Urfuche Davon muß: fehr 
außerprdentlish ſeyn.« — 

Unm bie Neugier des Königs von Perfien zu 
befriedigen, antmortete die ſchöne Sklavinnæ 
.sHerr, Sklavinn zu ſeyn und entfernt son dem 
Baterlande, ohne Hoffnung, jemals dabin z16 
rückzukoumen, das Herz Ducchbeunges non bein 
Schmerze ,.mich für immer von weine Muttet 
meinem Bruder und unfern Bermankten ge 
teennt zu feben, — find das nicht zureichende 
Beweggründe, fo lange ein Stilliehweigen.gu . 
bevbaditen, welches Euer Majeſtät fo -Hefrem 
det? Die Baterlanzsliebe ift nicht minder nus 
türlich, als die Aelternliebe, und ber Berlin 
der Freiheit iſt jedein ımseteäglich, der: nicht 
von‘ gefunden -Siune fo entbloͤßt iſt, um den. 
—8 derſelben nicht zu erkennen. Dow Leih 
kann wohl dem Gebot eines Herrn unterworfen 
feyu, der die Macht und Gewalt in Händen: hae; 


’ 
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aber der Mitte kann nicht. werden, 
er bleibt immer fein eigener Herr. Euer Maier 

ät hat an mir ein Beilpiel davon geiehen. SS Es 

viel, daß ich nicht einer Dienge von 
lien Hachgen! mt babe, melde bie — 
liebe zu dem traurigen Ensfchluffe gebracht dat, 
Hd den Tod zu geben.“ J 

»Theure Frau,e erwiederte der König von 
Verfien,, vich ‚bin überzengt von dem, was ihr 
mir da fagt, aber es bat mie disber immer ges 
— als rule Kon, Kr ae 
veeitän: le iwie-ipt, weiche 
ihr — zue Sklavinn bejtimmt hat, ſich 
td ſcaben. einen König zum Herrn zu 


* s verhehte die ſchöne Sktavinn, »ich 
wiederhole Euer Majejtät, felbjt ein önig Fan 
ihren Willen nicht bebevrjchen, weiche SEI MH 
es auch fen. Iſt indeifen, wie Euer Maje 
meint, eine Sklavinu auch im Stande, Alm 
Könige zu gefallen md ſich feine Liebe zu ev⸗ 
werben, «jo will ich wohl glauben, daß fie in ib 
zei Unglüce fi fich glůcklich ſchaͤzen Pann, wer 
fie vom unverbältnißmäßig niedrigerem Stande 
it. Welches Glück gleichwohl ! Entriffen. ben Ab⸗ 
men ihres Baters und ihrer Mutter, und viel 


leicht eines Geliebten, welchen fie ide ze 





nicht aufbörtu Zaun zu Fieben! Aber wenn fie 
man gar in Feiner Dinficht dem Könige nadh| 

ber fie erworben bat, jo müge Euer Magejtüt 
feiber die Härte ibres Schickſals ermeilen, ihr 
Slend, ihre Betrübniß, ibeen Schmerz, uud "was 
fie zu thun. im: Stande iſt.« 
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Der Köntg von Perfien erſtaunt über Diefe 
Rebe, erwiederte: »Wie, theure Frau, iſt es 
möglich, wie ihr mir zu veritehen gebt, daß. ihr 

von Bimiglichem Geblüte feyd ? 34 bitte euch, 
kläret mich darüber auf, id vermehret nicht 
noch meine Ungeduld. Unterrichtet mich, wer HE _ 
der Bater und die glückliche Dintter eines fo 

hoben Wunderd der Schönheit, wer find eure 
Brüder, eure Schiveftern, eure Verwandten, 
und vor uften, wie. heißt ihr ?« 


Zweihundert und vier und ſechzigſte Nacht. 


»Herr ‚» ſagte hierauf die ſchöne Sklavinn, 
mein Name iſt Gülnare ) vom Meerez 
mein Vater, der nicht mehr lebt, war einer der 
mächtigſten Könige des Meeres, und bei ſeinem 
Tode — E— er ſein Reich meinem Bruder 
Namens Saleh ®), und der Königinn, meiner 
Mutter. Diefe it ebenfaus die Tochter eiucd ans 
deru jehr mächtigen Meerkönigs. Wir-lebten in 

unſerm Reiche euhig und in tiefem⸗Frieden, a48 

‚slößlich ein anf unter Glück neidiſcher Feind mit 
einem gewaltigen Heer in nufere Staaten ein: 
fiel, bis zu: nuferer Hauptſtadt vordrang, ſich 
derfelben beimächtigte, und uns nur ſo viel Zeit 
ließ, uns mit einigen treuen Offizieren,“ die us 
nicht verließen, nach einem unzugänglichen und 
undegivinglichen Drte Ju retten. 
In dieſem Zufluchtsorte verſäumte mein Brit 
"der nicht, auf Mittel zu finnen, um den unge⸗ 
zechten Befiger unferer Staaten wieder zu dere 
‘ teeiben; und wührend diefer Zeit nahm er mich 
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eines Tages beifeite und ſprach zu mire »Liebe 
Schweſter, der Erfolg der geringſten Unterneh⸗ 
mung iſt immer ſehr ungewiß; ich Bann in der⸗ 
jenigen erliegen, welche ich zur Rückkehr in meine 
Staaten vorhabe: aber ich bin dabei weniger 
um mein Unglück bekümmert, als um das, was 
euch alsdann betreffen könnte. Um dem zuvor 
zu ommen und euch Davor zu behüten, möchte 
ich dich gern vermählen; aber bei dein bedräng— 
ten Zuftande unſerer Angelegenheiten jehe ich 
nicht, wie bu dich mif irgend einer unſerer Prin- 
zen des Meere3 verbinden könnteſt. Ich wünſchte 
alfo,_ daß du Dich gu meinem Vorſchlage ent- 
fchließen möchteit, nämlich, einen Prinzen des 
Landes zu heirathen; ich bin bereit, alle Mittel 
dazu anzumenden. Bei. deiner Schönheit bin ich 
fiher, es iſt Eeiner, wie mächtig er anch jey, 
der nicht mit Sreuden feine Krone mit Dir theis 
len möchte.« u ’ 

Diefe Rede meines Bruders-brachte mich fehr 
auf gegen ihn. »Mein Bruder,« fügteich zu ihm, 
»von Seiten meines Vaters und meiner Mutter 
flamıne ich, wie du, von Königen unb- Königin 
nen des Meeres, ohne alle Vermischung nit den 
Rönigen Bes Bundes: ich mag fo ivenig als fie 
eine Mißheirath eingehen, und habe daranf ei⸗ 
neu Schwus gethan, fobald ‚ich Kinficht genug 
ra den Adel und das Alterthum unferd Haus 
ed zu erfennen. Dee Zuſtand, in weichen wir 
verſetzt find, wird mich nicht duhinbringen, Dies 
fen Entichluß zu verändern, und wenn du in 
der Ausführung deines Unternehmens umfont 
men folteit, 7 will ich kieper mit dir fterben, 
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als einen Rath befuigen , welchen ich voñ deiner 
Seite nicht erwartete.« 

Mein Bruder, von diefer Heirath eingennm« 
men, die meiner Meinung nach eine Mißhetrath 
war, flellte mir vor, Daß es Landeskönige gäbe, 
weiche den Meerfönigen nicht nachfländen. Dies 
fe8 verfeßte mich in —** Zorn und Ungeſtüm 
gegen ihn, Daß es mie harte Reden von ihm 
108. welche nıich anf das empfindlichfte vers 

sten. Er verließ mich; eben fo unzufrieden mit 
mie, als ich mit ihm. In dein Aerger, worin 
ich war, ſchwang id; mich aus der Tiefe ded 
— ‚ und begab mich nah der Mond—⸗ 

n e ® " " 
: Ungeachtet des gerechten Mißpengnfigend, 
meiches mich genötbigt hatte, mich‘ auf Diefe In⸗ 
gel zurüchzuziehen , lebte idy dort jedoch ziemlich 
gufeieben, und ich hielt mich an abgelegenen DW 

u auf, wo ich ſicher war. Meine Vorſicht ver 
Hindeete jedoch nicht, daß ein Mann von eini« 
ger Bedeutung mit feinen Renten mich im Schlaf 
uberfiel und mit ſich heimführte. Er bezeigfe 
wir feine ger Liebe, und unterließ nichts, mich 
zu bereden, fie zu ermiedern. Als er ſah, daß 
er mit Güte nichts ausrichtete, wähnte er, durch 
Sewalt beſſer zum Ziele zu gelangen; ich aber 
ließ. ihn feine Unverſchämtheit fo ſehr berenen, 
Daß er mich zu verkaufen befchloß: und fo vev 
Paufte er mich an den Kaufmann, der mid) Euer 
Majeſtät zugeführt Hat. Dies war ein verſtän⸗ 
diger, fanfter und freundlicher Mann, und auf 
der langen Reife, weldye er mit mir machte, 
hat er mir nus Aulaß gegeben, ihn zu ruͤhmen. — 


nr UT zum 
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Was Euer Majeſtät beterfft,« fuhr die Prin: 
seflinn Güluare fort, »wenn ihr fire mich’ niche 
alte Die Anfmerkſamkeit gehabt hättet, wofür 
ich euch dankbart bin; wenn ihr mir nicht--fo 
viel aufrichtige Zeichen der Liebe gegeben, daß 
ich nicht daran zweifeln konnte; wenn ihr nicht; 
ohne Zandern alle eure Frauen enttlaffen hättet: 
fo, ſchene ich mich nicht, zu fagen, wäre ich nim⸗ 
mer bei euch geblieben. Ich hätte mich durch 
dieſes Senjter, wo ihr zuerſt in Diefes Zimmer 
mir nahtet, ind Meer ge ürzt, und meinen Bru⸗ 
der, meine Mutter und meine Verwandten wie: 
der anfgefucht., ch wäre fogar ih dieſer Abficht 
beharret, und hätte. fie ausgeführt, wenn ich 
nach einer gewiſſen Zeit die Hoffnung ber Schwan. 
gerſchaft verloren bitte, Ich werde mich aber 
wohl hüten, es in dem Zuſtande zu tBun, worin 
ih mich nun befinde. Denn, was ich duch mei⸗ 
ner Mutter und meinem Bruder ſagen möchte, 
nimmer würden fie glauben wollen, daß ich die 
Sklavinn eines Königs, wie Ener Majejtät, ger 
meien, und nimmer würden fid mir auch den 
Fehltritt verzeihen, welchen ich wiſſentlich ge⸗ 
gen meine Ehre begangen habe. Demnach, Herr, 
ſey es nun ein Prinz oder eine Peinzeffinn, fo 
ich zur Welt.bringe, wird bieſes ein Pfand feyn, 
welches mich nptligt, mich nimmer von Euer 
Majeftät zu trennen.: Ich hoffe durch, daß ihr 
mich nicht mebr als eine Sklavinn, fondern als 
eine Fürſtinn behandeln werdet, die eurer DBer- 
bindung nicht unwürdig iſtee 3. 

Auf folche Weiſe gab die Prinzeſſinn Sül 
nare fich dein Könige von Perjien. zu erkennen, 
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und ondigte die Erzählung ihrer Gefchichte. 
„Meine anbetungswürdige Fürſtinn,« rief jetzv 
‚ der König aus, „welche Wunber höre ich da 
von euch! Welche Fülle der Gegenftände für 
meine Neugier, um euch über fo unerhörte Dinge: 
ut befragen ! Aber zuvor muß ich euch fir eure: 
Güte und Geduld danken, mit welcher ihr bie. 
aufeicht Feit und Beſtändigkeit meiner Liebe 
eprüft habt. Ich glaubte, nicht mehr lieben zu 
önnen, al& ich 44 ſchon liebte. Seitdem ich. 
indeffen weiß, daß ihr eine hohe Prinzeflinn 
‚send, liebe ich euch noch tauſendnial mehr. Was 
jage ich, Prinzeflinn.? -Meine Gemahlinn, ihr 
jend es nicht mebr, ihr ſeyd meine Königiun und 
Konigiun von. Derfien, do wie ich König von 


Verfien bin, und dieſer Name fol alsbald im: 


meinem ganzen Königreiche wiederbalten. Gleich 


morgen fol er meine Hauptſtadt erfüllen, z1m: 


glei anit noch nie gefehenen Sreudenfeften, 
welche kund geben follen, daß ihr meine rechts 
mäßige Semahlinn fepd. Solches wäre fchon 
Ling gefchehen, wenn ihr mich früher aus mei⸗ 
nem Irrthume gezogen hättet, weil ich von dem 
erjten Augenblick an, wo ich euch ſah, dieſelbe 
Geftunung hegte, wie heute, naänilich, euch 
immer zu lieben, und keine andere zu lieben, 
als euch. 
Unterdeſſen, bis ich mir völlig genugthue 
und euch alles wiedergebe, was euch gebührt, 
bitte ich euch, tbeure ray, mich genauer von 


diefen mir unbefannten Staaten und Völkern. 


ded Meeres zu unterrichten. Jch habe wohl von 
Meermenſchen gehört, - aber was man Mir Di 
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von erzählt. bat, immer nur für Märchen Junb 
Fabeln gehalten. Gleichwohl ift, nach dem, was 
ihe mir davon fagt, nichts wahrhafter; und 
ich Br einen ſicheren Beweis davon in eus 
rer Perfon felber, die ihr dorther ſtammet und 
meine Gemabhlinn zu ſeyn mich durch einen Bors 
zug würdiget, deſſen Fein anderer Erdbeivohner, 
außer mir, jich rühmen Fann. Eins nur macht 
mie dabei Bedenken, und ich bitte euch, mich" 
darüber aufzuklären: ic kann nämlich) nicht bes 
greifen, wie ihr im Waffer leben und euch regen 
und bewegen könnt, ohne zu ertriufen. Es ver⸗ 
jtehen wohl einige Leute bei und die Kunft, uns 
ter dem Waffer zu bleiben: fie winden aber 
nichts deſto weniger nmkommen, wenn fie nicht 
nad) Verlauf einer gewiſſen, Dur die Geſchick.· 
lichkeit und Kraft eines jeden bedingten Zeit 
wieder auftaucheren.« ” 
»Herr,« antwortete die Königiun Gülnare, 
mit vielem Vergnügen will ic Euer Majeftät 
bierüber befriedigen. Wir wandeln in der Tiefe 
des Meeres .ebenfo, wie auf dem Lande, und 
atbmen im Waffer, wie in der Luft, ſo daß es, 
atjtaet ums zur erjticken, wie es euch erſtickt, es 
vielmehrzu imſerm Leben beiträgt. Was dabei 
noch fee merkwürdig ijt, daß es unfere Kleider 
nicht beneht, und wenn wir ans Land komnngen, 
wir nichemötbig haben, uns zu trocknen. Unfere 
sewohnliche Spraͤche ijt eben dieſelbe, in wels 
der die auf dem Siegelvinge des großen Pros 
— Salomon eingegradene Jůſchrift vers 
ſaßt iſt 9). — 
Zch darf nicht vergeſſen, daß das Waſſer und 
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auch nicht hindert, im Meere zu ſehen; wie ha⸗ 
ben darin die Augen offen, ohne irgend eine Une 
bequemlichkeit dupon zu ſpüren. Da unfere Au⸗ 
gen fehr fcharf find, fo vermögen wir, ungeäche 
tet der Tiefe des Meered, darin eben fo deutlich 
zu ſehen, als man auf dem Lande ſieht. Es ver⸗ 
haͤlt ſich ebenſo in der Nacht: der Moud leuchtet 
und, und die Planeten und Gejtirne find uns“ 
nicht unfichtbar. Von unfern Königreichen habe 
ich fchon geredet: da das Meer viel geraäͤumiger 
dit, als dae Land, fo gibt ed darin auch deren 
viel mehrere und viel größere; fie beftchen aus 
Provinzen, und in jeder Provinz find mehrere 
große ſehr volfreiche Städte. Endlich gibt es 
bier eine große Menge an Eitten und Gewohn⸗ 
peiten unterichiebener Völkerſchaften, wie auf 
m Sande. - 

Die Paläſte der Könige find Berrlih und 
prächtig: fie find theils von Murınor von vers 
fchiedemeir Jarben, von Bergkriſtall, wovon das 
Teer Ueberfluß Hat, von Perinmtter, von Kos: 
rallen und auderen noch EFoftbureren Stoffen. 
Old, Silber und alle Arten von Edelfteinen 

td hier in viel größerer Fülle, als auf der (Erde. 
gefchweige Der Perlen: die größten, die man 
uf dem Lande Fennt, achtet man bei und gar 
nicht; es find nur die geringften Bürgerinnen, 
die ſich damit ſchmücken. 
wir eine winiderbare. und unglaubliche 
Geſchwindigkeit Haben, uns in weniger ald nichts 
dahin zu beivegen , ıwo wie wollen, fo bedürfen 
wir meder Wagen noch Reifen Gleichwohl 
iſt Bein König, der nicht feine Marftälf: und Stu⸗ 
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tereien von Seepferden hätte;. aber fie bedienen 
fih derfelben nur zum Vergnügen bei Seften und- 
öffentlichen Luflibarfeiten. Manche, nachdem fie: 
fie wohl abgerichtet haben, gefallen ſich, fie zu 
reiten umd ihre GSeichicklihfeit im Wettrennen- 
u zeigen. Andere fpannen fie an Wagen vom: 

erleninufcheln, geſchmückt mit tauſenderlei Witte 
fchelwerf von den mannigfaltigften und leb 
tejten Zurben.. Diefe Wagen find offen,. mit e 
nem Throne, auf welchem die Konige fiken,- 
wenn: fie fich ihren Unterthanen zeigen. Sie ſind 
fetber geichickt , fie zu lenfen,. und bedürfen kei⸗ 
ned Kutichers: J 

Ich übergehe mit Stillſchweigen,« ſetzte die 

Königinn Gülnare hinzu, »eine Anzahl anderer 
ehr merkwürdiger Beſonderheiten der Meerläns- 

r, welche Euer Majeſtät ſehr großes Vergnü⸗ 
gen machen würden; aber erlaubet, daß: ich euch 
ein andermal bei mehr Muße davon unterhalte,. 
am von etwas auderem mit euch zu reben, das 
gegenwärtig von mehr: Wichtigkeit ift. Ich muß: 
euch nämlich fagen, Herr, daß die Entbindung: 
der Meetfrauen vou der Sntbindung der Lande 
an verfchieden.ift,, und. ich. habe Grund. zu 
ürchten, daß die Hebammen dieſes Landes mich 
nicht gut. entbinden. Da Euer Majeftät. nicht 
minder als mir Daran gelegen: ift, L alte ich 
es, mit. eurer Oengdmigun ‚für ratbfam, sur 
Sicherung meiner Niederkunft, die Königinn 
meine Mutter mit. meinen Richten Fonımen zu: 
laſſen, und. zugleich auch meinen Bruder ,. mit. 
welchem: ich mich gern wieder ausfühnen möchte, 
Sie werben erfreut ſeyn, mich wieder zu fehen, 

II. . 9, 
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fobald ich ihnen moine Gefchichte erzählt Habe 
und fie vernehmen, rs ih bie Gattinn des 
nıächtigen Königs von ‘Perfien bin. Sch bitte 
Ener Majeftät, es mir zu erlauben; fie werden 
fich auch freuen, euchibre Ehrfurcht zu bezeigen, 
and ieh Fann euch verfprechen, daß ihre Geſeil⸗ 
febuft euch vergnügen wird.« ' 

»Theure Sean ,« erwiederte der König von 
Perſien, »ihr habt zu gebieten; thut, was euch 
gefält; ich werde nich bemühen, jle mit allen 
gebührenden Ehren zu empfangen. Aber ich möchte 
wohl willen, auf- weiche Weiſe ihr ihnen euern 
Wunfch Fund thun wollt, und wann file etwa 
ankommen werden, damit ich Befehl ji den Ans 
ftalten ihres Empfanges gebe und felber ihnen 
entgegen gehe.« u 
: »Herr,« antwortete die. Königinn Gülnare, 
»es bedarf nicht dieſer Feierlichkeiten; fie wer— 
den in einem Augenblicke Bier jeyn, und Euer 
Majejtät wird fehen, auf welche Weife fie an: 
kommen: ihr düeft nur in dieſes kleine Gemach 
treten, und durch das Gitterfenfter ſchauen.« 


Zweihundert und fünf und fechzigfte Nacht. 
Als der König von Perfien in dad Gemach 


. getreten war, ließ die Königinn Gülnare fich 


\ 





durch eine ihrer Srauen ein Rauchfaß ınit Feuer 
bringen, und bieß die Frau wieder hinausgehen 
uud die Thüre zufchließen. AS fie allein war, 
nahm fie ein Stück Alveholz, that ed in das 
Nauchfaß, und fobald fie den Rauch aufiteigen 
jab, ſprach fie einige dem Könige von Perfien, 


J 
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der alt ihr Thun mit großer Aufmerkſamkeit 
berbachtete, unverftändliche Wörte aus; und fie - 
hatte noch nicht geendigt, als das Waller des 
ered unruhig ward. Das Bemach, worin 
der König fich befand, war fo gelegen, daß er 
dies durch das Gitterfenfter gewahrte, indem er 
nach dem Meere hinausblickte. 
» Das Meer that ſich endlich in einiger Ent: 
fernung auf: und alsbald flieg ein junger wohl⸗ 
gebildeter und fchöngewachlener Mann, niit eis 
nem meergrünen Kuebelburte, daraus empor. 
Eine ſchon bejabrte Frau von königlichem Anfer - 
ben, ftieg ebenjo bald nach ihm auf, mit fünf’ 
Meerfräulem, die keinesweges der Königinn Gül⸗ 
nare an Schönheit nachftanden. 
Die Königinn Gülnare trat _fogleich an eins 
der Senfter, umd erfaunte den König ihren Brus 
der, die Königin ihre Dintter und ihre Niche 
ten, welche auch fie erkannten. Die Gefeufchaft 
ſchwebte auf der Dberfläche des Waſſers daher, 
obne fichtlich zu fchreiten; und als fie alte am 
Ufer waren, ſchwangen fie fich feicht, eins nach 
dem andern, zum Senfter hinein, mo die Kö— 
niginn Gülnare erfchienen, und zurückgetreten 
war, um ihnen Plaß zu machen. ‘Der König 
Saleh, die Königinn Mutter, und ihre Nichten, 
nmarmten fie zärtlich uhd ınit Thränen in den 
Augen, fo wie fie nach einander herein Famen. 
. Als Sälnare fie mit alten möglichen Ehren 
empfangen und fie auf dem Sofa hatte Plag 
nehmen laflen, nahın die Königinn, ihre Mutter, 
das Wort. „Meine Tochter ,« ſprach fie zu ihr, 
sich Habe große Sreude, dich nach fo langer Ab. 
9 
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weſenheit wiederzufehen, und-ich bin gewiß, 
bein Bruder und beine Richten fich nicht weni⸗ 
er darüber freuen. Deine heimliche Entfernun 
at uns. in unglaubliche Betrübniß verjeht, un 
wir können dir nicht jagen, mie viel’ Thränen 
wir darüber vergoflen haben. Wir wiſſen nicht6- 
weiter von ber Urſache, welche dich. bervogen 
haben Fann, einen: ſo unerwarteten Entichluß: 
zu faſſen, als was dein Bruder und. von feiner 
Unterredung mit: die berichtet: hat. Der Rath, 
welchen. er die gab, ſchien ihm in unfeen damas- 
ligen Umſtänden vortheilbaft. für deine Wohl 
fahrt. Du durfteſt dich deshalb nicht fo fehr be 
uneubigen, wenn er die wmißfiel, und du wirſt 
- mir erlauben‘, dir zu fagen , daß du: die ee 
anz anders genommen haſt, ald du ſollteſt. 
Hiper fchweigen wir jeßo von. dem, was nur dei⸗ 
nen Schmerz und Verdruß erneuern würde ,. Die: 
du mit uns vergeſſen fouft.; theile und. nun alles. 
mit, was bir feit jo. langer Zeit,. daß mir did. 
nicht geſehen haben, begegnet ifl.:_ vor allen: 
Dingen ge uns, ob du. glücklich biſt.« 
ie. Königiun Gülnare warf ſich fogleich ih⸗ 
rer Mutter zu Fußen; und nachdem fie ihr die 
Hand geküßt und wieber anfgeftanden war, ant: 
swortete fier »Irau Mutter, ich. habe einen gro⸗ 
‘gen Fehler begangen, ich. bekenne es, und nur 
euren Güte verdanfe ich bie: Verzeihung, welche 
ipe mir anbietet... Was ich euch zu erzählen habe, 
wird euch zu erfennen: geben ,. daß e8; oft vers 
eblich.ift, fich gegen gewiffe Dinge. zu: fträuben. 
ar habe ed an mir felber erfahren, da dasjeni⸗ 
ga, dem mein. Wille am. meiften. miderftrebte, 
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gerade das tft, dem mein Schickfal mich entge⸗ 
gen geführt hat.« . 

Ste erzählte ihnen nun alles, was ihr bes 

geanet war. Als fie damit geendigt hatte, daß 

e zulegt an den König von Perſien verkauft 
wurden, bei welchem fie nach wäre, ſprach der 
König, ihr Bruder, zu ihr; „Meine Schiwefter, 
da haft ſehr Unrecht, dag du fo viel Unwürdi⸗ 
ges erduldet, und kannſt nur dich felber anflas 
gen: Es ftand in_deinee Macht, Dich davon zu 

efreien, und ich erſtaune über deine Geduld, fo 
Tange in der Sklaverei zu bleibenz ſteh auf, und 
komm wieder mit uns in unſer Königreich, wels 
ches ich von unſerm ſtolzen Feinde, Der fich deſ⸗ 
fen bemächtigt Hatte, wiedererobert habe«. 

Der König von Perſien, der in feinem Ver⸗ 
ſtecke dieſe Worte hörte, war darüber höchft 
beunruhigt: »Ach,« Tprach er bei fich felber, »ich 
Din verloren, und mein Tod ift gewiß, wenn 
meine geliebte Sülnare auf einen fo unfeligen 
Rath hart? Ich kann nicht mehr ohne fie leben, 
and man mitt fie mir entreißen !« 

Die Königinn Gülnare ließ ihn nicht Tange 
in diefer Furcht. »Mein Bruder ‚« ermiederte He 
lächelnd, »was ich da von dir höre, läßt mich 
mehr als jemals erkennen, wie aufrichtig deine 
Liebe für mich ift. Der Rath, den du mir gabeft, 
einen Fürſten des Landes Yu heirathen, mar mir 
damald unerträglich: und gegenwärtig fehlt mes 
nig, daß ich über den Rath in Zorn gerathe, 
ben du mir bier gibft, meine Verbindung mit 
dem a alirn und berübmteiten aller Se 
aufzugeben. Ich rede nicht von der Verpflich⸗ 
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. tung. eines Eklavinn gegen ihren. Seren: es würs 
de und Teicht. fenn, ihm. die zehutaufend Gold⸗ 
ftücke wiederzugeben ‚welche ich ihn geEoitet ha⸗ 
be. Ich rede von. der Verpflichtung einer Frau 
gegen ihren Gemahl; und zwar einer Srau, 
welche durchaus keine Urfache zur Unzufriedens 
beit mit ihut Bat. Er ift ein frommer, weiſer 
und genäßigter Fürſt, der mir die unzweideu— 
tigften Zeichen feiner Xiebe gegeben hat. Er Fonnte 
fie mir wohl. nicht ſtärker beweiſen, als Dadurch, 
daß er gleich in den erften Tugen meines Beſitzes. 
die ganze große Anzahl feiner Frauen verabe 
ſchiedete, um fich allein mir zur widmen. Sch bir 
feine Semahlinns er hat mich. fo eben ald Könie 
ginn von Perſien erflärt, und an feinem Rathe 
Theil gegeben. Noch mehr, ich bin fchmunger... 
und wenn ich das Glück Habe, unter Verglinitie 
ung des Himmels, ihm einen Sohn zu. geben, 
o iſt Diejed ein neues Band, welches mich: une 
ertrennlich. an ihn feſſelt. Alſo, wein Bruder ‚« 
fube die Königinn Gülnare fort, »weit entfernt, 
einem Rathe zu folgen, verpflichten ‚diefe Nücke 
fichten , wie du ſiehſt, mich nicht nur, den Kös 
nig von Perfien eben jo zu Lieben, wie er mich 
liebt, fondern auch bei ihm zu bleiben und mein 
Leben mit ihn au theilen, mehr aus Erfenntlich« 
keit, al& aus Pflicht. Ich hoffe, daß weder meine 
Mutter, noch du, noch meine liebeu Richten 
meinen Entichluß mißbilligen werden, fo wenig 
ald die Verbindung, welche ich eingegangen, 
ne ſie geſucht zu haben ;.eine.Berbindung, wel⸗ 

e gleich ebrenvou für die Fürſten des Meeres, 
mie bes Landes iſt. Verzeihet mir, wenn ich cuch 
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aus den Tiefeu der Wogen hieher bemüht habe, 
um euch dieſes mitzutheilen nnd. das Glück zu 
haben, nach einer fo langen Trennung, euch 
wiederzujehen.« BR 

»Meine Schweſter,« fagte hierauf der König 
Saleh, »der Borfchlag,, welchen ich dir, auf 
die Erzählung deiner Abenteuer, die ich nicht 
ohne Schmerz anhören Fonute, gethan Babe, mit 
uns heimzukehren, folte dir nur beweifen, wie 
fehr wir alle dich lieben, wie ‚ehr insbeſoudere 
ih dich achte; und daß nichts mis. mehr anı 
Herzen liegt, als alles ,. was zu deinem Glücke 
beitragen Fann. Aus denfelben Geweggründen, 
Bann ich meinerfeits einen fo-vernünftigen und 
deiner fo würdigen Eutſchluß nicht anders ald 
billigen, nach dem was du uns, son. ber Perfon 
des Königs von Perfien und deinen großen Ver⸗ 
pflichtnugen gegen ihn erzählt haſt. Was Die 
Königinn, deine und meine Mutter , betrifft, fo 
bin ich überzeugt, daß. fie derſelben Meinung iſt.« 

Diefe Fürſtinn beſtätigte diefe Vorausſetzung 
des Königs. ihres Sohnes, und ſprach, indem 
fie ſich auch zu der Königinn Gülnare wandte: 
»Meine Tochter, ich bin erfrent, daß du zufrier 
den bift, und ich babe dem, was der König 
dein Bruder dir gefügt bat, nichts weiter bin- 
zuzufügen. Ich würde bie erfte fenn, Die > 
tadelte, wenn du nichk einem Fürſten, der di 
‘fo leidenfchaftlich liebt und fo Großes für, Di 
Be hat, alle ihm ſchuldige Dankbarkeit er: 
zeigteſt.« en on 

So fehr der König: vom-Prrfien, in dem Ger 
mache , durch bie. Fircht bekümmert geweſen 


. 
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war, bie Königinn Gülnare zu verlieren, ſo viel 
Freude hatte er, zu ſehen, daß ſie entſchioſſen 
war, ibn nicht za verlaſſen. Da er, nad) einer 
fo beftimmten Erklärung, nicht mehr an ihrer 
Liebe zweifeln Eonnte, fo liebte er jie nun noch 
taufendinal mehr, und .er gelobte, ihr feine Er⸗ 
TenntlichPeit dafür auf alle ihm nur mögliche 
Weife zu bezeigen. 

‚Während der König von Perfien alfo mit fich 
'felber redete, hatte Gülnare in die Hände ges 
klatſcht, und den fogleich eingetretenen Skla⸗ 
vinnen befohlen, einen Imbiß aufzujegen. Als 
‚aufgetragen war, lnd fie die Königinn ihre Mut⸗ 
ter, den König ipren Bruder, und ihre Nichten 
zum eſſen ein. Aber alte hatten dehfelben Ges 
danken, daß fie opne um die Erlaubniß gebeten 
zu haben, ich in dem Palaft eined mächtigen 

önigs befanden, den fie nie geſehen hatten, und 
der fie nicht Fannte; daß ed alfo eine große Uns 
Höflichkeit feyn würde, an feinem Tiſche ohne 
ihn zu effen. Die Röthe ftieg ihnen darüber ins 
Geſicht, und von der Innern Aufmallung fuhren 
ihnen Slammen aus den Nüftern und aus dem 
nde, und ihre Augeu funfelten. un 

Der König von Petfien gerieth in unfägliches 
Schrecken über diefes unerwartete Schaufpiel, 
beiten Urfache er nicht wußte. Gülnare, welche 
die. Abficht ihrer Berwandten verftand, deutete 
ihnen nur an, indein fie ſich von ihrem Sig ers 
Bob, daß fie fogleich wieberfommen würde. Sie 
ging in das Gemach, wo fie den König durch 
ihre ‚Gegenwart berubigte. vHerr ‚« fagte fie zu 
ihn, »ich zweifle nicht, daß Euer Majeftät mit 


? 
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bem Zeugniffe zufrieden iſt, welches ich fo eben 
von meinen großen Verpflichtungen gegen euch 
abgelegt habe. Es ftand.nur bei mir, ihrem Bers 
langen nachzugeben, und mit ihnen in unfer Neich 
zurück zu Fehren: dad aber wäre eine Undank⸗ 
barkeit, wofür ich midy felber zuerft verdammen 
wunis ief der Köni Derfi 8 | 

Ach ‚« rief der König von Perfien aus, sres 
det nicht mehr von den Verpflichtungen, die 
ihe gegen mich Hr ich felber bin euch fo fehr 
verpflichtet, daß ich euch meine Erkenntlichkeit 
nicht genugfam bezeigen Bann. ch Hatte nicht . 
geglaubt, Daß ihe mid) fo fehr liebtet, als ich 
jest ſehe: ihr Babt mir fo eben den fchönften Bes 
weis davon gegeben.« 

„Wie, Herr,« erwiederte Sülnare, »Pünnte 
ich weniger thun, als ich thue? Ich thme noch 
nicht genug, nach allen den Ehren, die mir gm 
Theil geworden find, nach fo viel Wohlthaten, 
womit ihr mich überhäuft habt, nach fo viel Be⸗ 
weifen der Liebe, für welche ich unmöglich une 
empfindlich feyn Fönnte. Aber, Herr,« ſetzte die 
Königinn Hinzu, »fchweigen wir jeko davon, 
und überzeuget euch von der aufrichtigen Freundes 
Schaft, mit weicher meine Mutter und mein Brus 
der euch verehren. Sie brennen vor Berlangen, 
euch zu feben, und es euch felber zu verfichern. 
Ich deforgte fogar, mir einen Handel mit ihnen 
zuzuziehen, ald ich ihnen einen Imbiß geben 
woüte, bevor ich ihnen diefe Ehre verſchafft 
batte. Ich bitte alfo Euer Majeftät gerube her⸗ 
ein zu treten, und fie mit eurer Gegenwart zw 
beebren.« 
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heure Frau,« eriwiederte der‘ König von 
Perjien, »ed wurde mie ein großes Vergnügen 
machen, dieſe euch fo nahe angehörigen Perſo⸗ 
nen zu begrüßen; aber die Flammen erfchrecden 
mich, welche ich aus ihren Nüftern und aus 
ihren Munde fahren fehe.« oo. 

»Herr,« verfehte die Königinn lächelnd, »diefe 
Slammei dürfen Euer Majejtät nicht die ges 
ringite Furcht machen; fie bedeuten nichts au⸗ 
dered, als ihren Widermillen, in eurem Palafte 
zu eſſen, abue daß ihr fie mit eurer Gegenwart 
beebret.« 


Zweihundert und ſechs und fechzigfie Nacht. 


Der König von Perfier, durch diefe Worte 
beruhigt , ſtand auf von feinem Sie, und trat 
mit der Königiun Gülnare in das Zunmer. Die 
junge Königinn ftelkte ihn ihrer Mutter, dem 
König ihrem Bruder, und ihren Nichten vor, 
. bie fid) fogleich vor ihm mit dem Angeficht auf 

deu Boden warfen.. Der König lief alsbald Bin 
zu ihnen-, nötbigte fie, aufzuftehen, und ne 
ds a A ieh 5 Gm d 
‚I em jich alle geſetzt hatten, nahm der 
König Saleh dad Wart, und forach zu dem Kö⸗ 
nige von Perfien: »Herr, wir Fönnen Euer Ma⸗ 
ierhät nicht genug unfere rende darüber bezei⸗ 
en, daß Sülnare, meine Schweiter, in ihrem 
ngelhiche das Glück gehabt bat, den Schuß 
eines jo mächtigen Monarchen zu finden. Mir 
können euch verhchern, daß fie des hoben Raus 
ges, zu welchem ihr fie erhoben habt, nicht ums 
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würdig ift. Wir haben ftet8 fo große Liche und 
Zärtlichkeit für fie gehabt, daß, wir uns nicht 
entichließen Eonnten, fie einem jener mächtigen 
Zürften des Meeres zu geben, iwelche felbft vor 
ihrer Mannbarkeit fchon bei uns um fie warben. 
Der Himmel bat fie für euch, Herr, aufbeivahet, 
und wir Funnen ihın nicht beſſer fiir Die euch ers 
igte Sunft danken, ald wenn wir ihn bitten, 
uer Majeftät die Gnade zu gewübren, daß 
ibr noch lange Sabre mit ihr im Schooße des 
ückes Icbet.« 


»Es muß wohl fo ſeyn,« eriviederte der Kö⸗ 
nig von Perfien, wie ihr bemierfet, daß der 
- Simmel fie für mich aufbewahrt bat. Die Leis 
denfchaft, die ich für fie fühle, läßt mich erken⸗ 
. nen, Daß ich. noch. gar nicht geliebt hatte, bevor 
ıch ſie ſah. Ich kann der Königinn Mutter und 
euch, mein Fürſt, nicht dankbar genug fenn für 
den Sdelmuth , mit welchem ihr einwilligt, mich 
in eine mir fo ehrenvolle Berivandtichafz aufzu⸗ 
nehmen.« 

Nach dieſen Worten lud er ſie ein, Hy: zu 
Tiſche zu feßen, und feßte fi) auch nebſt Gül⸗ 
nare'n mit ihnen. oo, 

Nach dem Zmbiß unterhielt fich. der Köni 
von Perſien mit ihnen bis tief in die Racht: un 
als es Zeit war fehlafen zu geben, führte er fie 
felber nach den für fie bereiteten Zimmern. + 
„ Der König von Perfien bewirthete feine er⸗ 
lãuchten Säfte mit ununterbrachenen Seiten, bei 
weichen er nichts vergaß, was feine Größe und 
Hererlichkeit zeigen Fannte, und unvermerkt bes 


n 
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wog ver fie To, bis zur Riederfimft der Röniginn 
on feinem Hofe zu bleiben. 

Sie Fam endlich nieder, und brachte einen 
Sohn zur Welt, zur großen Freude der Köni⸗ 
ginn, ihrer Mutter, welche ihn dem Könige 
darbrachte, fobald ihm die erften prächtigen Witt 
deln angelegt waren. ' 

König von Perfien empfing dieſes Ge⸗ 
Ichenk mit einer Freude, die man fich leichter 
denken, als beichreiben kann. Da das Antlig 
des Fleinen Prinzen, feined Sohnes, vol und 
von glänzender Schönheit war., To glaubte er 
ihm Feinen paflendern Namen-geben zu können, 
als Beder 9. Um - dem Himmel dafur zu dans 
Ben, ertheilte er den Armen reichliche Almofen, 
uf die Gefangenen los ſchenkte allen feinen 
Sklaven beiderlei Sefchlechtd ‚die Freiheit, und 
ließ große Summen unter die Beiftlichen und 
andächtigen Brüder feiner Religion vertheilen. 
Er fpendete auch reichliche Saben an feinem Hofe 
und unter das Volk, und ließ durch die ganze 
Stadt mehrtägige Freudenfeſte verfündigen. 
ö Nachdem die Königinn Gülnare von ihrem 
Wochenbette wieder aufgeftunden war, und fie 
fich eine8 Tages in ihrem Zimmer mit dem Kö» 
uige von Perfien, der Küöniginn ihrer Mutter, 
dem Könige Saleh, und den Prinzeffinnen ihren 
Richten, unterhielt, trat die Amme mit dem 
PFleinen Prinzen Beder auf dem Arme hereip⸗ 
Saleh ftand fogleich auf von feinen Site, lief 
zu dem Beinen Prinzen, und nachdem er Ihn der 
mme vom Arme genommen, begann er ihn 
nit großer Zärtlichkeit zu Füllen und zu herzen. 
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Sr ging mit ihm mehrmals im Zimmer umher, 
indein er ihn ſpielend auf ſeinen Armen wiegte; 
und plõtzlich, im Entzücken feiner Freude, Nhwang 
er ſich qus einem offen ftebenden Fenſter, um 
ſcheß mit dem Prinzen ind; Meer hinab. 

er König: von Perfien, der ich dieſes Scham 
fpielö nicht verſah, ſtieß ein entſetzliches Geſchrei 
ans, im Wahne, daß er den Prinzen, feinen ge⸗ 
liebten Sohn, nie, nder Doch nur todt wiederſe⸗ 
ben mürde. Es fehlte nicht. viel, Daß er, über: 
mannt von. feiner Betrübniß, feinem Schmeng. 
und feinen Thränen, den Geiſt aufgab. »Herr,a 
fprach aber Sülnare zu. ihn, mit einem. Seficht 
nad in einem Tone, welcher ibn wohl beruhigen 
Bounte, »fürchte- Euer Majeſtät nichtd. Der kleine 
Prinz ift auch mein oh und ich liebe ihn nicht 
weniger: al&- ihr; Br ebt: gleichwohl,. daß ich. 
darüber. nicht unruhig bin: in der That, erläuft 
Beine Gefahr, und ihr merdet bald ben König, 
feinen Oheim, wieder erjcheinen und ihn gefund 
und unverſehrt zurückbringen ſehen. Dbfchon ex 
aus eurem Blute entiprofien iſt, ſo bat er doch. 
wicht minder von mir den Vorzug geerbt, ehen. 
fo wohl im. Meere,. ald. auf- dem. Lande leben: zu. 
Bönnen.« 

Die Königinn ihre Mutter und die Peinzeffins: 
nen ihre Nichten befräftigten dieſes dem Kö⸗ 
nige von Perfien; aber ihr Zureden machte bach‘ 
nicht fo große Wirkung, um ihn von feiner Zucht 
zu befreien: ed war ihm unmöglich, fie abzule⸗ 
gen, fo lange der Prinz Beder feinen Augen ent⸗ 
gückt. blieb. 

Das Meer. ward endlich. wieder unruhig,und. - 
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bald fah man den König Saleh, weicher, mit 
dem Ffeinen Prinzen Beder im Arme, daraus 
emporftieg , und fich Durch die Luft ſchwingend 
in daſſelbe Fenſter wieder hereinſchwebte, durch 
welches er entſchwunden war. Der König von 
Perſien war froh, und in großer Verwunderung, 
als er den Prinzen Beder ſo ruhig als zuvor fa. 
Der König Saleh fragte ibn: »Derr, Euer Maje⸗ 
—* war wohl ſehr bunge, als ihr mich. mit 
a Hrinzen, meinem Neffen, ins Dieer tauchen 
ader.« / . 
»Ach, mein Fürſt,« antıwortete der König 
von Perften, »ich Fann euch nicht ausdrücken, 
wie; ich hielt ibn für verloren, und ihr habt 
mir das Leben wiedergegeben, indem ihr ihn mir 
wiederbringet.« 
v»oHerr, « verſetzte der König Saleh, »ich habe 
ed wohl gedacht; aber ed wur nicht das Seringfte 
zu fürchten. Bevor ich binabtauchte, hatte ich 
über ihn die’ geheimnißvollen Worte audgefpro: 
gen, welche anf dem Siegelringe des großen 
önigs Salomon, Duvidd Sohnes, eingegra- 
ben waren Wir thun daffelbe mit allen Kiudern, 
die bei uns in den Ländern auf dem Grunde des 
Meeres geboten werden; und durch die Kraft 
diefer Worte erhalten fie dieſelbe Eigenfchaft, 
welche wir vor den Menfchen., die auf dem Lande 
wohnen, voraus haben. 
Hienach Fann Euer Majeftät —— wel⸗ 
chen Vorzug der Prinz Beder durch ſeine Geburt 
Lon Seiten der Königinn Gülnare, meiner Schwe: 
fer, engen but. Sp lange er lebt, und fo 
oft.er will, ſteht es ihm frei, ind Meer Hinab 





- 
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zu tauchen und die weiten Reiche zu durchlaufen, 
welche fein Schooß verfchließt.« 

Nach diefen Worten öffırete der König Saleh, 
der fchon den Fleinen Prinzen Beder den Arınen 
der Amme wieder überliefert hatte, ein Käftchen, 
welches er während der Furzen Zeit feines Ents 
ſchwindens aus feinem Palafte gebolt und mit 
gebeucht hatte, und welches angefültt war mit 

reihundert Diamanten, fo groß wie Tauben» 
eier, mit einer geicen Anzahl Nubinen von 
anßerordentlicher Größe, mit eben fo viel Snias 
ragditangen von der Länge eined halben Fußes, 
nnd mit dreißig Schnüren oder Haldbändern von 
Perlen, jedes zehn Stück. . 

»Herr,« fprach er zu dem Könige von Per— 
ien , indem er ihm dieſes Küftchen zum Ge— 
chen? überreichte, »ald wir von der Königinn, 
meiner Schweſter, gerufen wurden, mußten wir 
nicht, in welcher Gegend der Erde fie wur, und 
daß fie die Ehre Hutte, die Gemahlinn eines fo 
mächtigen Königs zu fepn.: das ift Schuld, daß 
wir mit leeren Sünden gekommen find. Da wir 
nun Euer Majeſtät unfere Erfenntlichfeit nicht 
anders bezeugen können, fo- bitter wir euch, 
dieſes geringe Zeichen derfelben anzunehmen, in 
Betracht der ausgezeichneten Güte, welche ihr 
meiner Schweiter bewieſen babt, und an welcher 
wir nicht minderTheil nehmen, ald fte felber.« 

Es läßt fich nicht befchreiben,, wie groß das 
Erſtaunen des Königs von Perfien war, als er 
fo viel Reichthümer in einem fo Fleinen Raum 


eingeſchloſſen ſah. 
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vGFi wie mein Prinz!« rief er aus, »ein Ger 
ſchenk von unſchätzbarem Werthe nennet ihr ein 
eringed Zeichen eurer Erkenntlichkeit? Ich er» 
läre euch noch einmal, daß ihr mir gar Feinen 
Dank ſchuldig feyd, weder die Koniginn eure 
Mutter, noch. ihr felber: Sch ſchätze mich über. 
lücklich Durch: eure Beiftimmung zır der Ver⸗—⸗ 
indung, melche ich mit euch gejtiftet Babe. — 
Theure rau ,« fprach er, fi zu der Königinn 
Sülnare wendend, »der König euer Bruder ver 
feßt mich in eine Beſchämung, aus melcher ich 
mich noch nicht wieder finden kann; und ich 
würde ibn um die Grlaubuiß bitten, fein Ge 
fchen? abzulehnen, wenn ich ibn nicht dadurch 
zu beleidigen fürchtete. Bittet ihr ihn, daß er 
mie gütig erlaſſe, es anzuuchmen.« 
ee entgegnete der. König: Saleh, vich 
Bin nicht vermundert, daß Euer Majeſtät dieſes 
Geſchenk außerordentlich findet; ich weiß, daß 
man auf dem Lande nicht gewohnt tif, Edelge 
fteine von: Diefer Güte und in fo großer Menge 
beifammen zu fchen. Aber: wenu ihr mwiüßtet, 
dag mir die Gruben , wo fie gefunden werden, 
befanut find, und. daß es im meiner Macht fteht, 
von. dergleishen einen viel veicheren Schatz zu 
ammeln, alb alles, was in.den Schatzkammern 
er Landkönige ift, fo würdet ihr euch vermune 
dern, daß wir Die Dreiftigeit gehabt haben, 
euch ein. jp unhedeutendes Geſchenk zu machen. 
Auch bitten wir euch, es nicht bienach, fondern 
nach der auffichtigen Frenndſchaft zu fchäßen, 
mit welcher mir ed. euch Darbieten, und und 
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nicht durch die Ablehnung desfelben zu befchä« 

ntent. « 
So höfliche Wendimgen nöthigten den König 

von Perfien ed anzunehmen, nnd er machte ihm 

Fer Königinn Mutter große Danffagungen 
ür. 

- Einige Tage danach bezeigte der König 
Saleh den Könige von Perfien, daB die Köni⸗ 
ginn feine Mutter, die Prinzeflinnen feine Niche 
ten, und er felber zwar Fein größeres Vergnü⸗ 

en haben könnten, ald ihr ganzes übriges Les 

en an feinem Hofe zuzubringen; da fie aber 
fhon lange aus ihrem Reiche abweſend und: ihe 
ze Gegenwart dafeldjt nötbig wire: fo büten fie 
ihn um die Erlaubniß , von ihn und der Köni⸗ 
ginn Gülnare Abfchied zu nehmen. — 
Der König von Perſien antwortete it 
ed thäte ihm jehr leid, daß es nicht in ſeiner 
Macht ftande, ihre Höflichkeit zu erwiedern, 
und ſie mihrem Reiche zu befuchen. »Da ich aber 
überzeugt bin,« fügte er hinzu, »daß ihr die 
Königian Sülnare nicht vergeſſen, fondern fie 
von Zeit zu Zeit befuchen werdet, jo hoffe ich, 
ich. werde die Ehre haben, euch noch Ofter als ein« 
mol u ſehen ·.. | 
Bei der Trennung wurden auf beiden Seiten 
viele Thränen vergoflen. Der König Saleh 
fchied zuerſt; aber die alte Königinn nnd die 

—* innen mußten ſich, um ibm zu folgen, 

aft mit Gewalt aus den Umarmungen ber Kö⸗ 

—5 Gülnare losreißen, welche ſich nicht ent⸗ 
ſchließen konnte, fie fahren zu laſſen. Gi 
VIE " 10 
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Als diefe Fänigliche Geſellſchaft entſchwun⸗ 
den war, konnte der König von Perſien ſich nicht 
enthalten, zu der Königinn Gülnare zu ſagen: 
»Theure Frau, ich würde denjenigen für einen 
meine Leichtgläubigkeit mißbrauchenden Mens 
fchen gehalten haben, der ſich unterfangen hät⸗ 
te, mir alle die Wunderdinge für Waprfeit aus⸗ 

ugeben, von welchen ich Zeuge geweſen bin, 
eit dem Augenblicke, wo eure erlauchte Ber: 
wonbtichaft meinen Palajt mit ihrer Gegenwart 
beebrte. Aber ich Fanıı meine Augen nicht Lügen 
ſtrafen: ich werde mich Zeitlebens daran erin« 
nern, und nicht aufhören dein Himmel dafür zu 
danken, daß er.euch mir vor allen anderen Für⸗ 
ſten zugedacht Dat.« 

Der kleine Prinz Beder wurde in dem Pala⸗ 
ſte geſäugt und aufgezogen, unter den Augen 
des Königs und der Koniginn von Perſien, die 
ion mit geoßem Vergnügen aufwachſen und an 

chönheit zunehmen ſahen. Er gewährte ihnen 
immer mehr Freude, in dem Maße, wie er im 
Alter vorrückte, durch feine ftäte Heiterkeit, 
feine Anmuth in allem was er that, und durch 
die Kennzeichen. feined Kichtigen, und lebhaften 
Berftandes in allem was er fagte. Und dieſe ih« 
re Freude wurde Dadurch noch erböhet, daß der 
König Saleb, fein Oheim, die Königinn feine 
Großmutter, und die Deinzeffäpien feine Mubs 
men, oft hinkamen, um Theil daran zu neh⸗ 
men. Dun batte Feine Mühe, ihn lejen und 
fchreiben zu lehren, und mit derſelben Leichtige 
Peit unterrichtete man ihn in allem Wiſſenſchaf⸗ 
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ten, welche einem Prinzen feined Ranges ange- 
meſſen waren. 


Zweihundert ımb fieben und fechzigfte Nacht. 


Als der Prinz vor Perfien das Alter von funf: 
zehn Ten erreicht hatte, übertraf er fchon in 
allen feinen Uebungen feine. Lehrmeifter imend⸗ 
lich an GefchicklichFeit und Ammuth. Dabei zeige 
x s eine bewundernsipärbige Einfitht und 

ugbeit. \ 
: Der König von Perfien, der an ihn, fat 
son feiner Geburt an, dieſe einem Yurften fo 
nöthigen Tugenden erfaunte, und ihn fortwäh⸗ 
read darin fich beftärfen Tab, und zugleich die 
roße Echwachheit feines Alterd täglich mehr 
übite, molkte wicht abMarten „bis fein Tod erſt 
ibn in den Beſitz feines Reichs ſetzete. Er hatte 
eine Mühe, feinen Reichsrath mit feinem Wun— 
gie hierüber eimftimmig zu machen; und das 
vlk vernahm feinen Entichluß mit um fo mehr 
Freude, als der Prinz Beder würdig war, fie 
zu beberrfchen. Denn dacr fchon feit langer Zeit . 
sffentlich erfchien, fo hutten alle nach Gefallen 
bemerfen Fönnen, daß er nicht jenes flolze, vers 
ächtliche und zurückftoßende Wefen hatte, wel: 
e8 bei den meiften anderen Prinzen fo gewöhn⸗ 
lich ift, die auf alles, was unter ihnen iſt, mit 
umerträglichem mußten nud Verachtung ber- 


abblicfen. Eie mwußten im Gegentbeil,. daß er 
alle Leute mit einer Freundlichkeit anſah, wel: 
che einiud, fich ihm zu nahen; daß er huldreich 
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alle anhörte, die ihm etwas zu fagen hatten; 
daß er ihnen mit einem ihm eigenen Wohtwol 
Tr —AA und daß er eo eat abs 
ug, fofern die Bitte nur irgend fta t war. 
7 Tag der Feierlichfeit wurde angeſetzt; 
and an Diefem Tage, mitten in dem zahlreichen 
als gewöhnlich verjamntelten Reichsrathe, flieg 
der König von Perfien, der fich anfangs auf ſei⸗ 
‚nen Thron gefegt hatte, von demfelben herab, 
nahm die Krone von feinem Haupte, und febte 
fie auf das Haupt des Prinzen Beder ; und nach« 
dem er ihn jelbit auf feinen Plag Hinaufgeführt 
atte, küßte er ihm die Hand, zum Zeichen, 
aß er ihm fein ganzes Anſehen und alle feine 
Macht übergebe ; wprauf er fich unter ihm, in 
dem Range der Weſyre und Smire, ſetzte. 
alsbald traten die Weiyre, die Emire,; und 
alle die erſten Beamten hervor, warfen fich dem 
neuen Könige zu Süßen, und leiſteten ihm den 
Eid der Treue, ein jeder nach feinem Range, 

. Der Groß⸗Weſyr trug nun mehrere wichtige 
Staatsfachen vor, über welche Beder mit eis 
ner Weisheit entfchied, Die die ie Verſamm⸗ 
lung in Bewunderung ſetzte. Er entſetzte hier 
auf mehrere der Untreue überwieſene Statthals 
ter und feßte andere. an ihre Stelle, mit eis 
ner fo richtigen und billigen Beurtheilung, daß 
er fich den allgemeinen lauten Beifall erwarb,. 
der um fo ehrenvoller war, ald die Schmeiches 
lei Beinen Theil daran batte. ; 

. Gr verließ endlich die Rathsverſammlung, 
‚aub begab fich in Begleitung des Königs feines 
Vaters nach der Wohnung der Königin Güls 
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nare. Diefe ſah ihn nicht ſobald mif der Krone ° 
auf dem Hanpte, ale fie auf ihn zulief, ihn mit 
größer Zärtlichfeit umarmte, und feiner Regie 
rung eine fange Dauer wünfchte. 
as erfte Jahr feiner Regierung verwaltete‘ 
ber König Beder fein Fonigliehes Amt mit gror 
ger Sinfläteit. Bor allen Dingen unterrichtete 
er ſich forgfäftig von den Staatsangelegenheis- 
ten, ımd von allem, was zur Glückſeligkeit feis 
ner Unterthanen beitragen Fontite. 

Im folgenden Fahre übertrug er, mit Ge 
nehmigung des alten Königs feines Vaters, dem 
Rathe die Berwaltung der Staatägefchäfte, und 
verließ die Hauptfladt , unter dem Borwande 
einer Jagdluſt: aber es gefchab, um alle Provins 
gen feined Reiches zu durchreifen, und darin Die 

ißbräuche abzufchaffen, überaik Ordnung und 
Zucht herzuſtellen, und "indem. «fh an dei. 
Sränsen zeigte , des Denachburten übelgefinnten. 
Suchen die Luſt zu benehmen , etwa® gegen 
die Sicherheit und Ruhe feiner Staaten zu une 
ternehmen. un 
Nicht weniger als die Zeit eines Jahres bes 
durfte dieſer junge König, um einen ſeiner ſo 
würdigen Vorſatz auszuführen. 

Noch nicht lange war er wieder zurũck, als 
der König ſein Vater ſo gefährlich erkrankte, 4 
er fogleich jelber fühlte, er würde nicht wieder anf: 
ſtehen. Er erwartete den legten Augenblick feine® 

Rebens mit großer Ruhe; und feine einzige Sorge 
war, den Miniftern und den Großen des Hofes 
feines Sohnes zu empfehlen, die ibhm geſchwo⸗ 
rene Treue zu bewahren; und ed wär Feiner, 
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„ber nicht feinen Eid. fo auftichtig erneuerte, 
als wi erfte Mal. & farb endlich, ger innig 
ſten Betrübniß des jungen Königs Beder un 
der Königinn Gitlnare , die feine Leiche in einem 
‚prächtigen Grabmale beifegen ließen. 

Rach Beendigung dev Leichenfeier, war ed 
für den König eder Fein Zwang, die Perfilche 
Sitte zu’beobarhten, nämlich, die Todten einen 
vollen Monat zu beweinen,, und während dieſer 

anzen Zeit fih-von ‚niemand ſehen zu laffen. 
&r hätte feinen Water fein lebelang beweint, 
wenn er dem Weberinaaße feiner Betrübniß ges 
folgt, und es einem, großen Könige verſtattet 
späte, ſich ihr ganz hinzugeben In diefer Zivis 
fchenzeit Famen auch die Königinn, Gülnare’$ 
Mutter, und der König Saleh, mit den Prine 
zeflinnen ihren Nichten, und nahmen großen 
ae, gu \beet Trauer, bevor fie ihnen Troft 

Als der Monat verfloffen was, Tunute der 
König nicht umbin, feinen Groß⸗Weſyr und alle 
die Sroßen feined Hofes vorzulaffen, die ihn 
baten, dad Trauerkleid abzulegen, fich feinen 
Uunterthanen zu zeigen, und wieder die Beſor⸗ 
gung der Staatdgeihäfte zu übernehmen, wie 

wor. Cr bezeigte anfangs einen ‚fo großen 

ideriwillen, fie auzudören,, daß der Groß:Wes 
fur genöthigt war, das Wort zu nehmen und 
zu ihın zu fügen: 

»Herr, ich brauche Euer Majeſtät nicht vor⸗ 
zuftellen, daß es nur den: Frauen zufteht, in eis 
ner fläten Trauer zu verharren. Wir zweifeln 
nicht, daß ihr ebendavon überzeugt ſeyd, und 
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Daß ed nicht eure Abficht if, Ihrem Beifpiele zu 
folgen. Weder unfere Thränen noch die eurigen 
find im Stande, dem König euren Bater das 
Leben wiederzugeben, und wenn wir Dad unfer 
Iebelang nicht aufböreten zu weinen: Erbat das 
aligemeine Schiefal der Menichen erfüllt, wel⸗ 
ches fie dem unablöslichen Zind ded Todes um 
terwirft. Wir können gleichwohl nicht fagen, 
daß er Durchaus.todt fen, weil wir ihn ineurer 

ebeiligten Perfon wiederſehen. Er felber bat 
erben nicht Daran geziveifelt, Daß er in .euch 
ner ne j: a" on an u Zeeſtat, 
zu zeigen, er fich nicht getäufcht hat.« 

Der König Beder Eonute fo dringenden Vor⸗ 
ftelungen nicht widerftehen : er legte von Stund 
an dad Trauergewand ab; und nachdem er dad 
Eönigliche Kleid und den Fonigliden Schmud 
wieder angelegt hatte, begann er der Pflege ſei⸗ 
ned Reichs und feiner Unterthanen mit derjelben 
Aufmerffamfeit wahrzunehmen, wie vor dem 
Tode des Königs Feines Vaters. Er that dies 
mit allgemeinem Beifalle; und da er genau die 
Beobachtung der Verordnungen feiner Vorfah⸗ 
zen handhabte, fo beinerften die Völker kaum, 
Daß fie einen neuen Deren hatten. 

Der König Saleh, der mit der Königin li 
ner Mutter und den Prinzeifinnen wieder in ſei⸗ 
ne Meerländer heimgekehrt war, fobald er gefes 
‚ben, daß der KönigBeder die Regierung wieder 
übernommen hatte, Fam nad) Werlauf eines 
Jahres allein zurück; umd der König Beder und 
Febr Königinn Gülnarr freuten fich ihn wieder zu 

R. . u = 
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Eines Abends , nach Tifche, alt. man abge 
deckt und fie allein gelaffen hatte, unterhielten 
$te'fich über mandherlei Dinge. Ä 

Unvermerft Fam der König Saleh auf das 
Lob des Königs, feined Neffen, und bezeigte dev 
KRoniginn, feiner Schweiter, wie fehr er mitder 
Weisheit feiner Regierung zufrieden märe, wel⸗ 
che ihm einen fo großen Ruhm, nicht allein bei 
den benachbarten Königen , ſondern ſelbſt bis in 
Die entfernteften Künigreiche, erworben hätte. 
Der König Beder, der fich felber nicht fo wäh- 
men hören mochte, aber au) aus Wohlunftän« 

Digkeit dem Könige feinem Oheime nicht Stille 
fchweigen auferkegen wollte, wandte ſich auf 
Die Seite, und flellte fich, ala. ob er ſchliefe, 
indem er den Kopf’an ein Siffen binter ihm 


nee. - 

„Bon ben Lobederhebungen des beiwundernd: 
würdigen Benehmens und des in allen Dingen 
überlegenen Geiſtes ded Königs Beder, ging der 
König Saleh zu denen feiner Geftakt über, und 
er fprach davon, mie von einem Wunder, wel: 
ches nicht feineögleichen auf Erden, noch in als 
Ien ihm bekannten Reichen unter den Fluten des 
Meeres hätte. „Meine Schweiter,s rief ew plötz⸗ 
lich aus »fo wie er gebildet iſt, und wie dir 
felber ihn ſiehſt, wundere ich mich, daß du noch 
nicht daran. gedacht haft, ihn zu vermäblen. 
&leihmohk, wenn ich mich wicht irre, ift er 
fhon in fenem zwanzigften Jahre; und in fol« 
chem Alter ziemt ed einem Fuͤrſten, wie er ift, 
nicht mehr ohne eine Frau zu ſeyn. Ich will fel- 
ber darauf bedacht feyn, meil du nicht daran 








| Beder und Släukare. 193 


denkt, und ihm. eine Gemablinn aus an 
Reichen geben, die feiner würdig ift.« ken 

Mein Bruder,« erwiederte die Königinn 
Gülnare, »du erinnerft mich au eine Sache, au 
welche ich bisher nicht im mindeſten gedacht has 
be. Weil er noch gar Feine Neigung für den Ches 
ftand bezeigt But, fo babe fi ſelber auch nicht 
Acht darauf gehabt, und es iſt mir lieb, daß es 
dir eingefallen iſt, mit mir Davon zu reden. Da ich 
ed fehr billige, ihmieine von unfern Teen 
zugeben, IR bitte ich Dich, mir eine herzuführen, 
aber eine fo fchöne und vollkommene, daß der 
König mein Sohn gezwungen ift, fie zu lieben.e 

ach weiß eine (ige, verfetzte der Köni 
Saleh, indem er leifer redete, »aber bevor id 
dir fage, wer fie ift, bitte ich Dich, zu feben, ob 
der König mein Neffe auch fchläft; ich werde die 
. fügen „ weshalb diefe Vorjicht gut ift.« 
N — — DR fich a ud 
a fie.ihren Sohn ſo liegen „mie t iſt, 
ſo zweifelte ſie keinesweges, daß er liche 
Der. König Beder indeifen, weit entfernt zu 
fchlafen , verboppelte feine Aufmerkfamfeit, um 
kein Wort von dem zu verlieren, was der Kü« 
nig ſein Obeim fo geheim zu jagen hätte. 

Du braudyit Dir feinen Zwang anzuthun, 
jagte die Königinn zu ihrem Bruder, »du Paunft 

ei reden, ohne Furcht gehört zu merden.« 


Zweihundert und acht und ſechzigſte Nacht. 


& iſt nicht rathſam,« fuhr nun der Köni 
Sach a i Hs —2 an Refle f —8 
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Kenntniß von dem erlange, was ich die zu far _ 
gen habe. Die Liebe, wie du weißt, fchlüpft 
manchmal durch das Ohr ins Herz, und es iſt 
nicht räthlich, daß er etwa auf die Weiſe fchon 
zum voraus diejenige liebe, welche ich Dir nen« 
nen will. Denn ich ſehe große Schwierigfeiten 
u überfleigen , nicht fowohl von Seiten der 
Veinzeffinn, wie ich hoffe, als von Geiten des 
Könige, ihres Vaters. ch darf dir nur die 
einzefinn Siäuhare *) und den König von 
amandaknennen.« - 
»Was fagit.du, mein Bruder ?« verſetzte Die 
Königinn Gülnare, »die Prinzeſſinn Giäupare ift 
noch unvermäblt ? ich erinnere ınich, fie "Furz 
vor meiner Trennung von dir gefehen zu haben: 
fie war ungefähr aııehn Monat alt, und Das 
mals ſchon von. erjtiannlicher Schönheit. . Sie 
muß gegenmürtig ein Wunder der Welt fenn, 
wenn ihre Schönheit feitden immer zugenom= 
men hat. Der geringe Unterfchied des Alters 
oe ihe und dem Könige meinen Sohne 
arf und nicht abhalten, alle unſere Kräfte anf 
zubieten, um ibm eine fo vortheilbafte Heirath 
zu verfchaffen. Es kommt nur darauf an, die 
Schwierigkeiten zu kennen, welche du dabei fins 

deft, um jie zu überwinden« 

„Meine Schiwefter ,« fuhr der König Saleh 
fort, - »fie veſtehen darin, daß der König von 
Samandal einen unerteäglichen Dünkel hat, daß 
er. fih über alle andere Könige erhaben wähnt, 
und Daß alſö wenig Anfchein ift, mit ihm eine 
Unterhandlung wegen diefer Verbindung anfirüs 
pfen zu können. Nichtsdeſtoweniger will. ich fels 


—— — 
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ber hingehen und um die Prinzeſſinn feine T 
ter bei ibm anbalten; und wenn er fie uns a 
ſchlägt, jo wollen wir und anderöwohin wen 
den, wo wir günftigered Gehör finden werden. 
— »Deshalb iſt ed gut, wie du ſiehſt,« fügte er 
hinzu, »daß der König mein Neffe nichts von 
unferee Abjicht. erfahre, bis wir der Einwillis 
gung bed Königs von Samandal gewiß find, 
damit nicht etwa die. Liebe zu der Prinzeilinn 
Giäuhare fich feined Herzens bemächtige, ohne 
daß wir im Stande find, fie ihm zu verichaffen.« 
Sie unterhielten ficb noch .einige Zeit über 
denfelben Gegenftand; und bevor ſie fich trenn⸗ 
ten, kamen fie darin überein daß der König Sas 
leh unverzüglich in fein Reich zurückfehren un 
bei dem Könige von Samandal um die Pt | 
jinn upare für den König von Perfien anbals 
en follte. 9 
Du die Königinn Gülngre und der ee 
Saleh wähnten, daß der König Beder wirkli 
fchliefe., fo weckten fie ihn auf, als fie Schlafen 
sehen wolten, und Beder wußte ſich ſehr gut 
zu verſtellen, wis wenn er aus einem tiefen 
Schlaf aufwachete. In Waprheit aber hatte er 
Fein Wort von ihrer Unterreduug verloren, und - 
das Bild, welches fie von der Prinzeifinn Giäu⸗ 
bare entworfen, hatte iu feinem Herzen eine 
Leidenschaft angefacht, welche ihm ganz neu war, 
Gr machte fih von ihrer Schünheit eine fo rei⸗ 
ende Borjtellung,,. daß das Verlangen, fie zu 


efigen, ihn die ganze Nacht hindurch in eine „ 


Unrube_ verfeßte, welche ihn Fein Auge zuſchlie⸗ 
Ben ließ. J I I 
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Am folgenden Morgen wollte der König Sa⸗ 
leh von der Königinn Gülnare und feinem Nefe 
n Abſchied nehmen. Der junge König von Per⸗ 
en, der wohl wußte, daß fein Oheim nur deshulb 
ſo bald abreifen wollte, um ohne Zeitverluft an fele 
nem Glücke zu arbeiten, konnte dies nicht hören, 
ohne die Sarbe zu wechjeln. Seine Leidenfchaft 
war fchon N ftarf, daß fie ihm nicht mehr er 
laubte, auf den Anblick ihres Gegenſtandes noch 
fo lange zu warten, ald er zu dem Unterhand⸗ 
lungen über feine Vermähluug erforderlich glaub. 
te. Er faßte aljo den Entjchluß, feinen Oheim 
gr bitten, daß ee ihn mitnähme. Da er aber die 
dniginn feine Mutter nichts davon wiſſen laß 
nt, und Gelegenheit haben wollte, mit ihm als 
in Davon’ zur —* ſo nöthigte er ihn, noch 
da zu bleiben, um den folgenden Tag an einer 
agdluſt mit ihm Theil zu nepmen, mit dem 
Vorſatze, dieſe Gelegenheis zu benugen und ihm 
feine Abfcht zu erflären. _ 
Die Jagð wurde angeftelif, ımd der König 
Beder befand fih mehrmals mit feinen Obeim 
alfein; aber er hatte nicht da& Herz, den Mund 
gu öffnen und ihm ein Wort von feinem Anliegen 
zu fagen. Als in der Hiße der Jagd der Köni— 
Saleh ſich von ihm getrennt hatte, und a 
Peiner von ſeinen Offizieren noch von feinen Len⸗ 
ten bei ihm geblieben war, flieg er an- einem 
Bäche ab, und nachdem er fein Pferd an einem 
Bann gebunden hatte, der einen fchönen Schatten 
ab, ſtreckte er fich auf den Rafen Bin, und ließ 
Feinen Thränen freien Lauf, welche im Ueber 
fluffe,. mit Seufzern und Schluchzen vermifcht, 
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dahin ftrömten. Er blieb lange fo in feinen Se 
danken verfunfen, obne ein einziges Wort vor⸗ 
zubringen. 

Unterdeflen war der König Saleh, als er 
feinen Neffen nicht mehr ſah, In großer Sorge, 
und forfchte nach, mo er wäre, fand aber nie⸗ 
mand, der ihn etwas von ihn fagen konnte. 
Er trennte fich von den übrigen Jägern, ſuch⸗ 
te ihn felber, und erblickte ihn von weiten. Er 
batte fchon geftern bemerft, daß er nicht feie 
ne gewöhnliche Munterfeit hatte, daß er, gegen 
feine Weife, nachdenklich wur, und nicht fogleich, 
oder Doch nicht angemeflen, auf die an ibn ges 
gerichteten Fragen antwortete. - Aber cr hatte 
nicht den geringften Verdacht über die Urſache 
diefer Veränderung gehabt. Als er ihn nun aber 
in diefer Lage ſah, zweifelte er nicht mehr, daß 
er feine Unterredung mit der Königinn Gülnare 
gehört und fich verliebt hätte. Er flieg ziemlich 
weit von ihm ab, und nachdem er fein Pferd 
an einen Baum gebunden hätte, nahm er einen 
großen Umweg, und trat ganz leiſe jo nahe heiw 
FE , Daß er ihn folgende Worte auöfprechen 

örte: Ä Ä 

„Siebeudrürbige Drinzeflinn des Königreichs 
Eamandal !« rief Beder aus, »man bat mir obe 
ne Zweifel nur einen ſchwachen Umriß von eus - 
rer unvergleichlichen Echönheit gemacht, Ihr 
ſeyd gewiß ‚noch viel: ſchöner und übertrefft alle _ 
Prinzeſſinnen der Welt, wie die Sonne den Moud 
und alle andere Geftirne mit einander überftrable! : 
Ich würde auf der. Stelle hingehen, euch mein . 
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Herz barzubieten, wenn ich no zu finden wüßte: 
es gehört euch an, und nie fol es eine andere. 
Prinzeffinn als ihe befigen«a 

- + Saleb mochte nicht mehr. hören; er trathere- 
vor, fo daß der König Beder Ihn fah, und fprach 

zu ihn: »Wie ich fehe, lieber Neffe, fo haft dw: 
gehört, was ich mit der Königinn, deiner Mut⸗ 

ter, vorgeflern von ber Prinzeffinn Giäubare 

geredet habe. Das war nicht unfere Abficht, und. 
wir wähnten, Du fchliefeft.« 

»Mein lieber Oheim, antwortete Beder, ich 
habe: Fein Wort.verloren, und die Wirkung das 
von empfunden , welche ihr voraudgefehen habt, 
obne fie vermeiden zu Fönnen. Ich habe euch be⸗ 
fonders in der Abficht noch. aufgehalten, um vor 
eurer Abreife ınit euch von meiner Liebe zu ſpre⸗ 
chen: aber die Scham, - euch meine. Schwäche zu 
befennen, wenn ed eine Schwäche in eine fo 
liebenswürdige Pringelfinn zu lieben, — bat 
mir den Mund rl offen. Ich flebe euch nun 
bei. eurer Freundichaft für einen Prinzen, der die 
Ehre bat, euer ſo naher Verwandter zu fepn, 
pahet Mitleid mit mir, und laſſet mich nicht 
o lange auf den Anblick der göttlichen Giäuhare 
warten, bis ihr die Einwilligung des Königs, 
ihres Vaters, zu unferer Bermäßtung erhalten 
habt, wenn ihr nicht wollt, daß ich aus Liebe 
zu ihr IR bevor ich fie gejeben habe.« 

‚Diele Rede. bed Königs von Derfien fegte den 
König Saleh in große Verlegenheit. Er ftellte 
ipm vor, uvie ſchwer ed wäre, ihm bierin zu 
genügen; daß es nicht anders gefcheben könnte, 
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als wenn er, ibn mitnähme: meil aber feine Ges 
genwart in feinem Reiche nothwendig , und alles 
zu fürchten wäre, wenn er ſich entfernete, fo 
beſchwur er ihn, feine Leidentchaft zu mäßigen, 
bis er die Sache jo weit gebracht hätte, daß er 
ihn befriedigen könnte, und verficherte ihn, daß 
er alles möglichſt befchleunigen, und in weni⸗ 
gen Tagen wiederfommen würde, um ihm Nach⸗ 
ticht zu bringen. . 

Der König von Perfien hörte aber nicht auf 
diefe Gründe. »Sraufamer Oheim,« entgegnete 
er, »ich fehe wohl, daß ihr mich nicht fo fehr 
liebt, als ich praubte, und Daß ihr mich lieber 
wollt fterben lafien, ald mir Die erfte Bitte zu 
gewähren, welche ich euch in meinem Leben gex 
than habe.« u 

»Ich bin bereit, dir zu beweiſen « verfekte 
der König Saleh, »daß es nichts auf der Welt 
gibt, was ich die nicht zu Gefallen thun wollte ; 
aber ich Fann dich nicht mit mir. nehmen, obne 
dag du mit deiner Mutter davon gefprochen haft. 
Was würde fie von die und bon mir den?en ? 
Wenn fie einwilligt, will ich ed wohl thun, und 
ich werde fie mit- dir darum bitten.“ - 

»Ihr wißt recht mohl,= erwiederte der Kür 
nig von Perfien, »daß die Königinn, meine Mut⸗ 
ter, nie zugeben wird, daß ich fie verlaſſe; und 
dieſe —— beweiſet mir nur noch mehr 
eure Härte gegen mich. Wenn ihr mich ſo ſehr 
liebt, wie ie mich überreden wollt, jo müßt 
ihr auf der Stelle in euer Reich zurückkehren und 


mid mitnehmen.« 
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Gedrungen, dem Willen des Königs von Pers 
fen nachzngeben, 309 Saleh von feinem Finger 
einen Ring, auf welchem diefelben geheimniß⸗ 
voten Namen Gottes eingegraben waren, wie 
auf dem Siegeleinge des Propheten Salomon, 
und deren Kraft fo viele Wunder gewirkt hatten. 
Diefen überreichte er ihm, und fprach dabei: 
„Nimm diefen Ring ſtecke ihn an deinen Finger, 
und fürchte weder die Stuten noch die Tiefe des 
Meeres. 

Der König von Perfien nahm den Ring, 
and als er ihn an den Singer gefteckt Hatte, fuhr 
der König Saleh fort: »Mach’ ed, wie ich!« 

Zu gleicher Zeit erhoben fich beide leicht ka 
die Luft, ſchwebten dem nahen Meere zu, yud 
"tauchten darin hinab. 

Der Meerkönig brauchte nicht wiel Zeit, um 
mit dem Könige einem Neffen in feinen Palafz 
zu kommen; er.führte ihn zuerft in die Wohnung 
der alten Königinn, der er ihn vorftellte. Der 
König von Perſien küßte die Hand der Königin, 
feiner Großmutter, und dieſe umarınte ihn mit 
-herzlicher Sreude. »Ich frage dich nicht nach dei⸗ 
nem Befinden ‚« fprach fie zu ihm, »ich fehe, daß 
du wohlauf biſt ‚und bin erfrent barkber; aber 
ich bitte Lich , fage mir, was maͤcht die. Königinn 
Gülnare, deine Mütter und meine Tochter ?«_- 
Der König ven Dorfen Dürr ſich wohl, 
‚the zu fagen, daß er abgereift wäre, ohne Abs 
ſchied von ihr zu nehmen; er verficherte fie im 
Gegentpeile, daß er fie bei vollfommener Ge⸗ 
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fundheit verlaffen, und-fie ihm viele Grüße an 
fie aufgetragen hätte. .. 

Die Königin ftellte ihm Hierauf die Prinzefs 
finnen vor, nud während fie ihm Zeit ließ, ich 
mit ihnen zu unterhalten, ging fie mit dein Kö⸗ 
nige Saleh in ein anderes Zimmer, und dieſer 
erzäblte ide Die Liebe des Königs von Perfien 
zu der Prinzeffinn Giäuhare, auf das bloße Hö⸗ 
renfagen von ihrer Schönheit, und wider feine 
(Saleh’5) Abſicht; er fügte hinzu, daß er ihn mit⸗ 
gebracht, weil er ed. fich nicht Hätte erwehren kön⸗ 
nen, und daß er eben auf Mittel fäune, uu fie 
ihm zue Gemahlinn zu en 
Obwohl der König Saleb, eigentlich ge pero: 

hen, unfchuldig an der Leidenfihaft des Königs 
von Perfien war, fo wußte gleichwohl die Kö⸗ 
niginn es ihm wenig Dank, Daß er von der Prins 
zejjinn Giäuhare in feiner Öegenwart mit fo ıwc« . 
nig Vorſicht gefptochen hätte. »Deine Unbefons. 
nenheit ‚x jprach fie zu ihm, »ift unverzeihlich. 
Machit du dir Hoffnung, daß der König von Sa: 
mandal, deffen Gemmüthsart dir fo bekannt ift, 
mehr Achtung, für did) Haben wird, als für fo 
viel andere Könige, denen er feine Tochter mit 
fo auffallender Berachtung an: hat? 
Willſt du Dich. von ihm mit derjelben Befch.s 
mung heimſchicken laffen ?« . 

»Frau Mutter ‚« erwiederte der König Saleh, 
sich habe euch ſchon bemerklid, gemacht, daß der. 
König, mein Neffe, wider meine Abficht gehört 
hat, mad ich meiner Schwefler von der Schöns 
beit der Prinzeffinn Siäuhare erzählte. Das 
Beriehen ift num einmal gefchehen,, und wir müſ⸗ 

. 2 
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fen jeßo nur bedenken , daß er ſie leidenſchaftlich 
liebt, und dag er vor Betrübniß und Schmerz 
erben wird, wenn wir fie ihm nicht verfcha 

en, auf welche Weife e8 nm auch fen. Schdarf 
nicht biebei verſäumen, weil ich es bin, der, 
obgleich. unfchuldig ; dieſes Webel geftiftet Bat, 
‚und sch ‚werde. alles was in meiner Macht ſteht, 
anwenden, um ein Mittel dafür zu finden. ch 
hoffe, Frau Mutter, ihr werdet meinen Ente - 
ſchluß billigen, felber mit einemveichen Geſchenke 
von"&bdelgejteinen zu dem Könige von Saman— 
dal zu geben und um die Prinzefjinn, feine Tochs . 
‚ser, für den König von Perfien, euren Enkel, 
anzubalten. Ich habe einiges Vertrauen, daß er 
fie mir nicht abſchlagen, fondern ed annehmlich 
finden. wird, mit einem der mÄächtigften Monat: 
chen der Erde in Berbindung zu treten.« 

vEs wäre zu wünfchen,» entgeanete die Kös 
niginn, »daß wir nicht Mr der Nothivendigfeit 
wären, diefen Antrag zu machen, von weichem 
‚wir Feines fo glücklichen Erfolges, als wir ihn 
wünſchen, verjichert find; da es aber die Rube 
und Zufriedenheit des Königs‘, meines Enfels, 
‚gilt, ſo gebe ich dazu meine Einwilligung. Vor 
allen Dingen bitte ich Dich, weifdu die Denkungs⸗ 
art des Königs von Eamandal-Fennft, ſey auf 
deiner Hut, und fprich zu ihm mit aller ihm ge⸗ 
-büptenden Achtung und auf eine fo verbindliche 
Teile, daß er fich nicht darüber beleidigt dünke.« 

Die Konigium bereitete felber das Gefchenf, 
feste es aus Diamanten, Nubinen, Smaragden, 
nud Perlenfchnären zufammen, und that .e8 in 
ein ſehr reiches und zierliches Käjtchen. 
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Am folgenden Morgen beurlaubte fich Sale 
von ihr und von dem Könige von Perfien, un 
reifte ab mit einem nicht zahlreichen Gefolge feis 
ner Offiziere und Leute. Bald erreichte er das Kö- 
nigreich, die Hauptſtadt und den Palaft des Kö⸗ 
nigs voR Samandal; und dieſer ſäumte nicht, 
ihn vor fich zu laſſen, fobald er feine Ankunft 
vernommen hatte. Er erhob ſich, als er ihn ein: 
treten ſah, von feinem Throne; und der König 
Saleh, Der gern auf einige Augenblicke vergeffen: 
wollte, wer er war, warf fich ihm zu Fuͤßen, 
indem er ihm die Erfüllung alles deifen wünſchte, 
was fein Herz nar begehrete. | 

Der König von Sainandal bückte fich aldbald, 
um ihn qufzuheben;, und nachdent er ihn neben 
fih hatte Plaß nehmen laffen, hieß er ihn will: 
foınmen, ınd jeagte ibn, ob er ihm in irgend 
etwas dienen Fönnte, 

„Herr ‚a antivortete der König Saleh, »wenn 
mein Bejuch anch feinen andern Beweggruud 
hätte, als um einem der mächtigiten Fürſten der 
Melt, der fich durch feine Weisheit und Tapfer: 
Feit fo glänzend auszeichnet, meine Ehrfurcht zur: 
bezeigen, ſo würde dieß jedoch Immer nur ein 
ſehr oehe Ausdruck derſelben für Euer Maje⸗ 
fat jeyn.- Könnutet ihr aber bis auf den Grund 
meines Herzens ſchauen, fp würdet ihr die große 
Verehrung erfeunen, von welcher es für euch 
erfüllt ift, und Das heiße Verlangen, welches 
ich bege, euch meine Ergebeyheit zu beyeiyen.« 

Mit diefen Worten nahm er das Kästchen 
aus den Händen eines feiner Leute‘, Off iete es 

al 
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und bat den König ,. indem er es ihm darbot,ica 

freundlich anzunehmen. 2 
»Prinz,« ermwiederte der König von Samandal 

vihr macht mir nicht ein fo bedeutendes Geſchen 
ohne ein demfelbeientjprechendes Gefuch an mi 
zu haben. Fit ed etwas, das von meineg Macht 
abhängt‘, fo werde ich mir ein großes Vergnü⸗ 

en daraus machen, es euch zu bewilligen. Res 

et, und füget mir frei heraus, worin ich euch 
dienen kann.« | , 
6s ift wahr, Herr ,« fuhr der König Saleh 
fort, »daß ich Euer Majeftät um eine Gnade ans 
zufprechen gabe, und id) würde wich wohl hü⸗ 
ten, diefe Bitte zuthun, wenn idre Gewährung 
nicht in Eurer Macht ftände. Ja, fie hängt fo 
gänzlich von euch allein ab, daß ich jeden andern 
vergeblich darum aufprechen würde. Ich bitte 
euch alfo aufs inftändigfte darum, und flehe euch, 
fie mir nicht abzufchlagen.« 


»Wenn dem fo ift,« erwiederte der 03 


von Samandal, »fo habt ihr mir nur zu eröff: 
nen, was ed ift, und ihre ſollt fehen, wie dienſt⸗ 
fertig ich Iepn Fann, wenn ich es vermag.« 

»Herr,« fagtenun der König Saleh, »nach dem 
Vertrauen, welches Euer Majeftät mir aufeuer 
Wohlwollen zu geben gerubet, will ich es nicht 
länger verhehlen, daß ich mit der Bitte komme, 
uns durch eine Vermählung mit der Prinzeffinn 
Giäubare, eurer vgrehrten Tochter, mit eurer 
Verbindung. zu ehreii, und dadurch das gufe Sins 
verftändniß zu befeftigen , welches die beiden Reis 
che ſeit fo langer Zeit vereinigt.s 
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Bei diefer Rede brach der König von Saman⸗ 
dal in ein lautes Gelächter aus, indem er fich 
auf das Kiffen, moran er den. Rücken lehnte, 
urüch finfen ließ, auf eine für den König Sule 
Dchit beleidigende Weife. »Rönig Saleh,« fpra 
ee zu ihm mit verächtlichem Tone, »ich hatte 
mir cingebildet, ihre wäret ein Fürſt von geſun⸗ 
dein Verftande, Flug und bedachtſam, aber eure 
Rede gibt mir zu erfermen, wie ſehr ich mich 
betrogen habe. Suget mir, ich bitte euch, wo 
hattet ihr eure Beſinnung, als ihr euch ein fol: 
gy⸗ Hirngeſpinſt in den Kopf ſetztet, wie das 
iſt, wovon ihr eben zu mir geredet habt? Wie 

at es euch nur im Traume einfallen können, an 

ie Vermählung mit der Prinzeſſinn Tochter ei⸗ 
nes fo großen und mächtigen Königs zu Denken, 
als ich bin? Ihr hättet zuvombeiler den großen 
Abftand zwifchen euch ımd mir erıneffen und nicht 
in einen Augenblicke Die Achtung wieder vernich⸗ 
ten follen, welche ich für euch.begte.« 

Der König Suleh ward durch eine fo fchimpf- 
liche Antwort äußerit beleidigt, und er hatte: 
viel Mühe feinen gerechten Zorn auritgupalten. 
Roge Gott, Herr,« antwortete _er mit aller 
möglıhen Mäßigung, »Euer Majeftät nach Ver: 
dienft vergelten ! - | 
Ich muß aber die Ehre haben, euch) zu je: 
gen, daß ich eure Prinzeffinn Tochter nicht fur 
mich zur Ehe begehre. Wäre dies, fo würde id), 
weit entfernt, daß Euer Majeftät oder die Prins 
zeſſinn feiner fich Dadurch beleidigt wähnen durfte, 

em einen wie der andern viel Ehre zu eriwels 
fen glauben. Euer Majeftät weiß recht wohl, 


. 
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daß ich einer dee Meerfünige Bin, wie ihr; daß 
die Könige meine Ahnherren Feinem der übrigen 
Königsgeſchlechter an Alter weichen; und daß 
mein von ihnen ererbtes Königreich nicht minder 
blühend und mächtig ift, als zu ihren Zeiten. 
Henn ihe mich nicht unterbrochen hättet, fo 
würdet ihr bald vernommen haben, daß die 
©nade, warum ich euch bitte, nicht mich betrifft, 
fondern den jungen König von Perfien, meinen 
Neffen, deften Macht und Größe fo wohl, ald 
feine poefönlichen Eigenfchaften „ euch nicht uns 
bekannt fenn Fönnen. Alle Welt .erfennt an, daß 
die Prinzeffinn ne die fehönfte Jungfrau 
unter dem Simmel it; aber nicht minder wahr 
it, daß der junge König von Perfien der wohl 
‚gebildetefte und vollfommenfte Prinz auf Erden 
und in allen Reichen des Meered ift: darüber 
find die Stimmen durchaus nicht getBeilt. Da 
alfd mein Antrag, nur zum großen Rubın Euer 
Majeftät und der Prinzeflinn Giäuhare gereichen 
Pann, fo dürft ihre nicht zweifeln, daß Eure Eins 
willigung in eine fo angemeflene Berbindung 
allgemeiner Beiſall begleiten werde. Die Prins 
eſſinn ift des. Königd von Perfien würdig, und 
er König von Perfien ift nicht minder ihrer 
würdig: ed gibt Feinen König, noch Fürften 
auf der Welt, welcher ihm ſolches ſtreitig ma⸗ 
chen Fonntee . 
., Der König von Samanbal würde dem Kös 
nige Saleh niht Muße gegeben baben,. fo lange 
u reden, wenn Die Su, worin er dadurch vers 
ebt wurde, es ibm verſtattet hätte. Erfaß noch 
eine Weile, nachdem Sateh fchon geendigt hatte, 


Fr 
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obne ein Wort Becnormebein en‘, fo ſehr war er 
außer fich felber. En ich bach er in wilde und 


dieſe Nede gegen: mich zu führen und den Ra 


‚men meiner Tochter vor mir auch Nur auszu⸗ 


fprechen ? Wer bift du denn? Wer war. bein Ba- 
ter? Wer ift deine Schmwefter , und wer ift dein 
Neffe? War fein Bater nicht ein Hund, und eir 
nes Hundes Sohn, wie du?. Man ergreife den 
Unverfchämten und baue ibn den Kopf ab.e 


Die Beine Anzahl von Offizieren, Die um den 


König von Samandal waren, festen fich fogleich 
in Bereitfchaft, zu gehorchen; aber da der Kö⸗ 
zig Saleh in voller Kraft feines Alters; raſch 


and geivandt war, fo entkam er, bevor. fie den 


Säbel gezogen hatten, und. gevann. bie Thüre 
des Palaſtes, wo er tanfend wohlbeiwaffuete-und 


berittene Dann -feiner Verwandten und feine. - 


Hauſes fand, die ſo eben angekommen: waren. 
Die Königinn, feine Mutter, hatte bedacht, 
Daß er nur: fo wenig Leute. mit fich genommen 
hätte; und ba’ ihr der üble Empfämg“ ahnte, 
welchen der König von Samandal ibm bereiten 
könnte, fo batte fie dieſe Schanze gefendet und 


froh, noch zur rechten Zeit angelangt zu jent, 
als fie ihn. fo mit feinen Leuten im großer Ver⸗ 
wirrung berausfommeu und verfolgt ſahen. 


‘sHerr ‚a tiefen fie, fobald er ‚bei ihnen war, _ 
was gibt e8? Wir find bereit, euch zu rächen: 


ihr dürft ne befehlen i«- . 


‚eines fo großen Königs unmwürdige Schimpires 
den aus. »Du -Sımd ‚« fchrie er, -»dur wagſt eg, 


‚ihr große Eile empfohten. Diejenigen feiner Ver⸗ 
-swandten, bie an der Spige ftanden, maren ſehr 
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Der König Saleh erzählte ifmen in wenig 
Worten den Vorgang, ftellte fich an die Spitze 
einer flarfen Schaar, während die übrigen am 
der Thüre blieben, deren jie fich bemächtigten, 
und kehrte auf der Stelle wieder um. Da bie 
wenigen Dffigiere und Wachen, die ihn verfolgt, 
füch zerfireut hatten, trat er wieder in das Zims 
mer ded Königs von Samandal, der alsbald 
von den Seinen verlaffen, und nun feſtgenom⸗ 
men wurde. Der König Saleh ließ Mannjchaft 

enug bei ihm, um jich feiner Perfon zu ver⸗ 
‚fichern,, und:ging von Zimmer zu Zimmer, um 
dad der Prinzefiinn Giäubare zu fuchen. 

Aber glei auf den erſten Laͤrm hatte fich 
dieſe Preinzeflim mit den Srauen, bie um fie 
waren, auf. die Dberfläche des Meeres empor: 
Seicpeangen, und fid) auf eine wüſte Infel ges 
- Jlüchtet. . 

" Während diefe Dinge im Palafte des Königs 
von Samandal-vörgingen, fegten Diejenigen von 
des Königs Säleh Gefolge, welche gleich bei 
den erjten Drohungen die Flucht ergriffen hats 
‚ten, die Königinn Mutter in große Unruhe, in« 
dein fie ihr die. Gefahr verfündigten, in welcher 
fie ihn verlaffen hatten. — 

Der junge König Beder, der bei ihrer At 
kunft gegenwartig war, wurde um ſo inehr da⸗ 

durch beunrnhigt, da er ſich als die erſte Urſache 
alles des Uebels anſah, wel daraus entſte⸗ 
Ben Ponnte. Er hatte nicht Muth genug, den 
nblick der Königinn feiner Großmutter zu er 
fragen, weil er ben nis Suleh feinetivegen 
in jo geoßer Gefahr wußte. Während er fie bes 
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fchäftigt ſah, die Befehle zu ertheilen, welche 
fie unter diefen Umſtaͤnden für nöthig erachtete, 
Ihwang er fi} aus der Tiefe des Meeres em: 
por; und da er nicht wußte, auf weichem Wege 
er nach dem Königreiche Perjien heimkehren 
folite, jo flüchtete er fich auf diefelbe Infel, auf 
weiche die Peinzeffinn Giäuhare ſich gerettet 


hatte. 

Bang außer fich, fehte er ih am Fuße eines 
groben anıne® nieder, welcher von mehreren 

ineren ınngeben war. Indem er fich hier wie⸗ 
der famımelte, hörte er fprechen: er horchte ſo⸗ 
gleich Hin; weil er aber ein wenig zu entfernt 
war, um etwas von dem zu verſtehen, mas 85 
fpeochen würde, fo fand er auf und näherte fich 
ohne Geräufch dem Dete, woher die Stimmen 
kamen, und erblickte Durch das Laub eine Schön 
beit, von welcher er ganz geblendet wurde. 

»Ohne Zweifel, ſagte er bei fich ſelber, in« 
dem er ftille ſtand, und mit Bewunderung 
betrachtete, »ift dies Die Prinzeffinn Giäuhare, 
welche vielleicht der Schreck gezwungen hat, den 
Palaſt des Konigd ihres ters zu verlaffenz 
und ıwenn fie es nicht iſt, fo verdient dieſe Doch 
nicht minder, daß ich fie von ganzem Herzen 

ebe.« 

Er weilte nicht länger, fondern trat hervor, 
und indem er. fich der Prinzeffinn mit tiefer Ehr⸗ 
erbietung näherte, fprach er zu ihre: »Edles 
Bränlein, ich Bann dem Himmel nicht genug dans - 
Pen für die Gunſt, welche er mir heute erzeigt, 
indem er meinen Augen das Schönfte Darbietet, 
auf welches ec niederblidt. 
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Es könnte mir Fein geößered Glück begeg: 
nen, als die Gelegenheit, euch meine Dien 
Darzubieten, Sch bitte euch, edles Fräulein, fie 
anzunehmen: eine Perfon, wie ihr, befände ft 
nicht in dieſer Einöde, wenn fie Peiner Hül 
bedürfte.« 0 

»Es ift wahr, mein Herr,« antwortete Die 
Prinzeffinn Giäuhare mit trauriger Miene, »baß 
ed ſehr ungewöhnlich für eine rau meines Stans 
bes ift, fich in einer folchen Lage zu befinden. 
Ich bin eine Prinzeffiun, Tochter ded Königs 
von Sumandal, ‚und nenne mich Giäubare. Ich 
faß rubig in meiner Wohnung, als ich plöglich 
einen erfchrecklichen Lärm hörte. Man kam, mie 


zu verfündigen, daß ber König Saleh, ich weiß 


uicht aus welchen: Srunde, den Palaft geſtürmt 
und fich meines Vaters bemächtigt, nachdem er 
alfe diejenigen von feiner Wache, welche ibm 
Widerftand geleiftet, niedergemacht hätte. Ich 
Die nur noch fo viel Zeit, zu entfliehen und 
‚ bier einen Zufluchtsort vor feiner Gewaltthä⸗ 
tigkeit zu fuchen.« - ’ 

Bei dee Erzählung der Prinzefjinn_ gerieth 
der König Beder in Verwirrung, daß er. die 
Königinn, feine Großmutter, fo voreilig verlafe 
fen hatte, ohne über die gebrachte Nachricht näs 
bere Aufklärung abzuwarten. Ge freute ſich aber, 
daß der König fein Oheim fich der Perfon des 
Könige von Samandal bemeiftert hatte: denn 
er zıveifelte nicht, Daß diefer ihm nım für feine 
Freiheit die Prinzeffina bemilligen würde. * 

»Anbetungswuͤrdige Prinzeſſinn,« erwiederte 
er, veuer Schmerz iR ſehr gerecht; aber es ijt 
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leicht, ihn, zugleich mit der Gefangenfchaft euers 
Vaters, zu heben, Ihr werdet mie beiſtimmen, 
wenn ihr erfähret, daß ich mich Beder nenne, 
König von Perjien bin,- und der König Saleh 
mein Dbeim ijt. Sch kann euch wohl verfichern, 
daß dieſer Feinesiweges die Abjicht hat, fich der 
Staaten eures Vaters zu bemächtigen. Er hat 
keinen audern Zweck, als mir das Glück zu ver⸗ 
Ichaffen, daß ich fein Eidam werde, indem ich 
euch aus feiner Hand zur Gemahlinn eınpfauge. 
Ich Hatte ſchon, auf die bloße Schilderung von 
eurer Schönheit und euern Reizen, euch mein 
Herz gewidmet. Weit entfernt, daß es mich ger 
treue, bitte 2 euch nun, ed anzunehmen und 
überzengt zu feyn „ daß es immer ur fiir euch 
brennen wird. ch wage zu hoffen, ihr werdet 
ed nicht ausfchlagen, fondern bedenken, daß ein 
König, der fein Reich einzig deshalb verlaffen 
at, um es euch darzubieten, einige Grfeuntlich« 
‚ keit verdiene. Erlaubet alfo, ſchönſte Prinzeifiun, 
daß ni die Ehre babe, euch meinem Oheime 
vorzujtellen. Der König, euer Vater, wird nicht 
fobald feine Einwilligung gu unſerer Vermäh⸗ 
ng gegeben haben, als er ihn wieder feine 
taaten beherrſchen laffen wird, wie zuvor.« 
: , Die Erklärung des Königs Beder brachte 
nicht Die Wirkung hervor, welche er davon er⸗ 
wartet hatte. Als die Prinzeſſinn ihn erblicte, 
Hatte er ihr, bei feiner guten Miene, feiner Bils 
‚dung, und dem edlen Anftande, womit er ſich 
ihr nahte, anfangs nicht mißfallen. Aber fobald 
fie von ihm felber vernommen, daß er die Le 
ſache der üblen Behandlung wäre, welche ihr 


2 


“einen ihrer fo würdigen Prinzen zu 
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Vater jebt eben erfahren hatte, fo Tich fie ihr 
Schmerz darüber, und die Furcht, welche fie ge⸗ 


zwungen hatte die Flucht zu ergreifen, ihn als 
einen Feind betrachten, mit welchen fie Peine 
Semeinfchaft haben dürfte. Ueberdies, wie ge= 
neigt fie felber auch fenn mochte, in die von ihm 


are Vermäblung zu willigen, fo erfannte 


e doch wohl, daß ihr Vater diefe Verbindung 


„unter andern auch aus dem Grunde verwürfe, 
weil der König Beder von einem Landkönig abs 


ftammte, und war entfchloffen, fich in dieſem 
Stüce gänzlich feinem Willen zu unterwerfen. 


"Gleichwohl wollte fie nichts von ihrem Unmuthe 
‘merken laſſen; ſie jann nur auf ein Mittel, fich 


geichicht aus den Händen des Königs Beder I 
efreienz; und indem fle fich ftellte, als ob ſie 
ihn mit Vergnügen anfäbe, fvrach fie zu ih, 

mit aller möglichen Höflichkeit : 
»Herr, ide ſeyd alfo ein Sohn der durch Ibre 
anßerordentliche Schönheit fo berühmten Rs 
niginn Sülnare? Ich freue mich Ich in euch 
eben. Der 


. "König mein Vater bat fehe Unrecht, fich fo hef⸗ 


tig unferer gegenfeitigen Verbindung zu wider⸗ 
fegen. So bald er euch aber nur fieht, wird er 


‚nicht länger anftehen, uns beide glücklich zu ma⸗ 


chen.« Indem fie biefe Worte fügte, reichte fie 


ihm die Hand. 


Der König Beder wähnte fich fchon auf dem 


Sipfel feines Glücks; er ſtreckte feine Hand aus, 


faßte die Haud der Prinzeffinn, und büchte ſich, 


um ſie ehrfurchtsvoll gu küſſen. 


Die Prinzeſſinn ließ ihm aber nicht Zeit dazu. 


\ 
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# 
»„Bermegener ‚a fprach fie zu ibm, indem fie ihn 
urtekitieß. und mar Seficht fpie, weil 4 
in Waſſer bei der Hand hutte, »verlaß dieſe 
Menfchengeftalt, und nimm die Geftalt eines 
weißen Vogels an, mit rothem Schnabel und 
eothen Füßen!« 


Zweihunbert und ſiebzigſte Nacht. 


Sobald fie diefe Worte auögefprochen Haste, 
verwandelte fich der König Beder, mit eben fo 
viel Berdruß ald Erſtaunen, in einen nogel von 
diefer Geftalt. »Nimm ihn,« fagte fie Iogleich zu 
einer ihrer Srauen, und tragihn auf das Dürre 
Eiland.« oo | 

Diefe Infel war nichts ald ein fcheußlicher - 
Fels, wo e8 Seinen Tropfen Waffer gab. 

ie Frau nahm den Vogel, und indem fie 
den Befehl der Prinzeflinn Giäuhare vollzog, 
hatte fie jedoch Mitleid mit be chickſale des 
Königs Beder. »Es wäre doch Schade ,« fprach 
fie Dei fich felber, »duß ein des Lebens fo wür: 
diger Prinz vor Hunger und De erſchmach⸗ 
ten ſollte. Die Prinzeſſinn, fi o gut und- 
fanft, bereuet vielleicht noch felber einen jo grau⸗ 
ſamen Befehl, wenn fich ihre heftiger Zorn ge⸗ 
legt hat; es iſt beſſer, daß ich ihn nad) einem 
Drte trage, wo er vergnügter fterben zeuns 

Cie trug, ihn alfo auf eine wohlbevölferte 
Inſel, und ließ ihn auf einem fehr angenehmen 
Gefilde, das mit Feuchtbäumen aller Art befege 
und von mehreren Bächen bewälfert var. — 
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Aber kehren wir jetzo wieder zum Könige Sa⸗ 
leh zurück. rn 

Nachdem er felber die Prinzeffinn Giäuhare 
efucht, und fie überall im Palafte hatte fuchen 
affen, ohne fie zu finden, ließ er den König von 
Samundal in feinen eigenen Palaft,. unter guter 
Bewachung, einfperren; und ald er Dienütbigen 
Befehle zur Regierung des Reich während jeis 
ner. Abweſenheit ertheilt hatte, begab er fich zu 
der Königinn feiner Mutter, um ihr von dem 
Erfolg ſeiner Unternehmung Bericht abzuſtatten. 

Er fragte gleich bei feiner Ankunft nach feis 
nem Neffen, und vernahn mit großer Verwunde⸗ 
rung und Verdruß, daß er verfchwimdenivar. 
Man brachte und.die Nachricht „« fagte ihın die 
Königinn, »von der großen Gefahr, in welcher 
du im, Palafte des Königs von Sanmandal fchwebe 
teft, und während id) Befehle ertheilte, um die 
neue Hilfe zu ſenden oder dich zu rächen, ver⸗ 
fihmand er. Er muß über die Nacheicht von dei⸗ 
ner Gefahr erfprocken jeyn, und ſich bei und 
nicht mehr ficher geglaubt haben.« " | 

Diefe Nenigfeit betrübte fehr den König Sa⸗ 
leh, der nun die zu große Willfährigkeit bereute, 
mit welcher er dem Verlangen des jungen Kös 
nigs Beder nachgegeben hatte, ohne zuvor mit 
der Königin Guͤlnare deshalb zu fprechen. Er 
ſandte nach allen Seiten nach ihm uus, aber 
welche Mühe er fich auch gab, er befam Feine 
Kunde von ihm; und anftatt der Freude, daß er 
eine Heirath, die er als fein Werk anſah, fchon . 
I weit gefördert hafte, war das Leid über Diese 
en unvermutheten Unfall um fo kränkender. In 
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Erwartung guter oder ſchlimmer Nachrichten. 
von feinem Neffen, Tieß er fein Königreich unter 
der Verwaltung feiner Mutter, und ging hin 
und regierte das Reich des Königs von Saman⸗ 
dal, welchen er fortwährend mit großer Vor⸗ 


fiht, obwohl mit allen feinem Nange gebühren⸗ 


den Rückfichten, bewachen ließ. 


r Denfelben Tag, wo der König Saleh nach 
dem Königreiche Samandal zurückgekehrt mar, ' 
Fam die Königinn Gülnare, Mutter des Königs 
Beder, zu der Königin, ihrer Mutter. Sie hatte‘ 
ſich nicht gewundert, den König, ihren Sohn, 
am Tage feiner Abreife nicht zürückkommen zu 
fehben. Sie hatte fich eingebildet, daß die Hitze 
der Jagd, wie ihm das ſchon einigemal begeg: 
net war ; ihn weiter geführt, als er fich vorge⸗ 
fegt hatte. Als fie ihn aber aın andern Morgen 
und auch den folgenden Tag nicht zurückkommen 
ſah, fo gerieth jie Darüber ineine Unruhe, welche 
man leicht nach ihrer Zärtlichkeit ermeſſen konnte. 
Diefe AUnruhe ward noch viel größer, “ls fie 
von den Dffizieren, die ihn Begleiter Hatten und 
genöthigt waren Heim zu kommen, nachdent fie 
ihn und Saleh lange vergeblich gefurcht hatten, - 
vernahm, daß beiden etwas Widriges begegnet, 
oder fie beiſammen an irgend einem Drte ſeyn 
müßten, den fle nicht erforfchen könnten; daß 
fie wohl ihre Pferde gefunden, aber von ibnem- 
felber Feine Runde etlangen können, wie viele‘ 
Mühe fie ſich auch deshalb gegeben hätten. 
Ans diefen Bericht hatte die Königinn Gül⸗ 
nare beſchloſſen, fich zu verjtellen und ihre Bes 
trübniß zu verbergen, nnd den Boten aufgetra— 
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en, fogleich wieder umzukehren und neue Nach⸗ 
uchungen anzuftellen. Während biefer Zeit hatte 
fie ihren Entſchluß gefaßt, und, nachden fie 
ihren Frauen gejagt, daß fie allein ſeyn wollte, 
fih ind Meer geſtürzt, um fich über ihren Ver⸗ 
dacht aufzuklären, daß wohl der König Saleh 
ben König von Perfien mit fich geführt haben 
önnte. 

Dieſe große Königinn wäre von der Königiun 
ihrer Mutter mit großem Vergnügen empfangen 
worden, wenn diete nicht fogleich bei ihrem Ans 
blicfe den nemeggrnund ihres Kommend gemerkt 

ätte. „Meine Tochter,« ſyrach fie zu ihr, »du 
omanft nicht, mich zu befuchen, ich fehe es wohl, 
fondern du kommſt, um dich bei mir nach dei⸗ 
nem oh zu erfundigen. Aber was ich dir das 
von zu jagen weiß, kann nur deine Betrübniß 
noch vermehren, ſo wohl, wie Die meinige. Sch 
hatte cine große Freude, ihn mit feinem Oheime 
herkommen zu Nr aber ich hatte nicht [obald 
vernommen, daß er, ohne dir etwas zu ſagen, 
abgereijet wäre, als ich den Kummer theilte, 
welchen du darüber empfinden, mußteft.« 

Sie erzählte ihr hierauf, mit weichem Eifer 
der König Saleh felber Hingegaugen wäre, um 
die Prinzeffinn Giäuhare zu werben, und was 
darauf erfolgt, bis zu dem Augenblicke, wo der 
König Beder verſchwunden war. . 

» »Gch Habe Leute nach ihm ausgeſchickt,« fügte 
fie hinzu, vund der König, mein Sohn, welcher 
je eben abgereift ift, um dad Königreih Saman⸗ 
dal zu regieren, bat feinerfeitd auch alle Mühe 
angewendet: alles ift bis jetzo vergeblich gemer 
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fen; aber wie müſſen hoffen, daß wir ihn wie: 
derfeben werden, wenn wir es am wenigſten 
verınuthen.« 

- Die teoftlofe Gülnare beriihigte fich nicht fo- 
gleich bei diefer Hoffnung ; fie hielt ihren lieben 
Sobn für verloten, und meinte bitterlich, indem 


. fte ale Schuld auf ihren Brüder fchob. 


»Die Königinn ihre Mutter gab ihr zu beden- 
fen, daß fie fich einigen Zivang anthun müßte, 
um nicht ihrem Schmerze zu erliegen. »&8 ift 
wahr,« ſprach fie zu ihr, »der König, dein Bru⸗ 
der, hätte nicht jo unvorſtchtig von dieſer Heirath 
mit dir reden; noch darein ‚willigen follen, den 
König, meinen Enfel, mitzunehinen, ohne dich 
zuvor davon zu benachrichtigen. Da ed aber Fei- 
nesweges gewiß ijt, daß der König von Perfien 
umgefommen, fo darfſt dN nichts verabfüumen, 
ibm fein Königreich zu erhalten. Verliere alfo kei⸗ 
ne Zeit, fondern Eehre: nach deiner Hauptſtadt 
zurück. Deine Gegenmgrt ijt dort nothwendig, 
und ed wird Dir nicht ſchwer fallen, alles in dem 
friedlichen Stande zu erhalten, worin ed ſich 
befindet, indem du bekannt machen läßt, daß ed 
a na von Perfien gefallen bat, uns zu 

uchen.« 

Es bedurfte nicht weniger, als eines ſo ſtar⸗ 
ken Antriebes, wie dieſer war, um die Königinn 
Gülnare zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Sie 
nahm Abſchied von der Königinn ihrer Mutter, 
und war ſchon wieder im Palafte der Hauptſtadt 
von Perftien, bevor man. ihre Abwefenheit be: 


merkt batte. 
Sie fertigte ſogleich Boten ab, um bie Leute, 
vn. | 12, 
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welche ſie zur Aufſuchung ihres Sohnes ausge⸗ 
ſchickt hatte, zurück zu rufen, und ihnen zu ſa⸗ 
gen, fie müßte ſchon, mo er wäre, und man- 
würde ihn bald wiederfehen. Sie ließ dad Ges 
rücht davon auch durch die ganze Stadt verbreis 
ten, und führte unterdeffen die Regierung mit 
dem erftien Minifter und den Staatörathe, eben 
fo ruhig, ald wenn der König Beder gegenwär⸗ 
tig gewejen mare. , 

Um nun auf den König-Beber re zu Toms 
men, welchen eine rau der Prinzejfinn Giäuhare 
auf die Zufel getragen uud dort gelaflen hatte, 
wie ich gefagt babe, fo war diefer Sürft in gro=- 
Ger Beſtürzung, als er ſich allein und in der 
Geftalt eined Bogeld ſah. Er fühlte fich in dieſem 
Zuitande um fo unglücklicher, ald er nicht wußte, 
wo. er war, noch in’ welcher Weltgegend dad 
Königreich Perfion lag. Und wenn er Died auch ge⸗ 
wufit und feinen Slügeln Stärfe genug zugetraut 
hätte, fich über fo viele, Meere zu wagen und: 
dorthin zu gelaugen, was hätte er andere dus 
mit gewonnen, als diefelbe Mühe und diefelbe 
Schwierigkeit, wie_bier „nämlich, auch nur für 
einen Menjchen erkannt zu werden, geſchweige 
für den König von Perfien? Er war alfo ges 
zwungen zu bleiben, wo er war, von der Nah: 
rung der Vögel feiner Gattung zu leben, und 
Die Nacht auf einem Baume zuzubringen. 

Rah Verlanf etlider Tage Faın ein. Bauer, 
der ſehr geſchickt im Vogelſtellen war, in bie 
Gegeud feines Aufenthalts, und hatte eine große 
Freude, als er einen fo fchönen Vogel erblickte, 
son einer ihm noch unbefaunten Gattung, obs 








peu . 
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wohl er fchon Tange Jahre den Vogelfang trieb. 


Er wandte alle ihm mögliche Geſchicklichkeit an, 
und ftelite feine Neße fo gut, daß er den Vogel 
fs: Erfrent über einen jo guten Fang, welcher, 
einer Schäßung nach, der Seltenheit wegen, ihm 
mehr einbringen mußte, als viele audere Vögel 
zufammen, wie-er-fie gewöhnlich fing, feßte er 
Ihn in einen Käfig, und trug ihn nach der Stadt. 

Epbald er damit auf den Mark Fam, Bielt 
ein Bürger ihn an, und fragte ihn, wie theuer 
er den. Vogel verkaufen wollte. 

Anftatt auf diefe Frage zu antworten, fragte 
der Bauer wiederum den Bürger, mas er mit 
den Vogel zu machen gebächte, wenn er ihn ges 
Fauft- hütte. 

»Guter Fremd ,o ermwiederte der Bürger, 
»was meinft bir, daß ich ſonſt mit ihm thun 
ſoll, als ihn braten laſſen, um ihn zu effen.« 

»Denmach,s- verfehte der Bauer, »gedächtet 
ihr ihn wohl gut bezahlt zu haben, . wenn ihr 
mir die Eleinfte Silbermünze für ihn gäbet. Sch 
halte ihn weit höher, und es wäre nicht euer 
Handel, mir ein Boldftück dafür zu geben, Ich 
Din doch fchon alt, aber ſo lange ich denken 
kanu, babe ich noch nie feincögleichen gefehen. 
Sch will dem König ein Geſchenk damit machen ; 
er wird fich befler auf den Werth deffelben ver- 
ficken, als ihr:« 

Anftatt auf dem Markte ſich mıfzubalten, ging 
der Bauer nach dem Palaft, und blieb vor_ der. 
Wohnung des. Königs ftchen. Der König ftand 
an einem Fenfter, wo er alles ſah, was auf dem 
Platze vorging. AS er den fihönen Vogel er⸗ 

12 
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blickte, fandte er einen Befehlshaber der Ver⸗ 
Khnitteuen Din, mit dem Auftrage, ihm denfek 
ben zu Faufen. j 
Der Berfchitittene Fam zu dem Bauer, und 
fragte ihn, wie thener er den Vogel verkaufen 
wollte. »Wenn es für Seine Majejtät ift,« ante 
wortete der-Buuer, »ſo bitte ich fie, zu geneh— 
migen, daß “ ihr .ein Gefchen? damit mache, 
und erſuche euch, ihn binzutragen.« 
. Der Berfchuittene trug den Vogel zu dem 
Könige, und der König fand ihn fo fonderbar, 
daß er dem Verfchnittenen befahl, dem Bauer 
ehn Goldſtücke hinzutragen, mit welchen diefer 
ehr vergnügt nach Haufe ging. Hierauf fegte er 
den Vogel in einen prächtigen Käfig, und gab 
ipın Körner und Waſſer in Foftbaren Gefäßen. 
Der König, der gerade im Begriffe war, zu 
Pferde zu fleigen, um auf die Jagd zu reiten, 
fo daß er nicht Zeit hatte, den Bogel genau zu bee 
rrachten, ließ ihn fish gleich. bei feiner Heimkunft !| 
ringen. | 
der Berfchnittene brachte den Käfig; und 
um ihn beffer zu betruchten ,. öffnete der König 
felber die Thüre, nud nahm den Vogel auf feine 
Hund. Indem er ihn mit großer Bewunderung 
anſah, fragte er den Verfchnittenen, ob er ge— 
freſſen hatte." »Herr,« antıvortete ditjer, »Euer 
Majeſtät kann fehen, daß fein Suttergefiß noch 
voll iſt, und ich babe nicht bemerft, daß er es 
berührt hat.« Der König befahl, ihm Futter ver: 
fchiedener Art zu geben, damit er ſich ausfuchen 
könnte, was ihm fchmeckete. 
Da ber Tiſch ſchon gedeckt war, fo wurde 
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aufgetragen, während der König dieſe Borfchrift 
ertheilte. Eobald die Schüſſeln aufgefegt waren, 
fhlug der Vogel mit den Flügeln, entfchlüpfte 
aus der Hand des Könige, flog auf den Tiſch, 
und begann da8 Brot und die Speifen anzupicen, 
buld die eine, bald die andere Schüſſel. 

Der König war fo erflaunt hierüber, daß ee 
den Befehl&haber der Verfchnittenen zu der Kö⸗ 
niginn ſchickte, damit fie diefed Wunder zu 
fhuuen käme. Der Verſchnittene erzählte der 
Soniginn mit wenigen Worten Die Sache, und 
die Öniginn Fam joaleich. Aber fobald fie den 
Vogel erblickte, bedeckte fie ihe Antlig mit dem 
Schleier, und wollte wieder weggehen. Der Kö⸗ 
nig, über diefe Handlung um ſo mahr vermuns- 
dert, als nur Verfchnittene und die Frauen ihres. 
Gefolges in Zimmer waren, fragte fie, warum 
fie fich fo geberbete. on 

»Herr,« antıvortete die Königinn, »Euer Mar. 
jeftäe wird nicht verwundert darüber fenn, wenn 
ihr vernehmet, daß diefer Vogel nicht ein Vogel. 
ift, wie ihr euch einbildet,, fondern ein Mann.« 

. »Herrinn,a erwiederte der König noch erſtaun⸗ 
ter als zuvor, vihr wollt ohne Zweifel euern 
Echerz mit mir treiben; ihre werdet mid). nim— 
Hi überreden „ daß dieſer Vogel ein Mans 
iſt.« — 

»Derr, Gott verhüte, daß ich mit Euer Mujes 
ftät Scherz treibe! Nichts iſt wahrhafter, als 
was ich die Ehre Babe, euch zu fagen: und ich 
verfichere eich, es ijt der König von Perſien, 
Namens Leder, Sohn der berühmten Gülnare, 

der Prinzeffinn eines der größten Konigreiche des 
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Meeres, und Enkel der Königien Sarafche 
der Mutter Gülnare'g und Salep s; und es-iik 
die Prinzeffinn Giäuhare, Tochter des. Königs 
von Samandal, welche ihn fo verwandelt hat.s 
Kurz, damit der König. nicht mehr daran 
zweifeln konnte, fo erzädlte fie ihm, wie und 
warum Die Prinzeſſinn Giäuhaxe alfo Die üble 
Behandlung gerächt hatte‘, welche ihrem Vater, 
"dem Könige von Samandal;, von dem Könige 
Saleh mwiderfabren mar. 
„Der König glaubte um fo leichter alles, mas 
die Königinn ihm von diefer Gefchichte erzählte, 
da er fie als eine der zgauberfundigften Frauen 
‚Fannte, die ed jemals auf dee Welt gab, und 
da ihre nichts verborgen blieb, was vorging, fq 
daß er durch ihre Vermittlung von den bofen 
Abfichten feiner Nachbarfönige gegen ihn alsbald 
unterrichtet war, und ihnen zuvorkam Er hatte 
Mitleid mit dem Könige von Perfien, und bat 
die Königinn inftändig, Die Bezauberung aufzulös 
‚fen, welche ihn in dieſer Geſtalt feſthielt. 
‚Die Königinn bewilligte ed mit vielem Vers 
gnügen. »Herr,« fagte fie zu dem Könige, »Euer 
Majeſtät gerube mit dem Vogel in ihre. Gemach 
zu treten, und ich will.euch in wenig Augenblle 
fen einen König ſehen laffen, melcher der Ach 
tung würdig ift, welche ihr für ihn heget.« 
er Vogel, welcher aufgehört Hatte, zu effen, 
um auf bie Ungerreditug des Königs und ber Kö⸗ 
niginn zu merken, machte dem König nicht die 
"Mühe, ihn erſt zu fangen;. er flog voran in das 
Semach, und die Königinn Fam bald darnach 
hinein, mit. einem Gefaͤße voill Waſſers in der - 
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Hand. Sie fprach über das Gefäß einige, dem 
König nnverftändige Worte, bis das Wufler an 
fing zu ſieden; fogleich nahm fie etwas davon in 
die Hand, befprigte damit den Vogel, indem fie 


prach: 

»Durch bie Kraft der heiligen und gebeimniß- 
vollen Worte, welche ich fo eben ausgefprochen 
Babe, und im Namen des Schöpfers des Himmels 
und. der Erden, welcher die Todten auferweckt 
und das Weltall in feinem Stande erhält, ver: 
laß diefe VBogelgeftalt, und nimm die Geftalt 
wieder an, welcde du von deinem Schöpfer em⸗ 
pfangen haft.« 

Kaum Batte die Königinn diefe Worte auöge- 
ſprochen, ald der König, anjtatt des Vogels, 
einen jungen ſchön gewachjenen Prinzen erfchei- 
nen ſah, deffen edler Anftand und herrliche Miene 
ihn bezauberte, 

Der König Beder warf fich fogleich auf die 
‚Knie und dankte Gott für die erzeigte Gnade. 
Alsdann ergeiff er, indem er wieder aufitand, 
die Hand des Königs und küßte fie, um ihm feine 
- innige Erkenntlichkeit auszudrücken. Aber der Ko» 
| nig umarmfe ihu mit großer rende, und be 

zeigte ihm, wie viel Vergnügen es ihm machte, 
ihn zu jeben. Beder wollte auch der Königinn 
danfen, aber fie hatte fich ſchon in ihr Gemach 
zurückgezogen. 

Der König ſetzte ſich mit ihm zu Tiſche, und 
nach der Mablzeit bat er ibn, zu erzählen, wie 
die Prinzefjinn Giäuhare fo unmenjchlich hätte 
ſeyn Fönnen, einen ſo Tiebenswärdigen ‘Prinzen, 
wie ee wäre, in einen Vogel zu verwandeln; 
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und der König von Perſien befriedigte' ſogleich 
feine Neugier. , 

Als er geendigt hatte, Fonnte der König, voll 
Unwillens über dad Verfahren der Prinzeffinn, 
fich nicht enthalten, fie zu tadeln. »&8 war löb⸗ 
lich von der Prinzefiinn von Samandal,« fprach 
er, »daß fie bei. der Behandlung ihres Vater 
nicht gleichgültig blieb; daß fie aber die Rache 
fo weit trieb, gegen einen Prinzen, der daran 
unſchuldig war, das ift etwas, das fie nimmer 
verantworten Fann. Aber laffen wir dies jetzo 
beifeite, und ſaget mir, worin ich euch fonft noch 
dienen kann.« , , 

»Herr,« antwortete der König Beder, vmeine 
Berpflichtung gegen Ener Majeltät ift fo groB. 
daß ich mein ganzes Leben Tang bei euch bleiben 
müßte, um euch meine Danfbarfeit dafiir zu bezeis 

en; da ihr aber eurer Großmuth Peine Schranken 
eßet, fo bitte ich euch, mir gütigft eind eurer 
Schiffe zu bewilligen, um mich nach Perfien zus 
rüchzuführen , wö ich fürchten muß, daß ıneine 
nur fchon zu lange Abweſenheit Verivirrung ans 
gerichtet hut, nnd wohl ger die Königin, meine 
Diutter, der ich meine Abreife verborgen habe, 
in der Ungewißheit über mein Schidijal, vor - 
Schmerz geftorben fenn mag.« . 

‚Der König gewährte fhın ‚mit der größten 
Willfährigkeit von der Welt felne Bitte, und 
obne Aufichub gab er Befepl zur Aue fun eis 
nes der ſtärkſten Schiffe und der ſchnellſten Segs 
ler von feiner zahlreichen Flotte. >L. 

Das Schiff wurde aldbald mit allem Nöthis 
gen verfehen, mit Matrofen, Eoldaten, Lebens⸗ 


Beder und Slatchare. 188 


nritteln und Kriegsvorrath; und fobald Der Wind 
günftig war, fchiffte fich Beder Darauf ein, nach⸗ 
dem er vom König Abfchied genommen, und ihm 
für alle die Wohlthaten gedanft Hatte, welche 
er ibm fchuldig wär. 
a8 ehik ging unter Segel, in welche der 

Rind blied und es bald auf feiner Fahre beträcht 
lich vorwärts trieb. Am eilften Tage ward er 
etwas widrig; er nabım zu, und ward zulekt fo 
heftig, Daß er zum mwüthenden Stuem anwuchs. 

as Schiff Fam nicht allein von feinem Wege 
ab, fondern es wurde auch fo ftar® Hin und bee . 
geworfen, daß alle feine Maſten zerbrachen, und 
es fo, ein Spiel der Wellen, auf eine Klippe 
fließ und ſcheiteree. 

Der größte Theil der Mannfchaft ertrank for 
gleich; einige vertrauten der Kraft ihrer Arme, 
ums fich durch Schwimmen zu reften, und ats 

| dere „hielten ih an ein Stücd Holz oder au cin 
' rett. 
Beder war unter dieſen letzten; und bald von 
der Strömung, bald von den Wogen fortgeriſ⸗ 
ſen, war er in großer Ungewißheit über ſein 
Schickſal; endlich gewahrte er, daß er dem Lan⸗ 
de nahe war, und unweit einer anſehnlich ers 
ſcheinenden Stadt. Er wandte alle ihm übrige 
Kraft an, das Land zu erreichen, und kam end⸗ 
lic) fo nahe and Ufer, wo das Meer rubig war, 
daß er den Grund berührte. Sogleich ließ er das 
Stück Holz fahren, welches ihın fo große. Hülfe 
gewährt »hatte. 
7 Aber indem er aus dem Waffer vorfchritt, das 
Trockene zu erreichen, war cr jeher verwundert, 
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ald er von allen Seiten Pferde, Kameele, Muul⸗ 
efel, Eſel, Dchien, Kühe, Stiere und andere 
Thiere, die am Ufer fanden, berbeilanfen ſah, 
um ihn zu bindern, daffelbe zu betreten. Gr hat⸗ 
te ale Mühe von der Welt, ihre Abwehr zu 
überwinden, und fich einen Weg durch fie Bin zu 
bahuen. Als er endlich zum Ziele kam, febte er 
fih auf einem Felfen in Sicherheit, bis er fich et: 
was erbolt und feine. Kleider an der Sonne ge⸗ 
trocknet hatte, | 

Als er hierauf weiter in die Stadt gehen woll⸗ 
te, fand er abermals diejelbe Schwierigkeit mit 
denjelben Thieren, ald weun fie ihn von fernem 
Vorhaben abermals abwendig machen und ihm 
zu verfiehen geben wollten, daß Gefahr für ihn 
Dabei wäre. 

,‚ Der König Beder trat in die Stadt, und ſab 
hier viele ſchöne heeite Straßen, aber, zu feiner 
großen Verwunderung, be egnete er keinem eine 
zigen Menſchen. Diefe große Einſamkeit ließ ihn 
ahnen, daß Die vielen Thiere nicht ohne Grund 
alles Mögliche getban hätten, um ihn von dem 
Ginteitte in die Stadt abzuhalten. Gleithwohl 
fchritt er weiter, und bemerfte mehrere offeıte 
Laden, welche ihm anzeigten, daß die Stadt 
boch nicht fo .unbewohnt war, als er gedacht hat« 
te. Er näherte fich einem biejer Läden, mp vera 
fchiedene Arten Früchte auffehr einladende Weife 
sum Berfauf auögejtellt waren, und .grüßte ben 
Greis, der darin fa. ' 
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Zweihunbert und ein und fiebzigfte Nacht. 


Der Greis, der eben mit etwas beichäftige 
war, bob den Kopf auf; und als er einen jungen 
Mann von edlem und ſtattlichem Anfehen erblick 
te, fragte er ihn mit einem Ausdrucke großer 
Dermunderung, wo er herkäme, und mad für 
eine_Angelegenheit ihn berführete. - 

Der König Beder befriedigte in wenig Wor⸗ 
ten feine Neugier, und der Greis fragte ihn weis 
ter, ob er auf feinem Wege niemand begegnet 
wäre. a I 

Ihr ſeyd der erſte, den ich bier geſehen habe ‚« 
antwortete der König, »und ich begreife nicht, 
wie eine fo fchöne und anfehnliche Stadt jo öde 
ſeyn Fann, wie fie iſt.« 

»Kommet herein und bleibet nicht Länger vor 
der Thüre,s veriehte der Greis; ed möchte euch 
fonjt etwas Uebles begegnen, Ich will nachher 
eure Neugier befried gen. und euch Die Uirfache 
fügen, warum diefe Borficht nöthig ifl.« . - 

Der König Beder ließ es fich nicht zweimal 
fagenz er trat herein, und fehte fich neben den 
Greis. Weil diefer aber aus der Erzählung feie 
ned Nißgeſchickes vernommen-hatte, daß er 
rung bedurfte, fo reichte er ihm zuvörderſt et 
was, um feine Kräfte. wieber zu ſtärken; und 
obwohl der König Beder ihn. um die Mittheiluig 
der Urfache bat, warumer die VBorficht gebrauch⸗ 
te, ihn herein treten Mr laffen, fo wollte er ihm 
doch nicht eher davauf antworten, als bis er ſich 
ſatt gegeſſen hatte. Er fürchtete nämlich, daß 
die ſdißene Reuigkeit, welche er ihm zu ſagen 


batte ihn am ruhigen Eſſen hindern möchte. 
egt, ald er ſah, daß er feine Mahlzeit vollen« 
det hatte, fprach er zu ihm: 
»Ihr möget Gott danken, daß ihr ohne ei 
nen Unfatt bis zu mir gefommen jend.« 
Nun, mie fo ?« ste der König Beder, beun⸗ 
ruhigt und erichroden. 5 
Ihr müßt wiflen ‚« nor ber Greis fort, »daß 
dieſe Stadt die Zauberſtadt heißt, und nicht 
von einem Aanige: fondern von eitter Königinn 
beberricht wird. Diefe Königinn, welche die ſchön⸗ 
fie aller Weiber , ift audy eine Zauberinn, aber 
die berüchtigfte und gefährlichite , die man kennt. 
Ihr werdet davon überzeugt ſeyn, wenn ihr 
erfahret, daß alle dieſe Pferde, Mauleſel und ans 
dere Thiere, die ihr gefeben habt, ſämmitlich 
Menfchen find, wie ihr und ich, welche fie Durch 
ihre hölliſchen Künfte fo verwandelt hat. Alle 
wobhlgebildete junge Leute, wie ihr, welche in 
die Stadt Fommen, werden von ihren dazu aus⸗ 
geiteliten Sklaven angebulten, nnd mit Güte oder 
it Gewalt zu ihr. geführt. Sie empfängt fie aufs 
feeunblichfte ; fie liebFofet ihnen, bewirthet fie, 
und brrberget fie prächtig, kurz, gibt ihnen fo 
viel Gelegenheit, um fie von ihrer Liebe zu über« 
zengen, daß es ihr ohne Mühe gelingt: aber fie 
Laßt fie nicht lange. dieſes vermeinten Glückes ges 
nießen ; da ift Feiner, den fienicht, nach Berlauf 
von vierzig Tagen, in irgend ein vierfüßiges 
hier oder in einen Vogel, wie fie es für gut 
findet, verwandelt hätte. Ihr Habt mir von den 
vielen Thieren erzählt, welche euch verhindern 
wollten, aus Band zu Fommen und in bie Stade 


t 
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gu. geben das waren fie, und weil fie euch auf 
eine andere Weife die Gefahr zu erfennen geben _ 
konnten, welcher ihr euch ausjegtet, fo thaten 
fie, was in ihrem Vermögen ſtand, um euch das 
von abzubalten.« 

Dieſe Rede befiimmerte den jungen König von 
le gar fehr. »Ach,« rief er aus, »welchen Un⸗ 
ülfen bin ich Durch mein ißgeichiet preißgegeben! 
Kaum bin ich von einer Bezauberung, die mich 
noch mit Grauen erfüllt, befreit, fo teheich mich 
ſchon wieder einer andern, noch fchrecklicheren 
ausgeſetzt.« | 

ied gab ihm Anlaß, dem Greife umftänd- 
licher feine Gefchichte zu erzählen, von feiner Ge: 
burt, feinem Stande, feiner Liebe zu der Prin- 
jelfinn von Samandal, und von ihrer Grauſam⸗ 
eit, fo daß’ fie ihu in einen Vogel verwandelt, 
in dem Augenblicke, wo er fie eben erſt geſehen 
und ihr feine Liebe erflärt hatte. 

Als der König feine Erzählung geendigt hatte, 
bezeigte er feine Surcht, in ein noch größeres 
Unglück zu gerathen. Der Greis fuchte ihn zu 
beruhigen und fprach; »So wahr esift, was ich 
euch von der Zauberfüniginn und ihrer Bosheit 
gejagt habe, fo darf es euch jedoch nicht ın Un: 
ruhe verfeßen, welche ihr zu fühlen fcheint. Ich bin 
in der großen Stadt beliebt ; felbjt der Königinn 
bin ich nicht unbekannt, und ich darf wohl ſagen, 
daß. fie viel auf mich hält. Es ift alfo ein großes 
Stück für euch, daß euer guter Stern euch eher 
zu mir ald zu irgend einem anderen geführt hat. 
Ihr jend in Sicherheit in meinem Haufe, wo ich 
ech zu bleiben rathe, wenn es euch fo gefällt. 


— — — — — — —— — — em 
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Sofern ihr euch nicht. daraus entfernet, verbürs 
ge ich 2 daß ench nichts begegnen foll, was 
euch Anlaß geben könnte, euch uber meine Unrede 
lichkeit zu beklagen. Alfo dürft ihr euch fonft in 
feiner Rückſicht Zwang authun.« 


Zweihundert und zwei und ſiebzigſte Nacht. 


Der König Beder dankte dem Greiſe für die 
Gaſtfreundſchaft und den Schutz, welchen er ihm 
fo gutherzig gewährte. Er ſetzte ſich an den Eins 

ang des Ladens; und Faum erfchien er bier, als 
Fine Sugend und fein fehönes Anſehen die Au: 
gen aller Borübergehenden auf fich zog. Mehrere 
tHieben fogar ftchen, und wünfchten dem Alten 
Glück, dei er einen fo wohlgebildeten Eflaven, 
wofür fle-ihn hielten, erworben hatte; und fie 
fchienen um fo mehr Darüber verwundert, als 
fie nicht begreifen Eomnten, wie ein fo fchöner 
junger Mann den Nachflelungen der Königinn 
Batte entgehen Fünnen: . | 

»Wähnet nicht, daß es cin Sklave ift,« fagte 
der Alte zu ihnen: »ihr wißt, daß ich weder 
reich noch vorſehm genug bin, um einen Ekla⸗ 
ven von ſolcher Schönheit zu haben. Es ijt mein 
Neffe, der Sohn meines verftorbenen Bruders; 
und da ich Einderloß bin, fo habe ich ihn kommen 
laſſen, nur mir Gefeufchaft zu Teiften.« 

Alle erfreuten fid) mit m über die Zufrie⸗ 
denheit, welche deifen Ankunft ihm gewähren 
mußte; aber zugleich Fonnten fie fich nicht ent⸗ 
Balten, ihm ihre Furcht zu äußern, daß die Küs 
niginn ihm denſelben entführen möchte. 
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»Ihr kennet fie,« fagten ji u ihn, und 
euch Tann, nach jo vielen Beilpielen davon, die 
Gefabr nicht verborgen ſeyn, welcher ihr ausge: 
ſetzt ſeyd. Wie groß. würde euer Schmerz fenn, 
wenn fie ihn diefelbe Behandlung erfahren ließe, 
wie fo vielen anderen, die wir Fennen !« 

»Ich Bin euch ſehr verbunden ‚« erwiederte der 
Greis, »für die herzliche Sreundfchaft, welche 
ihr mie bezeiget, und für.die Theilnabme an 
meinen Angelegenheiten; ich danke euch dafür 
mit alfee möglichen Erfenntlichkeit. Aberich darf 
nicht fürchten, daß die Königinn mir das gee 
tingfte Leid anthun werde, nachdem fie mir im⸗ 
merdar fo viel Güte erzeigt hat. Falls fie etwas 
davon vernimmt und mit. mir Davon redet, fo’ 
hoffe ich, -wird fie Doch nicht weiter an ihn dens 
fen, fobald ich ihr fage, daß er mein Neffe ijt.« 

Der Greis freute ſich über die Lobfprüche, 
weiche man dent jungen Könige von Perjien er: 
theilte; er nahm folchen Theil daran, als wenn 
ec wirklich fein eigener Sohn geweſen wäre; er 
faßte zu ihm eine Berzliche Liebe, welche in dem 
Naaße zunahm, wie fein Aufenthalt bei ihm, _ 

ihm Gelegenheit gab, ihn immer beſſer kennen 
zu lernen. ı 

Es war ungefähr ein Monat, daß fie fo zu⸗ 
fammen lebten , als eines Tages der König Be; 
der, wie gewöhnlich, am. Eingange des Ladens 
ſaß, und die Königinn Labe (jo nannte fich Die 
Zauberfüniginny mit großem Gepyinge gm Haufe 
des Greifes vorüber zog. Der Konig Beder hat . 
te nicht fobald die Epiße der voranreitenden Leib: 
wache erblickt, ats er aufſtand, in den Laden zus 
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rücktrat, und den Greis, feinen Birth, fragte 
was dad bedeutete? Daß ift die Königinn, die 
bier vorbeifommen wird,« antworteteer; „aber 
bleibet nur, und fürchtet nichtd.« 
Die Leibiwache der Königinn Labe, ſämmtlich 
purpurfarbig gePleidet, wohl beritten uud aus⸗ 
erüſtet, zog mit blankem Säbel, in vier Rei: 
en, taufend an der Zahl, einher; und es wur 
-Feiner von den Dffizieren , welcher nicht, im Vor⸗ 
beireiten an dem Laden des Greifes, diefen be⸗ 
grüßete. Ihnen folgte eine gleiche Anzahl von 
Verſchnittenen, in Brokat gekleidet und noch beſ⸗ 
er beritten; und ihre Offiziere erwiefen ihm dies 
elbe Ehre. Nach ihnen kamen eben fo viele junge 
ädchen ; faft alle gleich. ſchön, reich gekleidet, 
und mit.Edelfteinen gefchinückt , fchritten fie feier- | 
lich einher , mit einer Fleinen Pife in der Hand: | 
und in ihrer Mitte erfchien die Königinn Labe, 
auf einem Roffe, welches ganz von Diamanten 
ſtrahlte, mit einem goldenen Sattel nud einer 
Schabracde von unſchätzbarem Werthe. Die jun: 
gen Mädchen grüßten ebenfalls den Greis, fo wie 
e an ihn vorbei kamen; und die Königinn, ge: 
teoffen von der Schönheit des Königs Beder, hielt 
7 vor dem Laden jtill, und Sprach zu dem Alten: 
»Abdalbah, « (fo hieß er) füge mir, ich bit: 
te Dich, gehört Dir Diefer fo woblgebildete und 
reizende Sklave? Haft du ihn ſchon lange %« 
Abdallah warf fih vor der Küniginn,auf die 
Erde, und antwortete ihr, indem er wieber 
aufſtand: — 
oRKönigiun es iſt mein Neffe, der. Sohn mei⸗ 
nes unlängſt verſtorbenen Bruders. Du ich Feine 
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Kinder habe, betrachte ich ihn, wie meinen 
Sohn, und ich Babe ihn zum Troſte meines Als 
ters Fommen laffen, und damit er nach meinem 
Tode, dad Wenige, mad ich hinterlaſſen werde, 
in Beſitz nehme... 


Zweihundert and drei und fiebzigfte Nacht. 


Die Kömiginn, die moch Feinen fo fchönen 
Süngling gejeben hatte, wie den König Beber, 
und m eine heftige Leidenfchaft für ihn entbrann⸗ 
te, fuchte ed auf diefe Erklärung dahin zu brin⸗ 


‚gen, daß der Greis ihn ihre überliehe.. „Outer 


ater ,« fuhr fie fort, »willſt du mir nicht Die 
Liebe thun und mir ein Geſchenk mit ihm machen ? 
Schlag ed mir nicht ab, ich bitte dich. Ich ſchwöre 
bei dem euer und bes dem Lichte,. ich will ihn 
fo groß und fo gewaltig machen, daß noch nie⸗ 
mals einer feineögleichen ein fo bobes Glück fol 
gemacht haben.. Wenn ich auch bie ibficht. hätte, 
bein ganzen Menfchengeichlechte Böfes zu thun, 
fo ſollte doch er: der einzige feyn, bei dem ich 
mich wohldavor hüten würde. Ich vertraue, daß 
du mir meine Bitte gewähreft, und ich gründe 
dieſes Vertrauen noch mehr auf:die Liebe, wel⸗ 
che du, wie ich weiß, zu mir haft, ald auf die 


Hochachtung, welche ich ſtets für Dich gebegt has 


be und noch hege.« 

‚ »Herrinn ‚«. erwiederte der gute Abdallah, vich 
bin Ener Majeflät unendlich verpflichtet für alle 
die Güte, welche ihr mir erzeigt, und für Die 
Ehre, welche ihe meinem Neffen anthım wollet. 
er ML nicht würdig, einer fo großen Röniginn 

ı 


n 
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zu nahen: ich bitte alfo Euer Majeftät, ihn gü⸗ 
tigit dabon zu entbinden.« - - 
‚vAbdallah,« verfegte die Königinn, vich hats 
te mir gefchmeichelt,, Daß du-mich mehr liebteft; 
und ich hätte niemals geglaubt, daß meine Bits 
te fo wenig Gericht bei Dir haben könnte. Aber 
ich ſchwöre nochmals bei dem Feuer und bei dein 
Lichte ,. ja felbit bei dein. Allerheiligften meiner Ne⸗ 
ligion, daß ich. nicht von dannen gehe, als bis 
ih deine Hartnäckigkeit überwunden babe. Sch 
begreife fehr wohl, was dir Sorge macht; aber 
ich verfpreche dir, du ſollſt nicht Die geringfte Ur⸗ 
fache haben, es zu bereuen, daß du mich jo höch⸗ 
lich verpflichtet haſt.« , 
Dem alten Abdallah that es unausfprechlich 
web, ſowohl für ihn jelbft als für den König 
Beder, als er ſich gezwungen fah, ven Willen 
der Königinn nachzugeben. »Herrinn,« eriwiederte 
er, »ich kann es nicht zugeben, daß Euer Majes 
ftät eine fo ſchlechte Meinung habe von meiner 
Ehrfurcht für euch, und von meinem. Eifer, zu 
allen, was euch nur Vergnügen machen Pam, 
beizutragen. Sch fee volles Vertrauen in euer 
Wort, und zweifle nicht, daß ihr mir es halten 
werdet. Sch bitte euch nur, die große, meinem 
Neffen zugedachte Ehre noch bis zum nächſten 
Male zu verichieben, wo ihr wieder bier vorbei 


Fommet.s 

»Das ift alfo bis morgen ‚« verfeßte die Kö— 
niginn. Und mit diefen Worten neigte-fie das 
Haupt, ihm zudanfen, und feßte ihren Weg nach 
dem Palafte fort, 
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Als die Königinn Labe mit ihrem Prunfge: 
folge vorüber gezogen war , fprad) der gute Ab» 
dallah zu dem Könige Beder: »Mein Sohn ‚« 
(fo pflegte er ihn zn nennen, um ihn nicht im 
öffentlichen Gefpräche zur erkennen zu geben,) »ich 
habe, wieihr felbergefeben , der Königinn ihre fo 
dringende Bitte nicht abfeblagen Fönnen, um fie 
nicht zu reizen, gegen euch Öffentlich, oder heimli 
durch ihre Zauberfunft,, Gewalt zu brauchen, un 
euch im Stimme gegen uns beide eine noch grauſa⸗ 
mere und auffallendere Behandlung zu bereiten, 
al3 allen denen, welche his je in ihre Gewalt 

erathen find, mie ich euch jchon gefagt babe. 

ch babe einigen Grand zu glauben, daß fie fo 
frenndlich mit euch verfahren wird, wie fie mie 
verfprochen hat, in Betracht der befonderen Ach⸗ 
tung, welche fie fir mich hegt. Ihr habt felbft 
davon urtheilen können, nach dein Benehinen 
ihres ganzen Hufes und nach der Ehre, welche 
man mir erzeigt hat. Cie wäre verfincht von, 
Gott, wenn fie mich betröge ; aber fie ſollte mich 
nicht ungeftraft betrügen, und ich würde mich 
dafür zu rächen wiffen.« - 

Diefe Verficherungen, die ſehr ungewiß erfchies 
nen, machten anf den König Beder Feinen fonderkis 
chen Eindruck. »Nach allem, was ihr mir von der 
Bosheit' diefer Königinn erzählt habt ,« fagte er 

ierauf, vverhehle ich euch nicht, daß ich mich 

cheue , ihr zu nahen. Sch würde vielleicht alles, 

was ihr mir von ihr gefugt habt, verachten, und 

mich von dem Glanze: der Herrlichkeit , welche 

fie umgibt, blenden laſſen, wenn ich nicht fchon 

aus Erfahrung wüßte, was es heißt, in ber 
1 
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Gewalt einer Zauberinn ſeyn. Der Zuitand, in 
welchem ich mich durch De Bezauberuug ber 
Prinzeſſinn Giäuhare befand, aus weicher ich, 
wie es fcheint, nur deshalb befreiet bin, um ſo⸗ 
gleich wieder in eine andere zu gerathen, erfüllt 
mich mit Entfeßen vor ihr.« 

Seine Thränen hinderten ihn, mehr hierüber 
zu fagen , und gaben zu erfennen, mit welchem 

iderspillen er jich in der verhängnißvollen Roth» 
mwendigkeit ſah, der Königinn Laube überliefert 
zu werden. 0 

„Mein Sohn ,« fuhr der alte Abdallah fort, 
»betrübe dich nicht; ich geftebe, daß man ebeu 
nicht fehr auf Die Berfprehungen und felbit auf 
die Schwüre einer fo argliftigen Königiun bauen 
darf. Ich will euch aber wohl fagen, daß all 
ihre Macht fich nicht bis auf mich erjireckt. Dies 
ift ide nicht unbekannt, und deshalb beſonders 
I fie fo viel Rückſicht für. wich. Sch will fie 
chon verhindern, euch das mindefte Leid anzus 
thun, wenn fie aud) treulos genug wäre, es 1 
‚zu unterfangen. Ihr könnt eüch deshalb auf mi 
verlaffen; und fofern ihr genau die Weifung ber 
folgt, weiche ich euch geben werde, bevor id) 
ns ihr überliefere , fo. bin ich euch Bürge ‚daß 
fie nicht mehr Gewalt über euch haben wird, ald 
über mich.« on 

Die Zauberfüniginn ermangelte. nicht, den 

‚folgenden Tagan dem Laden des alten RE 
vorbei zu. Pommen,, in bemfelben prächtigen Auf- 
zuge, wie am vorigen Tage, und der Greis er⸗ 
wartete fie mit großer Ehrfurcht. 

»Guter Vater,« fprach fie zu ihm, indem fie 
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anbielt, »aus der Eilfertigkeit, mit welcher ich- 
komme, dich an dein Verfprechen zw erinnern, 
kannſt du auf meine Ungeduld fchließen, deinen 
Keffen bei mie zu haben. Ich weiß, du bift ein 
Mann von Wort, und will nicht glauben, daß 
du deinen Sinn geändert habeft.< - 

Abdallab, der ſich fogleich bei ter Annähe— 
rang der Königinn niedergeworfen, ftand wieder 
auf, als fie ausgeredet hatte; und da er nie⸗ 
mand wollte hören laſſen, waß er ihre zu fügen 
hatte, trat er ehrerbietig bi8 zu dem Kopf ih: 
tes Roſſes hin, und fagte Teife zu ihr: »Mäch— 
tige Königinn, ich weil, Euer Mafeftat wird 
die Schwierigfeit nicht übel nehmen , welche ich 
geftern machte, euch meinen Neffen anzuver⸗ 
trauen; ihr felbee müßt meine Beweggründe er: 
kannt baden. Ich will ihn euch hente wohl über: 
geben , aber ich bitte euch, in Anſehung feiner, 
aller Geheimniſſe diefer wunderbaren Kunft, 
welche ihr in ſo hohem Grade beſitzt, ji vergeſ⸗ 
ſen. Ich betrachte meinen Neffen als meinen 
eigenen Sohn; und Euer Majeſtät würde mich 
in Verzweiflung ſtürzen, wenn ihr mit ihm an 
ders verführet, als. wie ihr die Güte gehubt 
habt, mir zu verfprechen.« 

»Ich verfpreche e8 dir noch einmal ,« verjeßte 
die Königinn, »und ich wieberhole dir mit den: 
felben Schwure, wie geftern, daß du und er 
alle Urfache haben ſolſt, mit mir zufrieden zu 
fenn. Sch fehe wohl, du kenuſt mich noch nicht‘ 
recht ‚« fügte de hinzu, »du Haft mich bisher 
nur mit verfchleiertem Antlige geſehen; weil 
ich aber deinen Neffen meiner Srenndichaft wur⸗ 
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dig finde, ſo will ich dich ſehen laſſen, daß ich 
au) ber feiriigen nicht unwürdig bin.« 

ei diefen Worten ließ fie den König Beder, 
der fich mit Abdallah genähert hatte, eine vollen« 
dete Schöuheit fehen. | | 
»eEs iſt nicht genug, ſchön zu fenn,« fprach 
. er bei fich felber, »die Handlungen müſſen auch 
eben fo regelmäßig ſeyn, als die Schöupeit, voll⸗ 
kommen ijt:« 


Zweihundert und vier und ſiebzigſte Nacht. 


Indem der Suite Beder, die Augen auf die 
Königinn Labe geheftet, dieſe Betrachtungen an« 
ſtellte, drehte fish Abdallah nach ihm um, faßte 
thn bei der Hand, und ftellte ihn ihre vor, mit 
den Worten: »Hier ijf er, Herrinn; ich flebe 
Euer Majeftät noch einmal, zu bedenken, daß 


er mein Neffe ijt, und ihm zu erlauben, daß 


er mich manchmal befuche.« _ 

Die Königinn verſprach es ihm, und ließ 
ihm, zum en ihree Erfenntlichkeit, einen 
Beutel mit taujend Goldftücken geben, welchen 

e hatte mitbringen laſſen. Er weigerte fich ans 
fangs, ihn anzımebmen ; fie aber wollte es durch⸗ 
aus, und er Eonnte es nicht abfchlagen. „ 

Sie hatte ein eben fo reich aufgeſchirrtes Roß, 
als das ihrige, für den König von Perfieu vor» 
führen laffen. Man bot es ihm dar; und wäh—⸗ 
rend er den Fuß in den Steigbügel fekte, fügte 
die Königinn noch -zu Ahdallah: ach babe vergefz 
. fen, Dich zu fragen. wis bein Meffe heißt.a Auf 

feine Autwort, er Beder Vollmoud) hieße, 


⸗ 
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fuhr fie fort: „Man bat fich verfehen: er follte 
vielmehr J em s (Sonue) heißen.« 

Als der König Beder — Pferde geſtiegen 
war, wollte er hinter der Königinn reiten. Sie 
ſah Abdallah an, und nachdem fie ihm eine Ber: 
neigung geinacht, febte fie ihren Weg fort. , 

Anjtatt auf dem Geſichte des Volks eine ges 

wife Zufriedenheit, von Ehrfurcht begleitet, bei 
dein Anblick ihrer Königin zu fehen, bemerkte 
der König Beder im Gegentbeile, daß ınan fie 
mit Berachtung anfab, und dag Mehrere fogar 
taufend Verwünſchungen gegen fie ausftießen. 
‚Die Zauberinn ‚« fprachen Einige, »bat wieder 
einen neuen Gegenjtand für-ihre Bosheit gefuns 
den. Wird denn der Himmel niemals die Welt 
von ihrer Tyrannei befreien ?« — Armer Fremd» 
ling, riefen Andere aus, »du bift ſehr betrogen, 
wenn du wähneſt, daß dein Glück lange dauern 
wird: man erhebt dich. nur fo Hoch, Damit dein 
Fall defto furchtbarer ſey!« | 
Aus diefen Reden erkannte er wohl, daß, der 
alte Abdaltah ihm die Königinn Labe fo geichil: 
dert hatte, wie fie wirklich war: da ed aber 
nicht mehr pon ihm abbing, fih_der Gefahr, 
morin er fchmwebte, zu entziehen, fo überließ er 
ſich der Vorſehung und dem, was dem Himmel 
gefiele, über fein Echickfal zu beſtimmen. 

Die Zauberföniginn Fam nach ihrem, Palaft, 
und als fieXabgeftiegen war, ließ fie fi} vom 
Könige Beder die Hand reichen, und trat, im 
Begleitung ihrer Frauen und der Offiziere ihrer 
Verfchnittenen, mit ihm hinein. Sie felber zeigte 
ihm darin ale Zimmer, wo man lauter gedie⸗ 


> 
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genes Gold, Edelgeſteine und Geräth von ums 
gemeiner Pracht ſah. Als fie ihn in ihr Wohn⸗ 
zimmer geführt hatte, trat fie mit ihm auf ei⸗ 
nen Altan hinaus, und zeigte ihm einen Garten 
von bezaubernder Schönheit. Der König Beder 
lobte alles was er ſah, mit vieler Feiuheit, Doch 
keinesweges fo, daß fie hätte muthmäßen Po 
nen, er wäre etwas anderes, als der Neffe des 
alten Abdallah. Sie unterhielten fich von ver- 
fchiedenen gleihgültigen Dingen, bis man der 
Königinn zu melden kam, dag aufgetragen 
muüre. - . 

‚Die Königinn und der König Beder ftanden 
al gingen hin und feßten fich zu Tifche. Der 
Tiſch war von gediegenem Golde, und die Schüf 
ſeln deögleichen. Sie aßen ohne fait zu trinfen 
bis zum Nachtiſche; jekt aber ließ die Königinn 
ihre Schaale voll Eöjtlichen Weines fchenfeu, und 
nachdem fie auf Die Gefundheit des Königs Ge: 
der getrunfen hatte, ließ fie diefelbe,, fie in ihr 
ver Hand behaltend, wieder füllen, und bot fie 
idm dar. Der König Beder nahm fie mit großer 
Ehrerbietung, und mit einer tiefen Verneigung 
des Hauptes bezeigte er ihr, daß er zur Erwie⸗ 
derung auf ihre Geſundheit träuke. 

Zu gleicher Zeit traten zehn von den Frauen 
der Königinn Labe mit Inſtrumenten herein, und 
machten, durch Begleitung berfelben mit, ihren 
Stimmen, ein angenehmes Konzert, während. 
beide fortführen zu trinken Bis tief in die Nacht. 
Dies ſtarke Trinken erhißte fie mit cinander 
endlich fo fehr, daß der König Beder allmählich) 
bei der Königinn die Zauberinn vergaß, und fie 
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an je die fchönfte Königinn auf der Welt 
anſah. 

Sobald die Königinn gewahrte, daß fie ihn 
fo weit gebracht hatte, wie fie münfchte, gab 
fie den Berfchnittenen ein Zeichen, fich zu ent- 
fernen. Sie gehorchten, und der König Beder 
legte fich mit ihr zu Bette, 

Am folgenden Morgen, gleich nad dem Aufs 
ſtehen, gingen die Königin und der König Bes 
der ind Bad, und nach dem Bade brauchten die 
Franen, weldye den König darin bedient hatten, 
ihn weiße Wäfche und ein höchſt prächtiges 
Kleid. Die Königinn, welche auch ein reicheres 
Kleid ald geſtern angelegt hatte, Pam, ibn ab: 
zuholen, und fie gingen zufammen in ihre Zins 
mer. Man trug nen ein gutes Mahl auf, nach. 
welchem fie den Tag mit Luſtwandeln im Gars 
ten und verjchiedenen andern Ergetzlichkeiten 
angenehm zubrachten, 

Auf diefe Weite behandelte und bewirtbete 
die Königiun Labe den König Beber vierzig Tage 
lang, wie fie mit allen ihren Biebhabern zu thun 
pflegte. 

Als in der Nacht des vierzigften Tages beide 
fich niedergelegt hatten, und die Königinn wähn⸗ 
te, daß der König Beder fchliefe, ſtänd fie leiſe 
wieder anf. Der König Beder aber, der aufge 
wacht war und merkte , Daß fie etwas vorhatte, 
fteütte ſich, als wenn er fihliefe, und gab auf 
alle ihre Handlungen Acht. 

Als fie aufgeftanden war, öffnete fleein Käſt⸗ 
chen, und 309 daraus eine Schachtel mit einen 
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gewiſſen gelben Bulver hervor. Dieſes Pulver 
nahın fie, und ſtreute ed im einer Reihe quer 
ducch das Zimmer. Sogleih verwandelte fich 
dieſer Strid in einen Bach ſehr klaren Wafe 
fer8, zum großen Grflaunen des Königs Ber 
der. Er zitterte vor Surcht, that aber, als 
wenn er noch fefter fchliefe, ınn der Zauberinu 
Richt zu verratben, Daß er muchete. 


Zweihundert und fünf und ſiebzigſte Nache. 


Die Königinn Rabe fchöpfte in einem Gefüße - 
Waſſer aus dein Buche, goß davon in ein Bee 
den, worin Mehl ıwar, und machte daraus eis 
nen Teig, welchen fie ſehr lange knetete. Sie 
that zuletzt noch gewiſſe Spezereien hinein, wel⸗ 

e ſie aus verſchledenen Schachteln nahm, und 
machte fo daraus einen Kuchen, welchen fie in 
eine bedeckte Tortenpfanne that. Du fie vor alten 
Dingen ein großes Feuer angezündet batte, 
ſcharrte fie Kohlen daraus: hervor, und ſetzte 
Bie Pfanne darauf; und wihrend der Kudyen 

e 


buk, febte fie die Gefäße und Schachteln, 


fie gebraucht hatte, wieder an ihre Stelle; und 
auf gewiffe Worte, welche fie ausſprach, ver⸗ 
ſchwand der Bach wieder, welcher mitten im 
Zimmer riefelte. ALS der Kuchen gahr war, nahm 
fie ibn von den Koplen, und trug ihn in em 
Gemach; worauf fie fich wieder zu dem Könige 
Beder ins Bette legte, welcher ß fo gut vew 
feitte daß fie nicht den geringiten Verdacht 
höpfte, er könnte etwas von dein.gefehen ha⸗ 
ben, was fie eben vorgenoiumen hatte. . 
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Der König Beder, ber über alle die Bergnäs 
gungen und Ergetzlichkeiten des guten alten Ab⸗ 
dallab, feined Wirthes, feit er ihn. verlaflen, 
ganali vergeflen hatte, erinnerte fich jeßt wien 

er feiner, und glaubte nach Dem, was er die 
Königiun Labe in der Nacht batte thun fehen, 
feines Rathes zu bedürfen. " 

Als er aufgeftanden war, äußerte er der Kö⸗ 
nigiun fein Verlangen, ihn zu befuchen, und bat 
fie um die Erlaubniß dazu. 

»&i wie, mein lieber Beder,« erwiederte die 
Königins, »langweilt es euch ſchon, ich will nicht 
fagen,, in einem fo prächtigen Palafte zu woh⸗ 
nen, worin ihr fo viel. Annehmlichkeit findet, 


fondern in der Gefelffchaft einer Königinn, die 


euch fo leidenfchaftlicy liebt, und euch fo viele 
Beweife davon gibt ?« 

»Große Königiun,« antivortete der König. 
Beder, »wie könnte ich nich langweilen bei fo 
viel Anmuth und unter en Bunftbezeigune 5 
en, womit Euer Majejtät mich gütigft überes 
? üttet? Weit entfernt davon, Herrinn, begehre 
ih diefe Erlaubniß nur, um meinem bein 
Rechenſchaft von den unendlichen Verbindlich: 
Beiten abzulegen, welche ich gegen Euer Mujes 
ftät habe, und um ihm zu erfennen zu geben, 
daß ich ihn nicht vergeffe. Ich verhehle indeſſen 
nicht, daß es befonderd aus dicfem Grunde ger 
ſchieht: da ich weiß, daß er mid) zärtlich liebt, 
und es fchon vierzig Tage find, daß er mich nicht 
eſehen bat, fo will ich ihm durch mein längeres 

usbleiben nicht Anlaß zu dem Gedanken geben, 
dag ich feine Sefinnungen für mich nicht erwie⸗ 


208 775. Nagy. 


dere. — »Behet hin,« fugte hierauf die Köni⸗ 

inn, »ich erlaube es gern; ihre werdet aber nicht 
unge ausbleiben, wenn ihr euch erinnert, daß 
ich ohne euch nicht leben Fann.e 

- Sie ließ ihm ein reich aufgefchirrted Roß vor 
führen, und er ritt Bin. 

Der alte Abdalap war erfreut, den König 
Beder wiederzujchen.. Ohne Rückſicht anf feinen 
Stand, ınmarmte er ihn zärtlich, und der König 
Beder erwicderte ed eben, Damit niemand Dars 
an zweifelte, daß er fein Neffe wäre. 

Als ſie ſich geſetzt Hatten, fragte Abdallah‘ 
den König: »Wie habt ihr euch bei dieſer Treu⸗ 
loſen, dieſer Zauberinn, befunden, und wie be: 
findet ihe ench noch bei ihr ?« 

vBisher,« ıntwortete der König Beder, »kann 
ich fügen, hat jie alle nur erdenPliche Rückfichten 
für mich gehabt, und mie alle möglihe Achtung 
und Aufmerkſamkeit bewiefen, um mich recht zu 
überzeugen, daß ſie mich vollkommen liebe. Aber 
diefe Nacht Babe ich etwas bemerkt, was mir 
gegründeten Verdacht gibt, daß alles, was ſie 
gethan hat, nur Berftellung tt. Während fie 
wähnte, daß ich feſt fchliefe, obwohl ich aufge: 
wacht war, bemerkte ich, daß fe ſehr behntſam 
von mir wegrückte und aufſtand. Dieſe Vorſicht 
bewirkte, daß ich, anſtatt wieder einzuſchlafen, 
ſie genau beobachtete, neh ich urich ftellte, als ' 
wenn ich immerfort fchliefe.« Und fo erzä lte 
ee ihm weiter, wie und unter welchen Umſtän⸗ 
den er fie den Kuchen backen fah, und fehloß mit . 
den Worten: »Bis dahin, ich befenne e8, hatte 
ich ench faſt vergeifen, fammt:alfen Beifungen, 
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welche ihr mir über ihre Boöheit: ben habt: 
aber dieſe Handlung läßt —— F fie 
weder die Verſprechungen, noch die feierlichen 
Schwüre halten wi, welche fie euch gethau hat. 
Da babe ich Togleic) an.euch gedacht; und ich 
Ichäge mid) glücklich, daß fie willfähriger, ald 
ich erwartete, mir erlaubt hat, euch zu befuchen.« 
»Ihr habt euch nicht getävict .« erwiederte 
der alte Abdallah mit einem Lächeln, welches 
andeutete, daß er ſelber wohl gedacht hätte, fie 
würde nicht anders verfahren; »nichts ift im 
Etande, die Treulofe zur Beflerung zu vermö⸗ 
en. Aber fürchtet nichts, ich weiß ein mitte, 
daß das Uebel, welches ſie euch anthun wi, 
auf fie felbft zurückfalle. Ihr habt noch zur rech⸗ 
ten Zeit Verdacht geichöpft, und Fonntet nicht 
Beſſeres thun, ald euch wieder an mich wenden. 
Da fie ihre Liebhaber nicht länger als vierzig 
Sage behält, und fie, anjtatt fie anftändig zu 
entlaſſen, jeden in eis Thier verwandelt, mit 
welchen fie ihre Wälder, Parfe und Selder ans 
füut, fo nahm ich geftern gleich meine Maaße« 
tegeln, um zu verhindern, daß fie euch nicht 
daſſelbe Echickfal bereite. Schon zu langeé trägt 
die Erde Died Ungeheuer; fie fol endlich felber 
behandelt werden, wie fie es verdient.« . 


Aweibundert und ſechs und ſiebzigſte Nacht. 
Mit dieſen Worten gab Abdallah dem Könige 


Beder zwei Kuchen in die Hand, und hieß ihn 
fie bewahren, um folgenden Gebrauch davon zu 


⸗ 
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machen. CH habt mir gefagt ‚« fuhr‘ er fort, 
daß die Zaͤuberinn diefe Nacht einen Kuchen 
. gebacken bat: es gefhab, um euch Davon eifen 
“gu laffen, zweifelt nicht daranz aber hütet euch 
wohl, ihn zu koſten. Unterlaffet zıvar nicht, es 
anzunehmen, wenn fie euch etwas davon dars 
“ bietet, ‘aber anftatt es in den Mund zu ftecken, 
effet dafitr einen von den beiden Kuchen, die ich 
euch gebe, ohne daß fie es gewahre. Wenn fle 
mın glaubt, daß ihre von dem ihrigen gegeffen 
habt, fo wird fie nicht erimangeln, euch in ir⸗ 
gend eın Thier verwandeln zu wollen. Es wird 
hr nicht gelingen, und nun wird fieeinen Spa 
daraus. machen, ald ob fie ed nur zur Beluftis 
sung gethan, und euch einen Fleinen Schreck Hätte 
einjagen wolfen, obfchon fie fich in der Seele 
darüber ärgern und fich einbilden wird, fie habe 
bei der Zubereitung des Kuchen etwas verfehben. 
gieranf machet ihe mit dem andern Kuchen ein 
eſchenk, und dringet in fie, Davon zu effen. 
Sie wird davon effen, und wäre es auch nur, 
um euch zn zeigen, zuf fie euch nicht mißtraue, 
nachdem fie ench Anlag zum Mißtranen gegen 
fie gegeben hat. Sobald jte davon gegeffen, ſo 
nchmet em wenig Wuffer in die boble Hund, 
und indem ihr es ihre ins Geficht fpriket, fpre 


het zu Ibr 

- Berlaß diefe Seftult, und nimm die Seftalt 

dieſes oder jenes Thieres (welches ihr wollt) an!« 
Kommet dann init dem Thiere hieher, nnd 

ich werde euch fagen, was ihr weiter thun müflet.« 
Der König Beder bezengte dem alten Abdal- 

lab in den lebhafteſten Ausdrücken, wie jehr er 
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ihm dafür verbunden wäre, I, er es fich fo 
angelegen ſeyn liche, eine fo getührliche Zaube⸗ 
rinn an der Ausübung ih:er Bosheit gegen ihn 
u verhindern; und nachdem er fich noch einige 
eit mit ihm unterredet ‚Hatte, verließ er ihn, 
und Fehrte nach dem Palaft zurätk. 

Bei feiner Ankunft vernahm er, daß die Zau⸗ 
berinn ihn im Garten mit großer Ungeduld er 
wartete. Er ging bin, fie aufzufuchen, und Die 
Königinn Labe hatte ihn wicht ſobald bemerkt, als 
fie mit großer Haft auf ihn zukam. 

»Lieber Beder,« ſprach fie zu ihm, »mit gro⸗ 
ßem Rechte ſagt man, daß nichts beſſer die Staͤrke 
und das Uebermagß der Liebe erkennen läßt, als 
die Entfernung des geliebten Gegenſtandes. Ich 
babe keine Rube gehabt, feitdem ich euch ans 

en Augen verloren‘, und es dünken mich Jahre 

zu ſeyn, daß ic) euch nicht gefehen Habe, Wäret 
Ihe nur noch ein wenig länger unsgeblieben , fo 
wäre ich felber gekommen, eich anfzufuchen:« 

»Herrinn,« eriwiederte der König Beder, vich 
kann Euer Majeftät verfichern, daß ich nicht mes 
niger Ungeduld empfunden habe, wieder bei eich 
zu jeyn; aber ich Babe einem Dbeime, den ich 
liebe, und der mich fo lange nicht gefehen hat, 
eine Furze-Unterhaltung nicht perfagen konnen. 
Er wollte mich noch länger -aufbulten, aber ich 
babe mich feiner Zärtlichkeit entriffen, um Das 
hin zu eilen, wohin bie liebe mich. rief; und von 
dem Mühle, welches er mir bereitet, babe ich 
mich mig einen Kuchen begnligt, welchen ich 
euch mitbringe.« J 


— 





Der König Geber, welcher einem der beiden 
Kuchen in ein fehr fauberes Tuch gewickelt hatte, 
309 ihn hervor, und bot ihn ibe bar mit deu 
orten: u | 

»Da ifter, Herrinn, ich bitte euch, ihn freund⸗ 
lich auzunehimen.« on 

»Ich nehme ihn herzlich gern an,a verfeßte 
die Königin, indem fe ihn nahm, »und ich 
werde cuch zur Liebe davon eſſen; aber zuvor 
verlange ich, daß ihre mir zu Liebe auch von dic: 
ſem bier effect, den ich während eurer Abweſen⸗ 
‚heit geraden Habe.« . 

»Schöue Königinn,s fügte bierauf der Kö 
Beder, indem er Ihn ehrerbietig annahm, »Toldhe 
- Hände, wie die Euer Majeftät, können nur Bors 
treffliches machen, und ihr erweifet wie eine 
Gnade, wofür ich euch meine Dankbarkeit nicht 
genug bezeigen Eamm.« 

Der König Beder vertaufchte geſchickt den 
Kuchen der Koniginn mit bem, welchen ber alte 
Abdallab ihn gegeben Batte, brach ein Stück 
davon ab, und ſteckte ed in Ken. Mund. »Ah, 
Herrinn,s zief ev aus, indem er. ed aß, vich babe 
niemals etwas Köftlicheres gegeffei !« 

Da fie nahe bei einem Springbrunsen ma 
ren, und die Zauberinn bemerfte, daß er den 
Biften verfchludt hatte, und ebeu.npch einen efs 
jen wollte, fo Ichöpfte fie .mit ber hohlen Hand 
Waſſer aus dem Becken, und ſpritzte es ibm ins 


Geſicht, mit den Worten: 


‚ »Glender,, verlaß-diefe Menfchengeftalt, und 
nimm die Geſtalt einer einäugigen und binfens 
den Eihindmähre an!s 
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Dieſe Worte blieben ohne Wirkung, und Die 
Sauberinn war äußert betroffen, den Künig Bes 
der unverivandelt, und nur den Ansdruck eines 

tigen Schrecks an ihm zur fehen. Die Röthe 

ieg ihr darüber ins Seficht, und als jie nun 
fab, daß es ihr fehlgefchlagen war, fprach fie zu 
ihm: »Eieber‘Beder, es ijt nichts, beruhiget euch, 
ih babe euch. Fein Leid zufiigen wollen, ich babe 
es blos gethan, un zu feben, was Ihe dazu fa- 
gen würdet. Fürwahr, ich müßte dad elendite 
und abfchenlichite aller Weiber feun, wenn ich, 
nach den Schwüren nicht nur, die ich getban, 
fondern felbft nach den Beweifen der Liebe, welche 
ih euch gegeben babe, eine fo ſchwarze Hands 
kung begeben Fönnte.« 

»Maͤchtige Königinn,« verfehte der König Ber 
ber, »wie ſehr ich übergeugt bin, daß Ener Mas 
jeftät es nur gethan hat, um ſich zu beluffigen, 
fo Formte ich mich dennoch der Ueberrafchung 
nicht erwehren. Wie ſollte man auch nicht we⸗ 
nigftens eine Erfchütterung fpüren, wenn man 
Worte hört, welche im Stande find, eine fo felts 
fame Bermandelung zu bewirken? Aber, Her: 
rinn, kaffen. wir dies jego beruhen: und da ich 
von euerm Kuchen gegeffen babe, fo erzeiget mir. 
bie Gnade, auch deu meinen zu Eoften.« 

Die Königiun Labe, die fich nicht beffer rechte 
fertigen Eonnte, als wenn fie dem Könige von 
Derjien diefen Beweis ihres Vertrauens ges 
währte, brach ein Stück von dem Kuchen ab, 
und aß ed. Sobald fie ed hinunter geſchluckt 

VII. 1 


210 2 Nah . 


hatte, ſchien fie ganz verwirrt, und ſtand wie 
unbemweglich da. 

Der König Geber verlor Peine Zeit, er ſchöpfte 
Wafler aus deimfelben Becken, und fprikte ed 
ihre ind Geficht, indem er dabei ausrief: - 

sBerfluchte Here, verlaß diefe Gejtalt, und 
verwandle dich in eine Stirte !« 

Zn demſelben Augenblicke wurde die Könl« 
ginn Labe in eine fehr ſchöne Stute verwandelt 5 
und ihre Beitürzung über biefe Verwandlung 
war fo groß, daß fie Thränen im Ueberfluß ver⸗ 
goß. Sie ſenkte das Haupt auf Die Füße des Kö⸗ 
uigd Beder, um ihn zum Mitleid zu bewegen. 
Aber wenn er fich auch hätte ermweichen laſſen, 
fotand es jedoch nicht in feiner Macht, bus Ue⸗ 

I wieder gut zu machen, was er gethan hatte. 

Er führte die Stute zu dem Föniglichen Mars 
ſtalle, wo er fie einem Reitfnecht übergab, fie 
‚aufzuzäumen; aber unter aller Zäumen, welde 
der Reitknecht ihe anlegfe, paßte Feiner recht. 
Beder ließ noch zwei Pferde fatteln und zäu⸗ 
men, eind für fich, dad anderefür ben Reitknecht, 
und ritt, mit der Stute an der Hand, zum als 
ten Abdullah. 

als Abdallah den König Beder mit ber Stute 
von weiten kommen fab, zweifelte er nicht, daß 
Beder getan hätte, mas er ihm empfohlen. 
»Verfluchte Hexe,x ſprach er. fogleich bei fich, 
vol Freuden, vendlich bat ber Himmel dich be⸗ 
“ raft, wie du ed verdieneft !« 

- Der König Beder ftieg bei Abdallahs Laden 
ab, trat hinein, und umgrmte ihn unter Dank⸗ 
fagungen fir alle ihm geleiftete Dienfte. Er er⸗ 
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Deder und Giäuhare. 211 

, 
zaͤhlte ihm, wie alled zugegangen mar, ımb fagte 
ihm, er hätte Feinen paflenden Zaum für Die 
Stute finden können. Abdallah, der einen für 
jedes Pferd paſſenden Zaum hatte, zäumte ſel⸗ 
ber die Stute damit auf; und als der König 
Beder den Reitknecht mit den beiden Pferden 
zurück geſchickt hatte, ſprach er gu ihm: »Herr, 
ihr beauchet euch nun nicht länger in diefer 
Stadt aufzuhalten, beiteiget Die, Stute und keh⸗ 
tet beim in euer Königreich. Das einzige ,-ıwmas 
ich euch empfehle, ift diefed: wenn ihr einmal 
die Stute veräußert, fo hütet euch wohl, fie mit 

dem Zauine wegzugeben.« 2 

Der König eder verfprach ihm, es nicht zu _ 
vergeflen ; und nachdem er ihm Lebewohl gejagt 
hatte, vitt er fort. 

. Der junge König von Perfien war nicht fobald 
außerhalb der Stadt, ald er fich Faum fühlte vor 
Steuden, aus einer jo großen Gefahr befreit zu 
ſeyn, und die Zauberinn in feiner Gewalt zu ha⸗ 
beu , welche er fo Iebr Urfache hatte zu fürchten. 

Drei Tage nad feiner Abreife Pam er an eine 
große Stadt. In der Borftadt begegnete ihın ein 

reis von‘einigem Anſehen, der zu Suße nach 
einem Luſthauſe ging, welches er dort hatte. 

»Herr a. redete der Greis ihn an, indem er 
fteben blieb, sdarf ich euch fragen, woher ihr 
kommet ?« 

Beder bielt fogleich an, und befriedigte feine 
Neugier; und während der Greis noch einige 
ragen that, Fam ein altes Weib dazu, jtand 
ebenfalls ftill, und fing an zu weinen, indem fie 
mit tiefen Seufzern die Stute betrachtete. 
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Der König Beder und der Greid unterbrachen 
ihre Gefpräch, um die Alte zu betrachten, und 
ber König Beder fragte fie, warum fie fo mei 
nete? vAch Herr,« antwortete fie, »weil eure 
Stute einer Stute meines Sohnes, welche ich 
noch immer, ihm zu Liebe, bedanre, ſo vollkommen 
gleicht, daß ich ſie für ebendieſelbe halten würde, 

- wenn fie nicht todt wäre. Verkaufet fie mir, ich 
flehe each darum, ich will fie euch nach ihrem voL- 
len Werthe bezahlen, und dabei werde ich euch 
noch immer großen Dank jchuldig bleiden.«' 

»Gute Mutter,« entgegnete der König Beder ; 
»es thut mir leid, euch eure Bitte nicht gewähren 
zu können: meine Stute iſt nicht zu verfaufen.e - 
»Ach, Herr ,« fuhr die Alte dringend fort, 
»ich beſchwöre euch dringend darum ! Wir mrüfe - 
fen wor Gram fterben, mein Son und ich, 
wenn ihr uns diefe Gnade nicht gewähret.x 

. »Öute Mutter ‚« verjehte der König Beder, 
wich würde fie euch ſehr gern gewähren, wenn 
ich im Sinne hätte, eine jo gute Stute zu ver=- 
äußern; aber wenn Died auch wäre, fo glaube 
ich doch nicht, daß ihr taufend Goldftücke dafür 
geben möchtet: denn in diefem Falle würde ich 
den Preis doch nicht geringer feßen.« 

»Warum ſollte ich die nicht geben?= erwie— 
derte die Alte; »ihr Dürft nur den Handel rich: 
tig machen, ich will jie euch fogleich aufzäbe 
len.« . 

Der König Beder, welcher die Alte jo arm: 

felig gekleidet ſah, Fonnte fich nicht einbilden, 

Daß fie im Stande wäre, eine fo aroße Summe 

aufzubringen. Um zu fehen, ob fie den Handel 
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halten würde, ſprach er zu ihr: »Gebet mir das 
Geld, und die Stute iſt euer.« 
Eogleich band die Alte einen Beutel von ihe 
‚rem Eürtel 108, und bot ihn denjelben bar, mit 
den Worten: »Bemühet euch abzufleigen, Das 
mit wie zählen, ob.die Summe darin iſt; fals 
etwas daran fehlt, jo will ich es alsbald herbei⸗ 
| fchaffen; mein Haus ift nicht weit.« 
| Der König Beder war äußerſt erftaunt, als 
er die Sorte fab. »Gute Mutter,« ſprach er dass 
auf, »ihr ſeht woͤhl, daß ich euch das nur zum 
Scherze gefagt habe: ich wiederhole euch, weis 
ne Etute ift nicht zu verfaufen.« 
Der Greis, welcher Zeuge diejes Geſprächs 
ewejen- war, nahm Bieranf das Wort, und 
—* zu dem Könige Beder: »Mein Sohn, ihre 
müßt wiffen, was, mie ich fehe, euch unbe⸗ . 
Fannt ijt, nämlich, daß es in diefer Stadt durch: 
aus nicht erlaubt iſt, zu lügen, bei Todesitrafe. 
Demnach könnt ihe euch nicht entbinden, von 
diefer guten Frau dad Geld anzunehmen, und 
ipr eure Stute zu überliefeen, weil fie euch die 
| Summe dafür bezahlt, welche ihr gefordert habt. 
| She werdet befler thun, die Sache ohne Lürm 
abzumachen, als euch dem Unglück auszuſetzen, 
weiches für eud) Daraus entitehen Fönnte.« 


Sweihundert und acht und fiebzigfte Nacht. 


Der König Beder war. fehr ärgerlich, ſich fo 
anbefonnen in diefen böfen Handel verwickelt zu 
haben, und flieg mit großem Widerwillen ab, 

Die Alte war hurtig darüber ber, fich de3 
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Zaumes zu bemächtigen und die Stute abzuzäus 
„men, und noch mehr, mit der Hand Wafter aus 
einem mitten in der Straße fließenden Bache zu 
fchöpfen, und die Stute damit zu beiprißen, 
indem fie folgende Worte ausfprach : 

»Meine Tochter, verlaß Ddiefe fremde Ge: 
ftalt, und nimm deine eigene wieder an!« 

Die Verwandlung geſchah Auaenbliclich; 
und der König Beder, der bei der Erfcheinung 
der Koniginn Labe vor ihn, ohnmächtig ward, 
würde zu Boden gefunfen ſeyn, wenn ber Greis 
ihn nicht gehalten hätte. 

Die Alte, welchedie Mutter der Königinn Labe 
war, und fie in alle Seheimniffe der Zanberei 
eingeweihet, hatte nicht fobald ihre Tochter um: 
armt und ihr ihre Freude hezeigt, als plößlich 
aufihr Pfeifen ein ſcheußlicher Geiſt erfchien, von 
tiefenhafter Gejtalt und Größe. Diejer Geift 
nahm fogleich den Konig Beder anfeinen Arm, 
umfaßte die Alte und die Zauberfüniginn mit dem 
andern, und verjeßte fie in wenig Angenblicken 
nach dem Palaſt in der Stadt der Bezauberungen. 

Als die Zauberföniginn mın wieder in ihrem 
Palaſte war, machte fie in ihrer Wuth dem Kö⸗ 
nige Beder heftige Vorwürfe: »undankbarer,« 
ſprach fie zu ihm, »anf ſolche Weiſe alſo gibſt 
du mit deinem nichtswürdigen Oheime mir dei⸗ 
ne Dankbarkeit zu erkennen, nachdem ich fo viel 
für dich gethan habe: ihr follt ed einer wie der 
andere nach Verdienft empfinden.« 

Mehr fagte fie darüber nicht; aber fie nahm 
offer und fprigte es ihm ind Geficht: mit den 
orten: ' 








\ 


Beder und Qiäuhare. 215 


- »Berlaß dieſe Geſtalt, und nimm die Beftalt 
eines. garjtigen Uhu's an !« 

Diefen Worten folgte jogleich ‚die Wirkung; 
und fie befahl. einer ihrer: Staunen, den Uhu in 
einen Käfig zw fperren, und ibm weder Speiſe 
noch Trank zu geben. 

Die Frau trug den Käfig weg; und ohne auf 
das Berbot der Königinn zu achten, febte fie 
etwas „Sutter und Wafler hinein. Zugleich 
ſchickte fie heimlich zur dem alten Abdallah , def 
fen Sreundinn fie war, und-ließ ihn dapon-umn- 
terrichten „ wie die Königin feinen Neffen bes 
handelt hätte, nnd geſonnen wäre, fie beide zu 
verderben: damit er es noch verhindern undauf 
feine eigene Rettung denfen Fönnte. , 

Abdallah ſah wohl, daß gegen die Königin 
Labe Feine Schonung mehr zu gebrauchen war. 
Er pfiff nun auf eine gewifle Weife, und aldbald 
erſchien vor ihm ein großer Geift mit vier Flü⸗ 
'geln, und fragte, weshalb er ihn gerufen hätte ? 

»Bliß,« ſprach er zu ihm, (fo hieß nämlich 
Diefer Geift) »es kommt darauf an, dem König 
DBeder, Sohn der Königinn Gülnare, das Le: 
ben zu retten. &ile nach dem Palaft der Zaube: 
rinn, und verfeße unverzüglich die mitleidige 
Stau, der fie den Käfig in Verwahrung gegeben 
hat, nad) der Hauptftadt von Perfien, damit 
fie die Röniginn Gülnare von der Gefahr unter: 
richte, in welcher der König ihre Sohn fchivebe, 
und wie nöthig ihm die Hülfe ift. Nimm Dich im 
Acht, Daß du fie nicht erichreiteit, indem Bu 
vor ihr erfcheinft, und fage ihr don meinetwe⸗ 
gen, was fie thiui fl. 00 7 
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Biitz verfchwand, und erfchien augenblicklich 
im Palafte der Zauberiun. Er unterrichtete die 
. Stan, ſchwang fih mit ihr in die Luft, und 
führte fie fo nad) der-Hauptitadt von Perfien, 
wo er fie ayf das flache Dach, niederfegte, wel⸗ 
ches mit der. Wohnung der Königinn Gülnarein 
Berbindung fland. . — 

Die Frau flieg die Treppe binab ‚und fand 
die Königinn Gülnare und Die Königinh Fara⸗ 
fche, ihre. Mutter, beiſammen, welche ſich eben 
von dem traurigen Gegenftand ihrer gemeinfes 
men Betrübniß unterhielten. Sie machte ihnen 
eine tiefe Verneigung ; und aus ihrem Berichte 
erkannten die beiden Königinnen, wie nöthig 
dem Könige eine fchleunige Dülfe wäre. . 

Dieſe Nachricht: verfegte die Königinn Gül⸗ 
rare in entzückende Freude, ſo daß fe von ih⸗ 
rem ©iß auffprang, und die gefällige Frau um⸗ 
arınte, um ihr ihre Erfenntlichkeit für den ihr 

- fo eben geleijteten Dienft auszudrücken. . 
Sie ging foaleich hinaus, und befahl, im Pas 
laſte die Trompeten zu blafen und die Pauken 
und Trommeln zu rühren, um ber ganzen Stadt 
die baldige Zuruckfunft ded Königs von Perfien 
anzukündigen. 
als fie ins Zimmer zurückkam, fand fie den 


. —— ihren Bruder, welchen die Köni⸗ 


- ginn Faraſche ſchon durch eine gewiſſe Rächer 
rung berb igerufen hatte. | 

„Mein Bruder,« fprach fie zu ibn, »der 
König Beder, ‚dein Neffe und mein lieber Sohn 
iſt in der Stadt der Bezauberungen in der Ge⸗ 


walt der Königinn Labe. Es iſt eure, es iſt 
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meine t, bin zu eilen und ihn zu befreien: 
es ift Feine — zu verlieren 


Zweihundert und neun und ſiebzigſte Nacht. 


Der König Saleh verſammelte in ſeinen 
Waſſerreichen ein mächtiges Heer, welches ſich 
alsbald aus dem Meer erhob. Er rief ſutſt die 
ihm verbündeten Geiſter zu Hülfe, we * mit 
einem noch zahlreicheren Heer als das ſeinige 
erſchienen. Als die beiden Heere zuſammenge⸗ 
ſtoßen waren, ſtellte er ſich an die Spige mit 
der Königinn Faraſche der Königinn Gülnare 
und den Dringefiinnen, die auch an dem Feld—⸗ 
zuge theilnehinen wollten. 
Eie erhoben ſich alte in die Luft, und ſtürz⸗ 
ten alsbald über den Palaſt und die Stadt der 
Bezauberungen her, wo die Zauberköniginn, ih⸗ 
re Mutter und alle Feueranbeter in einem Au⸗ 
genblicke vertilgt wurden. Bu 

Die Königinn Gülnare hatte die Frau der Kö⸗ 
niginn Lade mitgenommen, weiche ihr Die Nach⸗ 
ticht von der Verwandlung und der Sefangenfchaft 
des Königs ihres Sohnes gebracht hatte, und 
ihr empfohlen, in dem Getuͤmmel auf nichts ans» 
derc® bedacht zu ſeyn, als den Käfig zu nebmen 
‚und ihr zu bringen. Diefer Auftrag wurde nad) 
Wunſch ausgeführt. Cie zug den Ubu hervor, 
befprigte ihn mit Waller, welches fie ſich briu⸗ 
gen ließ, und fprach tabei: 

- Mein ließer Sohn, verlaß Diele fremde Ger 
ftalt, und nimm wieder Menfchengeftalt an, wel: 
che die deinige iſt.« j 
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. Sa Augenblicke Tab die Königin Gunare nicht 
nd ven garfigen Ibn: ſie ſah den König — 


ihren Sohn; fie umarınte ibn ſogleich mit übers 

ſchwänklicher Freude. Was fie in ihrem Entzücen 

nicht durch Worte auszufprechen vermochte, er⸗ 

EN en ihre Thränen auf die ausdrucksvollſte 
ei 


® 


2 


e erſte Sorge der Königinn Gülnare war, 
ben alten Abdallah Fall Si zulaffen, dem fie Die 
Rettung ded Königs von Perjien verbankte. Als er 
ihre vorgeführt wurde, fprach fie zu ihm; »Meine 
Verpflichtung gegen euch ift ſo groß, daß es nichts 
ibt, wozu ich nicht bereit wäre, um euch meine Er- 
nntlichkeit zu bezeigen : beftimmet felber, wodurch 

ich es vermag, und ihr ſollt befriedigt werben.« 
.» »Große Könginn,« erwiederte er, »ivean die 
Frau, welche ich zu euch gefandt habe, gern in 
bie Heirath willigt, welche ich ihe hiemit anbiete, 
und wenn der Konig von Perfien mich an feinem 
Hofe zu dulden geruhbet, fo weihe ich von Herzen 

gern meine übrigen Tage feinem Dienfte. 

Die Königinn Gülnare wandte fich fogleich 
zu der Frau, die gegenwärtig war, und da biefe, 
indem fie erepthete, eben Feine Abneigung gegen 
die Heirath blicken ließ, fo fügte die Koniginn 
beider Hände in einander, nnd übernahın mit 
dem Könige von Perfien bie Sorge für ihr Stück. 
Diefe Heirath gab dem- Könige von Perften 
Anlaß, das Wort zu nehmen, und lächelnd zu 
der Königinn feiner Mutter zu fagen: »Frau 
Mutter, ich bin erfreut über die Heixath, welche 
ihe bier geitiftet habt: es iſt aber nach eine ande: 
re übrig, an welche ihr auch wohl denken fptitet.« 
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Die Königine Gülnare verſtand wicht ſogleich, 
welche Heirath er meinete; ſie beſann ſich einen 
Augenblick: ſobald es ihr aber einfiel, antwor⸗ 
tete ſie ihm: »Du meinſt deine eigene Vermäh⸗ 
lung ich willige herzlich gern darein.« 

Sie wandte ſich alsbald zu den Meervölkern 
des Königs Saleh, ihres Brnders, und zu den 
Geiſtern, die gegenwärtig waren, und ſprach: 

- »E&ilet mıd durchlaufet alle palälte des Meered 
und der Erde, und bringet uns Kunde von Der 
fhönften und meined Sohnes wärdigften Prim 
zeſſinn, die ihr findet.« . 

»Frau Mutter,« verfehte der. König Geber, 
salfe diefe Weiche iſt unnöthig. Ihr wißt ohne 
Zweifel wohl, daß ich der Prinzeſſinn von Saman⸗ 
dal, auf die bloße Erzählung von ihrer Schön⸗ 
heit, mein Herz geſchenkt habe; ich habe ſie ſeit⸗ 
dem geſehen, und das Geſchenk nicht berenet, 
welches HE r gemacht. Yu der That, es kann 
weder au den noch ımter den Waflern eine 
Prinzeffinn geben, welche ihr gu ‚vergleichen wä⸗ 
re. Zwar hat fie mich, als ich ihr meine Liebe er- 
Flärte, anf eine Weife behandelt, melche bie 
Flamme jeded andern, minder entbrannten Lieb⸗ 
babers hätte auslüfchen können; aber fie ift gu 
entſchuldigen, und fie Fonste mich ‚nicht minder 
fieenge behandeln, nach der Gefangennehmun 

ed Königs ihres Vaters, von welcher ich do 
immer, wenn auch unſchuldig, die Urjache war. 
Vielleicht hat jetzo der König. von Samandal 
feirre Sefinnung geändert, und hat auch fie Peine 
Abneigung mehr nich zu lieben und mir ihre 
Hand zu geben, ſobald er barein willigt:« 
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»Mein Sohn,« antwortete die Königinn Gül⸗ 
nare, »wenn die Prinzeſſinn Giäuhare alfein auf 
der Welt im Stande iſt, Dich glücklich zu machen, 
fo will ich mich keinesweges eurer Bereinigung 
widerfegen, wenn fie möglich gu machen: ift. Der 
König, dein Oheim, därf nur deu König von 
Eamandal herkommen laflen, und wir werden 
al8bald vernehmen, ob ee noch immer fo unbengs 
fam tft, als bisher.« 

Wie eng auch der König von Samandal bis 

jetzo, jeit Feiner Sefangennehmung auf Befehl 
des Königs Saleh, bewacht worden, nichts deſto 
weniger war er immer mit vieler Achtung be« 
- handelt worken, und er hatte ſich mit den Off 
5 bie ihn betvachten, auf einen freundlichen 
uß gejeßt. | 
- Der König Saleh ließ num ein Jeuerbeden- 
bringen, warf eine gewiffe Miſchung binein, und 
fprach dabei geheimnißvolle Worte aus. © 
bald der Rauch aufing eınporgufteigen , erfchüt« 
terte der Palaft, und man ſah alöbald den Kö⸗ 
nig von Samandal, in Begleitung der Offiziere 
.ded Königs Saleh, erfcheinen. - 
.- Der König von Verfien warf fich fogleich ihm 
w Süßen ,. und mit einem Knie auf der Erbe, 
peach er zu. ihm:; »Herr, es it nicht mehr der 
Konig Saleh, der Auer Majeitit um die Ehre 
einer Verbindung mit euch für den König von 
Derfien bittete es ift dioſer König von Perſien 
etber, der euch um dieſe Gnade anflebet. Ich 
kann mich nicht überzeugen, daß ihr den Tod 
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eined Königs wollet, der nicht mehr leben kann, 
ohngdie liebenswürdige Prinzeffinn Giäubare.« 

Der König von Samandal duldete den König 
von Perfien nicht länger zu feinen Süßen; er 
umarmte ihn, und nöthigte ihn aufznftehen. 

»Herr,« ſprach er darauf, »es folte mir fehr 
leid thun, irgend etwas zu dem Tode eines Kö— 
nig8 beigetragen zu haben, der fo würdig ijt zu 
leben. SH ed wahr, daß ein fo Poftbured Leben 
nicht ohne den Befiß meiner Tochter Bann erhal: 
ten werden, fo lebet, Herr, fie ift die enrige. 
Sie ift immer meinem Billen fehr —X gewe⸗ 
fen, und ich glaube nicht, daß lieh diesmal wi⸗ 
derfeßen wird.« 

Nach diefen Worten, befahl er einem feiner 
Offiziere , welche der König Saleh ihm gelaffen 
hatte, die Prinzefjinn Giänhare aufzufuchen, und 
ſie unverzüglich herzuführen. 

Die Prinzeſſinn Giäuhare war ſtets an dem⸗ 
ſelben Orte geblieben, wo der König von Per: 
ſien fie angetroffen hatte. Der Offizier fand fie 
dort, und bald ſah man ihn mit Ihr und ihren 
grauen zurückkommen. 

Der J— von Samandal umarmte die Prin⸗ 
zeſſinn, und ſprach zu ihr: »Meine Tochter, ich 
habe dir einen Gemahl erwählt: es iſt der König 
von Perſien, den du bier ſiehſt, der vollkom⸗ 


menſte Fürſt, welcher gegenwärtig in der gan⸗ 


zen Welt zu finden iſt. Der Vorzug, welchen 
er dir vor allen andern Prinzeffinnen gegeben 
hat, verpflichtet mich. und dich, ihm dafür unfere 
Grfenntlichfeit zu beweifen.« | | 
»Herr Vater,« antwortete bie Prinzeſſinn 





ie 
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Siäubure, »Euer Majeftät weiß wohl, daß ich cd 
niemals an bem fchuldigen Gehorſani babe fehlen 
Aaſſen, in allen, was ihr. von mir gefordert habt. 
-- Sch bin auch jego bereit, euch zu geboren; und 
ich hoffe, der König von Perjten wird mir. gern 
die üble Behandlung verzeihen , welche ihnı von 
mir widerfahren ift; ich glanbe, er iſt billig ge 
nug, um fie nur dem Drange meiner Findlächen 
Pflicht zuzurechnen. 

Die Hochzeit wurde in dem Palaft der Zaun 
berjtadt mit um fo größerer Feſtlichkeit gefeiert, 
als alle Liebhaber der Zauberküniginn im Augen⸗ 
blicke ihres Todes ihre erjte Geſtalt wieder an. 

nommen Batten und gekommen waren, dem 

önige von Perſien, der Königinn Gülnare und 
dem Könige Saleh dafür zu danken, und nun 
an dem Feſte theilnahmen. Es waren fünumtlich 
Königſöhne und Prinzen, oder doch ſonſt von 
vornehmem Stande. .. 

Der König Saleh endlich führte den König 
von Samandal nach feinem Königreich zutüd, 
uud feßte ihn wieder auf den Thron. Der König 
von Perfien, ber jegt auf dein Gipfel feiner 
Wünfche war, Eehrte nit feiner Scmahlinm und 
der Konigiun Gülnare nach der Hauptſtadt non 
Perften zurück, Die Königiun Faraſche und die 
Prinzefjinnen begleiteten fie, und blieben Dort, 
bis der König Saleh fie abzuholen Fam, und 
fie in fein Reich unter den Nuten des Weeres 
-Beimmführte. 


ge an I 
. 
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‚Bl verſchwand, und erſchien augenblicklich 
im Palafte der Zauberiun. Er unterrisbtete die 
Frau, ſchwang fi) mit ihe in Die Luft, und 
führte fie fo nach der-Hauptitadbt von Perfien, 
wo er fie auf das flache Dach, nieberfegte, wel⸗ 
ches mit der Wohnung der Königinn Gülnare in 
Verbindung fland. nn 

Die Tram ftieg die Treppe hinab, und fand 
die Königinn Gülnare und Die Königinn Fara⸗ 
fhe, ihre. Mutter, beifammen, welche ſich eben 
von dem traurigen Gegenftand ihrer gemeinfas 
men Betrübniß unterhielten. Sie machte ihnen 
eine tiefe Verneigung ; und aus ihrem Berichte 
erkannten die beiden Königinnen, wie nöthig 
dem Adnige eine fchleunige Hülfe wäre. 

- Diefe Nachricht: verfegte die Königinn Gül⸗ 
nare in entzüchende Freude, ſo daß fe von ih⸗ 
rem Sitz auffprang „ und die gefüllige Frau ums 
arınte, um ae ihre Erkenntlichkeit für den ihr 
- fo chen geleifteten Dienft auszudrücken. J 

Sie ging ſogleich hinaus, und befahl, im Pa⸗ 
Nlaſte die Trompeten zu blaſen und die Pauken 
und Trommeln zu rühren, um der ganzen Stadt 
die baldige Zuruͤckkunft des Königs von Perſien 
anzukündigen. 

„als fie ind Zimmer zurückkam, fand fie den 
Konig Saleh, ihren Bruder, welchen die Köni⸗ 
ginn Faraſche Tchen durch eine gewiſſe Räuches 
rung berbeigerufen hatte. i 

„Mein Bruder, fprach fie zu ihm, »der 
König Beder, ‚dein Neffe und mein lieber Sohn 
ift in der Stadt der Bezauberungen in der Ges 
walt der Königinn Labe. Es iſt eure, es ift 
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meine Pflicht, Bin zu eilen und ihn zu befreien: 
es ift Beine Zeit Dabei zu verlieren !« ’ 


Zweißunbert und neun und fiebzigfte Nacht. 


Der König Saleh verſammelte in feinen 
Waſſerreichen ein mächtiges Heer, welches ſich 
alsbald aus dem Meer erhob. Er rief ſtſt die 
ihm verbündeten Geiſter zu Hülfe, we “ mit 
einem noch zahlreicheren Heer als das ſeinige 
erſchienen. Als die beiden Heere zuſamnienge⸗ 
ſtoßen waren, ſtellte er ſich an die pipe, mit 
der Königinn Faraſche, der Königinn Gülnare 
und Deu Deinzeffinnen, die auch an dem Feld» 
zuge theilnehinen wollten. 

- ie erhoben fich alte in die Luft, und ſtürz⸗ 
ten alsbald über den Palaſt und die Stadt der 
Bezaubernngen ber, wo die Zunberfönigim, ih⸗ 
te Mutter und alte Seueranbeter in eitem Aus 
genblicte vertilgt wurden. Bu 

Die Königinn Gülnare hatte die Frau der Kö—⸗ 
niginn Labe mitgenommten , weiche ibe Die Nach⸗ 
richt von der Verwandlung und der Sefangenfchaft 
des Königs ihres Sohnes gebracht hatte, und 
ihe empfohlen, in dem Setummel auf nichts an⸗ 
deres bedacht zu fenn, als den Käfig zu nehmen 
‚und ihr zu bringen. Diefer Auftrag wurde nach 
gaunjch ausgeführt. Cie zug den Uhn hervor, 
befpriste ihn mie Waſſer, welches fie ſich briu⸗ 
gen ließ, und fprach dabei: _ ZZ 
- Mein lieber Sohn, verlaß diefe fremde Ges 
ftalt, und ninum wieder Menfchengeftait an, wel⸗ 
che die deinige ift.« 


——— — — — — 
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Im Augenblicke Tab die Röniginu Gnare nicht 
mehr den garftigen Uhbu: fie PR deu König Beder, 
ihren Sobn; fe umarınte ibn, fogleich mit übers 
ſchwänklicher Freude. Was ſie in ihrem Entzücken 
nicht durch Worte auszufprechen vermochte, er: 
sche. ihre Thräuen auf die ausdrucksvollſte 
est. 
ie erfte Sorge der Königinn, Gülnare war, 
den alten Abdallah en zulaffen, dem fie Die 
Rettung ded Königs von Perfien verbanfte. Als er 
ihr vorgeführt wurde, fprach fie zu ihm: »Meine 
Verpflichtung gegen euch ift fo groß, daß ed nicht® 
ibt, wozu ich nicht bereit wäre, um euch meine Er⸗ 
untlichkeit zu bezeigen: beftimmet felber, wodurch 
ich ed vermag ,und ihr ſolit befriedigt werden.« 
- »Große Kömginn,« eriviedekte er, vwenn die 
Frau, welche ich zu eich gefandt babe, gern in 
bie Heirath willigt, weldye ich ihr hiemit anbiete, 
und wenn der Konig von Perfien mich an feinem 
Hofe zu dulden gerubet, fo weihe ich von Herzen 
gern meine übrigen Tage feinem Dienfte. 
Die Königinn Gülnare wandte fich fogleich 
zu der Frau, die gegeumärtig war, und da dieſe, 
indem fie erröthete, eben Feine Abneigung gegen 
die Heirath blicken ließ, fo fügte die Konigenn 
beider Hände in einander, und übernahm mit 
dem Könige von Perfien bie Sorge für ihr Glück. 
Diefe Heirath gab dem Könige von Perften 
Anlaß, das Wort zu nehmen, und lächelnd zu 
der Königinn feiner Mutter zu jagen: »Frau 
Mutter, ich bin erfreut über die Heirath, welche 
ihr bier geftiftet Habt: es iſt aber nach eine ande: 
re übrig, an welche ihr auch wohl denken ſolltet.« 
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Die Koͤniginn Gülnare verſtand nicht ſogleich, 
welche Heirath er meinete; ſie beſann ſich einen 
Augenblick: ſobald es ihr aber einfiel, antwor⸗ 
tete fie ihm: »Du meinſt beine eigene Vermäh⸗ 
lung ; ich willige herzlich gern darein.« 

Sie wandte ſich al8bald zu ben Meervölkern 
des Königs Saleh, ihres Bruders, und zu ben 
Geiſtern, Die gegenmwättig waren, und ſprach: 

- »E&ilet und Ducchlaufet alte Baläfte des Meered 
und der Erde, und bringet und Kunde von ber 
fehönften und meines Sohnes würdigſten Prin⸗ 
zeſſinn, die ihr findet.« . 

»Frau Mutter, verjehte der. König Geber, 
satte diefe Wrürhe iſt unnöthig. Ihr wißt ohne 
Zweifel wohl, daß ich der Prinzeffinn von Saman« 
dal, auf die bloße Erzählung von ihrer Schön⸗ 
heit, mein. Herz geſchenkt habe; ich habe fie ſeit⸗ 
dem gejehen, und das Geſchenk nicht bereuet, 
weiches HR r gemacht. Su Der That, es kann 
weder auf Erden nöch ımter den Waflern eine 
Prinzeffiun geben, welche ihr zu ‚vergleichen wä⸗ 
re. Zwar hat fie mich, als ich ihre meine Liebe er⸗ 
Tlärte, auf. eine Weife behandelt, melche die 
Blamme jedes andern, minder entbtannten Liebe 
habers hätte auslöfchen können; uber fie ift gu 
entſchukdigen, und fie konnte mich nicht ıninder 

enge behandeln, nach der Gefangennehmun 

es Königs ihres Vaterd, von welcher ich do 
immer, wenn auch unfchuidig, Die Urſache war. 
Vielleicht Hat jetzo der König son mandal 
ſeine Geſinnung geändert, und hat auch ſie keine 
Abneigung mehr mich zu lieben und mir ihre 
Dand. zu geben, ſobald er barein willige:« 
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»Mein Sohn,« antwortete die Königinn Gül⸗ 
nare, »wenn die Preinzeffinn Giäuhare allein auf 
der Welt im Stande iſt, Dich glücklich zu muches, 
fo will ich mich Feineötwegen eurer Bereinigung 
widerjegen, wenn fie möglich zu machen’ift. Der 
König, dein Oheim, darf.nur deu König von 
Eamandal herkommen laffen, und mir werden 
alsbald vernehmen, ob er noch. immer fo unbengs 

ſam ift, ald bisher. 
Wie eng auch der König von Samandal bid 
jetzo, feit "einer Gefangennehmung auf Befehl 
des Königs Saleh, bewacht worden, nichts deſto 
weniger war er immer mit vieler Achtung be« 
handelt worken, und er hatte ſich mit den Offß⸗ 
eur bie (hm besvachten, auf einen freundlichen 
uß gejeßt. 
Der König Suleh ließ. nun ein Seuerbeden- 
bringen, warf eine gewiffe Mifchung hinein, und 
fprach dabei geheimnißvole Worte aus. Sp⸗ 
buld der Hauch anfing emporgufteigen, erfchüts 
-terte der Palaft, und man ſah alsbald den Kür 
nig won Samandal, in Begleituug der Dffiziere 
des Königs Suleh , ericheinen. - 
. . Der König von Perſien warf fich fogleich ibm 
za Süßen, und mit einem Knie auf der Erde, 
prach er zu ihm: »Herr, es iſt nicht mehr der 
König Saleh, des Euer Majeſtät um die Ehre 
einer Verbindung mit euch für den König von 
Perſien bittet: es iſt dioſer König von Perfieu 
gſelber, der euch um dieſe Gnade anflehet. ch 
kann mich nicht überzeugen, daß ihr den Tod 
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eines Königs wollet, der nicht mehr leben kann, 
ohnegdie liebenswürdige Prinzeſſinn Giäuhare.« 

Der König von Samandal buldete den König 
von Perfien nicht länger zu feinen Füßen; er 
umarmte ihn, und nötbigte ihn aufznitehen. 

»Herr,« ſprach er baranf, ves ſollte mir fehr 
leid thun, irgend etwas zu dem Tode eines Kö⸗ 
nig® beigetragen zu haben, der fo würdig iſt zu 
leben. Iſt es wahr, daß ein fo koſtbares Leben 
nicht ohne den Befiß meiner Tochter Bann erhal: 
ten werden, fo fcbet, Herr, fe ift die enrige. 
Sie ift immer meinem Willen fehr gehorfam gewe— 
fen, und ich glanbe nicht, daß fie ER diesmal wi⸗ 
derfeben wird.« 

Nach diefen Worten, befahl er einem. feiner 
Offiziere, welche der König Saleh ihm geluifen 
hatte, die Prinzefjinn Giänhare aufzufuchen, und 
fie unverzüglich herzuführen. 

Die Prinzefjinn Giäuhare war fletd an dem» 
felben Drte geblieben, wo der Kohig von Per: 
fien fie angetroffen hatte. Der Dffister fand fie 
dort, und bald jah man ihn mit Ihe und ihren 
grauen zurückkommen. . 

Der König von Samandal nmarınte die Prins 
zeffinn, und Iprach Zu ihr: »Meine Tochter, ich 
babe dir einen Gemahl erwählt: es ijt der Kbnig 
von Perfien, den dn bier ſiehſt, der vollkom⸗ 


menfte Fürft, welcher gegenwärtig in der gan⸗ 


sen Welt zu finden iſt. Der Vorzug, welchen 
er dir vor allen andern Prinzeffinnen gegeben 
bat, verpflichtet mich und Dich, ihm dafür unfere 
Erkenntlichkeit zu beweifen.« 

»Herr Vater,« antwortete die Prinzeſſtun 
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Giäuhare, »Euer Majeftät weiß wohl, daß ich es 
niemals an dem fchuldigen Gehorfan habe fehlen- 


galten, in allem, was ihr von mir gefordert habt. 
Sch bin auch os bereit, euch zu geborchen; und 


ich hoffe, der König von Perften wird mir gern 
die üble Behandlung verzeihen, welche ihm von 
mir widerfahren ift; ich glaube, er if billig ges 
nug, um fie nur dem Drange meiner Pindlichen 


Pflicht zuzurechnen.« 


Die Hochzeit wurde in Dem Palaſt der Zau⸗ 
berjtadt mit um fo größerer Feſtlichkeit gefeiert, 
als alle Liebhaber der Zauberköniginn im Augen⸗ 
blicke ihred Todes ihre erſte Geſtalt wieder an« 

nommen batten und gekommen waren, dem 

önige von Perſien, der Königiun Gülnare uud 
dein Könige Saleh dafür zu danken, ımd nun 
an dem Seite theilnahmen. Es waren ſanmutuich 
Königſöhne und Prinzen, oder doch ſonſt von 
vornehmen Stande. 

Der Lönig Saleh endlich führte den König 
von Sanıandal nach feinem Königreich zurüch, 
und feßte ihn wieder auf den Thron. Der König 
von Perfien, der jegt auf dem Gipfel feiner 
Wünſche war, Eehrte wit feiner Gemahliun und 
der Koniginn Gülnare nach der Hauptitadt pon 
Perſten zurück, Die Königiun Faraſche und die 
Prinzefiinnen begleiteten fie, und blieben dort 
bis der König Suleh fie abzuholen Fam, un 
fie in fein Reich unter den Sluten des Meeres 


heisuführte. 
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Anmertungen. 





> Bei Galland heißt er Sinedy:. 

.) Chaſkan ift Königsname, befonders Tuͤrkiſcher; 
wu) Samy bedeute ſchlecht, 588. 

3) Nur⸗eddin bedeuter Das Lit der Retk 
sion, wie Bd. IIL Anmerk. 32. 

4) Diefelsen Berfe Fommen auch ſchon in der 43. Ras 
Br. H. ©. 173) vor. 

5; Iſaak war ein berühmter Lautenfpieler zu Bag⸗ 
dad, unter der Regierung des Ehalyfen Sarun Arre⸗ 
ſchyd. ©. 

6), Rertm bedeutet der Großmüthige, Breigebige. 

), Sülsnare bedeuter im Perfifhen Rofe oder 
BLüte des Sranatenbaums. ©. 

8) Salch bedeutet im Arabiſchen Gut. ©. 

9) Vergl. Anmerkung sı. zu Bd. L 

‚07 Beder bedeutet im Arabifchen Vollmond. 
©&. VBergi. Anmerkung a1. zu Bd. VE 

13) Giäuhare bed. im Arabiſchen Edeiftein. G. 

Faraſche, Arabiſch Faradſch, Heißt Freude, Et⸗ 
gehen. — (Schmetterling?) 

Asbdalla heiße im Arabiſchen Diener Gottes. E G. 

Lade, vielleicht vom Arabiſchen Laba, liebende 
Goͤttinn, oder, mit etwas anderer Ausſprache, Löwinn. 
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Gaͤtt and bemerkt vor ſeinem neunten Bande, 
daß die beiden letzten Erzählungen des achten Bans 
des wider fein Wiffen und Willen eingefdyaltet und 
gebrudt , und ihm folhe Einſchwaͤrzung nicht eher 
Fannt worden, als bis dieſer Band Schon im Buch⸗ 
| Bandel gewefen fon; daher. fich der Leſer nicht ver» 
wundern dürfe, wenn Scheheraſade die Geſchichte 
des erwachten Schläfers (bei und Nacht 
392) ale nnmittelbare Folge der Geſchichte Gh a: 
| nems (Naht 348 bei uns) und in Beziehung 
barauf erzähle, 
Diefe untergefchobenen , und, nah Cauſſins 
Anzeige vor feinem fünften Sande, in Galland's 
FR nicht befindlichen beiden Gepiplungen 
nd die Geſchichte des Könige Senn Aladnam 
(bei und Nacht 281) und die Beihichte Chod a⸗ 
dads und feiner Brüder und der Prin: 
selfinn von Deryabar (bei und Nacht 286, 
288). Obgleich noch nähere Aufklärung hierüber 
abgeht, fo fließen doch beide Erzählungen auch wohl 
aus Arabifchen oder. verwandten Morgenländifchen 
Quellen, und find nicht fremdartig Daher ftehen 
fe au in allen Ausgaben der Galland ſchen Lieber: 
fegung, und auch Gauffin Hat fie in die feinige 5 


4. 
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aufgenommen, obwohl der von Galland bemerkte 
Widerſpruch in der Reihenfolge Ber Erzählungen 
überall. ftehen geblieben ift *): Erſt Oauttier 
bat diefem Uebelftande. abgeholfen und die Erzä 
lungen fo an einander geknüpft, wie bier in unf 
zer Ueberfegung. En bemerkt ebenfalld bei beiden 
Erzählungen, daß fie nicht zu wo» Nacht gehös 
ven und fih in Galland's Handfchrift nicht finden s 
Dennoch geht die Eintheilung der Nächte auch durch 
fie. hin. — Daß. übrigens die Geſchichte Ghanem's 
bei Sauttiee und bei uns erft auf die Geſchichte 
Aladdins folgt, ift fhon vor dem fisbenten Bande 
näher angegeben. 


„: Bei Galland Tautst‘ dieſe Stelle: »Die Gultaninn 
Scheheraſade hatte die Geſchichte Ghanem's mit fo 
viei Anmuth erzählt, daß der Sultan von Indien, 
ihr Gemahl, ſich nicht enthalten konnte,, ihre. aber⸗ 
mals das große Vergnügen zu bezeigen, mit welcher 
er fie gehört hatte. 

»Herr,« fagte hierauf Die Guttaninm , »ich zweifle 
nicht, daß es Euer Maieftät fehr befriedigt bat, den 
Chalyfen Harun Arreſchyd feine Sefinnung su Gun⸗ 
ſten Ghanem's, feiner Mutter. und feiner Schweſter 
Herzenszwang, ändern zu fehem, und ich glaube, daß 
euch das Unglüd der Einen und die Mifhandlungen. 
der Andern innig gerührt haben ; aber ich bin übers 
zeugt wenn. Euer Maiekät Die Geſchichte Des ers 
wachten Schläfers anzuhören gerubete, daß, 
anſtatt all der Demegungen des Unwillens und des 
Mitleids, welche Die Geſchichte Ghanem's euerm 

Gerzen mittheilen mußte, und wovon ihr noch aufs 

geregt ſeyd, dieſe Erzählung euch, im Segentheile 
mnur Freude und Vergnügen erwecken würde.« 

Schon nah dem bloßen Inhalte dieſer Geſchichts 
w f. m. Vergl. bei uns ©. 91. i 


& 








Zweihundert und ein und achtzigſte Nacht. 


Geſchichte 
Des Prinzen Seyn Alasnam 
umd 


Des Königs der Geifter R 
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Ein König von Balfora beſaß große Reich 
thümer, und mmr von ſeinen Unferthanen. ges 
liebt; aber er hatte Feine Kinder, und das be⸗ 
trübte ihn ſehr. Indeſſen bewog er drd anz- 
fehnliche Gefchenfe alle heilige Männer feines 
Reiches, den Simmel für ihn um einen Sohn 
yu:bitten, und ihre Bitten waren nicht frucht⸗ 
108: die Königinn ward ſchwanger und Fam 
rück mit einem Sohne wieder, welder Seyn 
lasnam, das heißt Zierde der Stands 
bilder, genannt wurde. Inn 
Der Konig ließ alte Sterndeuter feined Rei 
ches zuſammenrufen, und befahl ihnen, dem Kinde 
das Horofkop zu flellen. Sie entdeckten durch 
ihre Beobachtungen, daß er lange leben, und 


e 


8 281. Naqh t. | 


muthvoll fenn würde, daß er aber feines Mus 
the8 auch bedürfte, um ftandhaft all das Uns 
glück auszuhalten, welches Ip bedrohete. 
Der König war über diefe Weiſſagung nicht 
erfchrocken. »Mein Sohn ‚« fprach er, »iſt nicht 
u beklagen, weil er Muth haben fol: es frommt 
en peingen ‚ Unglück zu erfahren ; Widerwär⸗ 
figferten läutern ihre Tugend; fie lernen badurch 
beſſer regieren.« | 
Er belohnte die-Sterndeuter- und fchickte fie 
beim. Seinem Sohne ließ er nun mit aller: ers 
enklichen Sorgfalt aufziehen. Er gab ihm Lehr» 
meiſter, fobald er ihn in einem für ihren Unter« 
richt empfänglichen Alter fab. Kurz, er nahm 
fih vor, aus. ihm einen vollkommenen Prinzen 
zu machen, als plößlich- diefer gute König von 
einer Krankheit befallen wurde, welche feine 
Aerzte nicht zu heilen vermochten. - 
‚2u8 er fih anf dem Todbette ſah, berief er 
feinen Sohn, und enpfahl ihm unter andern 
Lehren, dahin zu trachten,, daß er von feinem 
Bolfe vielmehr geliebt als gefürchtet werde; 
- den Echmeicdhlern nicht fein Ohr zn leihen; und 
eben fo langſam mit der. Belohnung ald mit der 
Beſtrafung zu fenn, weil es oft gefthähe, daß 
die Könige, durch falfchen Anfchein- verführt, 
die Böfen mit Wohlthaten überbänfeten nud die 
Unfchuld unterdrückkten. 
ESobald der König verfchieden war, legte der 
Prinz Seyn die Trauer an, und trug fie ſieben 
Tage lang. Am achten beflieg er den Thron, 
nahm von dem Föniglichen Echaße das Eiegel 
feines Vaters, legte das feinige Daran 2), und 





Seyn Alasſsnam und der König der Seiler, -9 


Begamı num die Süßigkeit des Herrfchen® zu ko⸗ 
ften. Das Vergnügen, daß alle Hofleute ſich vor 
ihm beugten, und einzig Darauf ſannen, ihm ihe 
ren Gehorfam und Eifer zu begeigen, mit einem 
Worte, die unnnichränfte Herrſchergewalt, hatte 
u großen Reiz für ihn. Er dachte nur an die 
Gflichten feiner bin: und nicht an Daß, 
was er felber ihnen ſchuldig war, und Fiimmterte 
fich wenig um die Regierung. Cr ſtürzte fich in 
alle Arten von Andfchweifungen mit jungen Wol« 
lüſtlingen, ivelche er mit den Höchfren Würden 
des Staates bekleidete. Da er von Natur frei 
ebig mar, fo war er jetzo zügellos im Ben 
Fepmwenen, und unvermerPt hatten feine Weiber 
und feine Günftlinge feine Echäße erfchöpft. 
Die Königinn feine Mutter lebte noch. Sie 
war eine weife umd verjtändige Yürftinn, und 
hatte mebrmald vergeblich dem Strome der 
Derichwwerung md der Außichweifungen Des 
Königs ihres Sohnes Einhalt-zu thun verjucht, 
indem fie ihm vorgeiteit daß, wenn er nicht. 
bald feine Lebensweile änderte, er nicht allein 
jeine Reichthümer verſchwenden, fondern fogar 
eine Unterthanen von fich entfremden und eine 
Unmwälzung veranlaffen mürde, die ihm vielleicht 
die Krone und das Leben koſtete. 
Es fehlte nicht viel, daß ihre Weiffagung in 
Erfüllung ging: das Volk fing an, gegen die. . 
Regierung zu murren; und diefe Unzufriedenheit _ 
bätte-nnfchlbar eine allgemeine Empörung bevs 
beigeführt, wenn die Königinn nicht die Geſchick⸗ 
lichkeit gehabt Hätte, dem zuvorzukommen. Up: 
errichtet von, dem üblen Stande der Dinge, bes 
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Gaͤlt and bemerkt vor ſeinem neunten Bande, 
daß die beiden letzten Gryöhun en ded achten Ban⸗ 
des wider fein Willen und Willen eingeſchaltet und 
edrudt, und ihm folhe Einfhwärzung nicht eher 
kannt worden, als bit dieſer Band ſchon im Buch⸗ 
handel geweſen foy-; daher ſich Der Refer nicht vers 
wundern dürfe, wenn Scheherafade die Geſchichte 
des erwachten Schläfers (bei und Nacht 
393) als unmittelbare Folge der Geſchichte Gh a: 
uemd (Naht 348 bei uns) und in Beziehung 
darauf erzähle. — 
| Diele untergefchobenen , und, nah Sauffin's 
Anzeige vor feinem fünften Bande, in Galland's 
nie nicht befindlichen beiden Gepiozungen 
ind Die Geſchichte des Könige Seyn Alasınam 
(bei und Nacht 281) und die Geſchichte Choda⸗ 
dads und feiner Bruder und der Prim 
selfinn von Deryabar (bei uns Nacht 286, 
288). Obgleich noch nähere Aufklärung hierüber 
abgeht, fo fließen Doch beide Erzählungen auch wohl 
aus Arabifhen oder: verwandten Morgenländiichen 
Quellen, und find nicht fremdartig. Daher fteben 
fie auch in allen Ausgaben der Galland'ſchen Lieber: 
fesung, und auch Gauffin hat fie in Die ſeinige 
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aufgenommen.,. obwohl der von Salland bemerkte 
Widerſpruch in der Reihenfolge der Gesäblungen 
überall ſtehen geblieben ift *): Erft Gauttier 
hat diefem Webelftande. abgeholfen und die Erzähs 
lungen fo an einander getnüpft, wie bier in unfes 
zer lieberfegung. En bemerkt ebeufalld bei beiden 
Erzählungen, daß fie nicht zu won Nacht gehös 
ven und ſich in Galland's Handfchrift nicht finden s 
Dennoch geht die Eintheitung der Nächte auch durch 
fie. hin. — Dofl. übrigens die Gefchichte. Ghanem's 
bei Gauttier und bei uns erft auf die Geſchichte 
Aladdins fofgt, ift fhon vor Dem fisbenten Bande 
näher angegeben. 


Bei Galland Fautst‘ diefe Stelle: »Die Guttaninn 
Scheheraſade hatte die Geſchichte Ghanem's mit fo 
viei Anmuth erzählt, daß der Sultan von Indien, 
ihr Gemahl, ſich nicht enthalten konnte,, ihr. aber⸗ 
mals das große Vergnügen zu. bezeigen, mit welcher 
er fie gehört hatte. 

»Herr,« fagte hierauf die Sultaninn, wich: zweifle 
nicht, daß es Euer Maieſtät fehr befriedigt hat, den 
Chalyfen Harun Arzefchyd feine Gefinnung su Gun⸗ 
fien Shanems, feiner Mutter: und feiner Schweſter 
Herzenszwang, ändern zu fehem und ich glaube, daß 
euch das. Unglüd der Finen und die Mißhandlungen 
der Andern innig gerührt haben ; aber ich bin übers 
zeugt wenn Euer Majokät Die Geſchichte des ers 
wadhten Schläfers anzuhören gerubete,, daß, 
anſtatt all der Demegungen des Unwillens und des 
Mitleids, wekhe Die Geſchichte Ghanem's euerm 

Gerzen mittheilen mußte, und wovon ihr noch aufs 

zeregt ſeyd, dieſe Erzählung euch im Gegentheile 
mur Freude und Vergnügen ſerwecken würde.«. 

Schon nach dem bioßen Inhalte dieſer Gefchichte 
w f. mw. Vergl. bei. uns ©. Qi. . 


& 








Zweihundert und ein und achtzigſte Nacht. 


Geſchichte 
Des Prinzen Seyn Alasnam 
umd 


Des Königs der Öeifter ). 





Ein König von Balfora beſaß große Reich— 
thümer, und ner von feisren Unfertpanen ges 
hebt; aber er hatte Feine Kinder, und das bes 
trübte ihn fehr. Indeſſen bewog er durch an⸗ 
ſehnliche Geſchenke alle heilige Männer ſeines 
Reiches, den Himmel für ihn um einen Sohn 
Zu bitten, und ihre Bitten waren nicht fruchts 
lo8: die Königinn ward ſchwanger und Fam 
ah mit einem Sohne weder, welder Se yn 

lasnam, das heißt Zierde der Stands 
bilder, genannt .wurde. . 
Der Konig ließ alle Sterndeuter feined Rei» 
ches zuſammenrufen, und befahl ihnen, dem Kinde 
Das Horoffop zu ſtellen. Sie entdeckten durch 
ihre Beobachtungen, daß er lange leben, und 


« 
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muthvoll fenn würde, er aber feines Mus 
thes auch bedürfte, um ftandhaft all das Uns 
glück auszuhalten, welches ipn bedrohete. 

Der König war über diefe Weiffagung nicht 
erfchrocken. »Mein Sohn ‚« fprach er, »ift nicht 
u beklagen, weil er Muth haben fo: es frommt 
en Peingen, Unglück: zu erfahren ; Widerwär⸗ 
figferten läutern ihre Tugend; fie lernen dadurch 
beifer regieren.« 

‚Er belohnte die Sterndeuter: und fchickte fie 
beim. Seinem Sohne ließ er nun mit aller: ers 
enklichen Sorgfalt aufziehen. Er gab ihm Lehr- 
meifter, fobald er ihn in einem für ihren Untere 
richt empfänglichen Alten ſah. Kurz, er nahm 
fih vor, aus. ihm einen vollkommenen Prinzen 
zu machen, als plößlich diefer gute König von 
einer Krankheit befallen wurde, welche feine 
Aerzte nicht zu heilen vermochten. . 

Als er fidy auf dem Tpdbette ſah, berief er 
feinen Sohn, und enpfahl ihm unter andern 
Lehren, dahin zu trachten, Daß er von feinem 
Volke vielmehr gelicht als gefürchtet werde ; 
den Echmeichleen nicht fein Ohr zn leihen; und 
eben jo langſam mit der Belohnung als mit der 
Beſtrafung zu ſeyn, weil c8_oft gefchähe, daß 
die Könige, durch falfchen Anfchein- verführt, 
die Böfen mit Wohlthaten überhäufeten und die 
Unſchuld unterdrückkten. 
ESobald der König verfchieden wer, legte der 
Prinz Senn die Trauer an, und trug fie fieben 
age lang. Am achten beſtieg er den Thron 
nahm von dem königlichen Schaße das Eiegel 
feines Vaters, legte das feinige Daran 2), und 
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begann nun die Süßigfeit des Herrſchend zu ko⸗ 
ſteitr. Das Vergnügen, daß alle Hofleute ſich vor 
ihm beugten, und einzig darauf ſannen, ihm ißh⸗ 
ren Gehorſam und Eifer zu bezeigen, mit einem 
Worte, die unmmfchranfte Herrſchergewalt, hatte 
u großen Neiz für ihn. Er dachte nur an bie 
fiichten feiner eben und nicht au daß, 
was er jelber ihnen ſchuldig war, und Fiimmerte 
fich wenig um die Regierung. Er ftüezte fich in 
alle Arten von Ansſchweifnngen mit jungen Wol« 
Infilingen ; welche er mit den böchften Würden 
des Staates bekleidete. Da er von Natue freie 
ebig war, fo war er jeko zügellos im Ben 
Fopwenden, und unvermerft batten feine Weiber 
und feine Günſtlinge feine Echäße erichöpft. 
Die Königinn feine Mutter lebte noch. Sie 
mar eine weile und verjtändige Fürſtinn, und 
hatte mebrmald vergeblich dem Strome der 
Verſchwendung und Der Außfchweifungen des 
Königs ihres Sohnes Einhalt-zu thun verfucht, 
indem fie ihm wre ſent daß, wenn er nicht 
bald feine Lebensweiſe änderte, er nicht allein 
jeine Reichthümer verſchwenden, fondern fogar 
eine Unterthanen von ſich entfremden und eine 
Ummälzung veranlaflen mürde, die ihm vielleicht 
die Krone und das Leben. Poftete. 
ESs fehlte nicht viel, daß ihre Weiffagung in 
Erfüllung ging: das BolE fing an, gegen die 
Negierung zu murren; und dieſe Unzufriedenheit 
hätte -unfehlbar eine allgemeine Einpörung her⸗ 
beigeführt, wenn die Königin nicht Die Geſchick⸗ 
lichkeit gehabt Hätte, dem zuvorzukommen. Un: 
errichtet von, dem üblen Stande der Dinge, ber 
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nachrichtigte Fe den König davon, welcher ſich 
endlich überreden lieg. Er vertraute die Minis 
fterftellen weiſen Greifen, welche bie Unterthunen 
zu ihrer Pflicht zurückzuführen wußten. 

ndeffen bereute Senn, als er alle feine 
Reichthümer verſchwunden ſah, daß er feinen 
befleren Gebraud) davon pemact hatte. Er vers 
fan? darüber in eine tödtliche Schwermuth, und 
nichts vermochte ihn zu tröften. 

„Eines Nachts ſah er im Traume einen Ehre 
würdigen Greis, der auf ihn zufam und mit 
lächelnder Miene zu ihm jprah: 

»D Senn, wiſſe, Daß es Fein Leid gibt, auf 
welches nicht Freude folgete, Fein Unglück, wels 
ches. nicht irgend ein Gluͤck nach fich zöge. Willſt 
du das Ende deiner Betrübniß ſehen, fo fteh 
auf, ‚reife .nach Aegypten, und zwar nach Ka⸗ 
biro: ein großes Glück erwartet dich dort!« 

Der Fürſt war bei feinem Erwachen über 
diefen Traum betroffen. Er fprach ſehr ernfihaft 
Davon zu der Königinn Mutter, welche ur dars - 
über lachte. > 

Mein Sohn ,« fprach fie zu ihm, »willſt du 
nicht etwa, auf diefen fchönen Traum bin; nach 
Aegypten reifen ?« 

»Warım nicht, Frau Mutter « antwortete 
Seyn, »hultet ihe denn alle Träume für leere 
Dirngefpinfte ? Nein, nein, es gibt fehr geheim: 
nißvolle darunter. Meine Lehrmeifter haben mir 
taufend Gefchichten davon erzählt, welche das 
nicht bezweifeln laffen >). Wenn ich übrigens 
auch nicht hievon überzeugt wäre, fo könnte ic) 
mich doch nicht eriwehren, auf Diefen meinen 
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Zraum zu achten. Der Greis, der mir erfchienen 
it, hatte etwas Uebernatürliches an ſich. Es ift 
nicht einer von jenen Menſchen, welchedas bloße 
Alter ehrwürdig macht; ich weiß nicht, welches 
göttliche Weſen über feine Geſtalt verbreitet ıwar. 

urz, er erichien fo, wie man uns den großen 
Propheten vorſtellt; und wenn ich es euch. aufe 
richtig befenuen foU, ich glaube, daß er felber. es 
it, weldyer, von meinen. Beiden "gerübtt, fie lins 
dern will. Ich gebe mich dem Vertrauen Hin, 
welches er mir eingeflößt hat; ich bin von feinen 
Verſprechungen erfüllt, und habo beſchloſſen, ſei⸗ 
nem Rufe zu folgen.« - | 

Die Königinn beinühte fich,, ihn Davon abzu⸗ 
enken, aber fie konnte es nicht dahin bringen. 
Der Fürſt übertrug Ihr die Regierung bes Reiche; 
verließ in einer Nacht ganz heimlich den Palaft, 
und begab fich auf den Weg nach Kahiro, ohne 
jemand zue Begleitung mitzunehmen. 

Rad) vielen Befchiverden und Mühſeligkeiten, 
langte er in diefer berühmten Stadt an, welche 
wenige ihreßgleichen hat, ſowohl in Anfehung 
der Größe ald der Schönheit. Er flieg an der 
orte einer Mofchee ab, wo er, von Müdigfeit 
überwältigt, fich uiederlegte. . 

Kanm war er eingeichtafen, als ihm -derfelbe 
Greis erfhien und zu ihm fprach : 

»O mein Sohn, ich bin zufrieden mit dir, Du 
Di meinen Worten Glauben beigenteflen. Du 

iſt hieher gekommen, ohne dich von der Länge 
und. Befchwerlichkeit des Weges abfchrecken zit 
laſſen: aber wiſſe, daß ich dich eine fo lange 
Reife nur deshalb machen ließ, um Dich -auf Die 
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Hrobe zu fielen fepe, daß du Muth ud 
nee halt. Du verdieuſt, daß ich Dich 
zum reichſten und glücklichſten Furſten auf Er⸗ 
den mache. Kehre nach Balſora zurück: du wirft 
in deinem Palaft unermegliche Reichthümer fins 
den. Niemals but ein König ihrer fo viel. beieh 
fen, als dort find.« j 

Der Füeſt war nicht erbaut von diefem 
Traume. »Ach!« fprach er bei fich felber, nach⸗ 
dein er erwacht war, sin welchem Serthume 
war ich befangen! Diejer Greis, welchen ich. für 
unfeen großen Propheten bielt, iſt nichts als ein 
bloße Erzengniß meiner aufgeregten Einbik 
dungskraft. Sch hatte den Kopf fo voU davon, 
Daß es nicht zu verwundern ift, wenn ich zum 
zweitenmale davon geteäumt habe. Auf, zurück 
nach Balſera! Was ou ich länger bier machen ? 
Es ift mir fehe lieb, Daß idy allein meiner Mut⸗ 
ter den Beweggrund meiner Reife vertraut habe; 
id) würde das Märchen meines Volkes, wenn 
fie ihn wüßten.« 
Er kehrte aljo nad) feinen Königreiche zur 
rüũck, und fobald er hier angelangt war, fragte 
ihn die Königinn, ob er zufrieden heimkäme. &r 
erzählte ihr aled, mad vorgegangen war, nud 
ſchien tiber feine gu große Leichtgläubigfeit fo 
gefränft, daß dieſe Fürſtinn, anftett Durch Bor 
würfe oder E;pottreden feinen Verdruß zu ver 
mehren, ihn trüftete. »Betrübe did) nicht länger; 
mein Sohn ‚a fprach fie zu ihm, „wenn Gott 
bir Reichthümer beſtimmt bat, fo wirſt du fie 
ohne Mühe bekommen. Sey ruhig; alles was 
ich bie euipfehlen kaun, iſt, tugendhaft zu ſeyn. 
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Entſage ben Vergnügungen bed Tanzes, der 
"Flöte And des Durputfarbigen eines: fliehe 
alle diefe Lüfte; fie waren ſchon nahe daran, 
Dich zu Grunde zu richten. Bemühe dich, deine 
‚Unterthanen zu beglüden; indem du ihr Glück 
macheſt, ficherft dit zugleich Das deine.« 

Der König Seyn gelobte, fortan allen Rath⸗ 
fchlägen feiner Mutter und feiner weifen Yes 
ſyre, welchen fie die Laft der Regierung mit 
ubertragen hatte, zu folgen. Aber gleich in der 
‚erjten Nacht nach der Rückkehr in feinem Palaft 
ſah er im Traume zum dritten Male den Greis, 
welcher su ihm fprach : 

*O muthvoller Senn, der Augenblick deines 
Glücks ift endlich gefoinmen. Morgen früh, for 
‚bald dar. aufgeftanden bift, nimm eine Haue, und 
ge hin nnd durchjuche das Kabiuet des feli 
AR du wirft darin einen großen Ecab 
dene - , 

Sobald der Fürſt erwacht war‘, ſtand er auf. 
Er lief nach dem Zimmer der Königinn und er⸗ 
gäblte ihr mit großer Lebhaftigkeit den neuen 

caum, welchen ex fo eben gehabt hatte. 

»Fürwahr, mein Sohn ‚a erwiederte Jächelnd 
die Königinn, »das iſt ein recht bebarrlicher Greid: 
‚er begnügt ſich nicht damit, dich zweimal bes 
trogen zu haben; bit du geſonnen, ihm noch 
mals zu grauen ?« 

Nein, Frau Mutter, antwortete Senn, 
sich glaube keinesweges, was er mir gejagt bat; 
aber ich will doch zum Spaße Das Kabinet mei⸗ 
nes Vaters durchjuchen.« IL, 

»Oh, ich dachte e8 wohl ,« rief die Königinn 


“ 
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mit lautem Gelächter aus : »geb hin, mein Sohn, 
und befriedige dich. Was mich dabei tröftet , 'ift, 
Daß die Sache nicht fo ermüdend it, als die 
Reife nach degppten.« 

„Nun, ja, licbe Mutter ,« erwiederte der 
König, »ich will es befennen, diefer dritte Traum 
hat mir wieder Vertranen gegeben, er hängt. 
mit den beiden vorigen zufammen. Denn eriväs 
gen wir nur alle Worte des Greifes, fo bat er 
zuerft wir befohlen, nach Aegypten zu geben ; 

ert hat-er mir gefagt, daß er mich diefe Reife 
Be mathen "laflen, um mich auf die Probe zu 

ellen. 

vKehre nach Balſora zurück,« ſagte er hier⸗ 
auf; »dort ſollſt du © It finden.« * 

Dieſe Nacht endlich Hat er mir genau den Ort 
angezeigt, wo dieſelben ſin. 

Dieſe drei Träume, wie mich dünkt, hangen 
zuſammen, fie haben nichts Zweideutiges, kei⸗ 
‚nen Umſtand, der in Verlegenheit ſetzt. Bei alle 
dein Pönnen es Hirngefpinfte-fenn: aber ich will 
lieber eine vergebliche Unterfachung anjtellen, 

8 mir mein lebelang vorzinverfen haben, daß 
ich vielleicht große Reichthümer Bert babe, 
indem ich zur Unzeit den Freigeiſt ſpielte. 

- Mit diefen Worten verließ er das Zimmer der 
Königinn ‚ließ ſich eine Haue geben, und ging. 
allein in .da8 Geinach des Königs. Er fing an 
zu wühlen, und hob mehr als die Hälfte der 
vierecfigen Platten des Fußbodens auf, obne 
den geringften Anfchein eines. Schaßes zu ges 
wahren. Er ließ ab von der Arbeit, um ein we⸗ 
nig auszuruben, und fpeach bei fich ſelber: sich 
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Kirchte fehr, meine Mutter hat Recht, mich zu 
verfpotten.« 

Nichtödeftoweniger faßte er wieder Muth, : 
und fegte feine Arbeit frt. Er hatte nicht Urs 
fache ed zu bereuen, denn er entdeckte auf eins 
mal einen weißen Stein, welchen er aufbob, 
und darunter fand er eine verfchloffene Thür 
mit einem ftählernen Borlegefchloffe. 


Zweihunbert und zwei und achtzigfte Nacht. 


Er zerichlug ed mit der Haue, und öffnete 
die Thüre, welche eine Treppe von weißem Mars 
mor verdechte. Sogleich zündete er eine Wachs⸗ 
ferze an, und ftieg, diefe Treppe hinab in ein 
mit Chineſiſchem Porzelan gepflaitertes Gemach, 
deſſen Wände und Decke von Kriſtall waren. Aber 
ſeine Aufmerkſamkeit heftete ſich beſonders auf 
vier Erhöhungen, auf deren jeder zehn Porphyr⸗ 
Urnen jtandeu. Er wähnte, fie wären voller 
Wein, und ſprach: »Auch gut, diefer Wein muß 
ht alt ſeyn; ich zweifle nicht , daß er vortreffe 
ey.“ 


Er:näberte fich einer der Urnen, nahm den 
Dedel ab, und ſah mit cben ſo viel Lieberra« 
ſchung als Freude, daß fie voll Goldſtücke wa⸗ 
ven. Er unterſuchte nun auch die übrigen, eine 
nach der andern, und fand fie ale vol Zecki⸗ 
nen. Er nahın davon eine Handvoll und trug 
Be feiner Mutter Hin. 

Man kann fich vorſtellen, ne welches Erſtau⸗ 
nen diefe Fürſtinn gerieth, ald der König ihr 
alled erzählte, was er geichen hatte. »O mein 


“ 
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Sohn ‚e rief fie aus, »hüte dich wohl, auch alle 
dieſe Reichthümer fo thöricht zu verſchwenden, 
wie du ed mit Dem Töniglichen Schake gemucht 
haft! Gib deinen Feinden nicht einen fo trifftigen 
Grund zur Schadenfreude.a 
»Nein, liebe Mirtter,a antwortete Senn, wich 
werde von nun am auf eine Weile leben } die 
euch völlig genugthun fol. 
Die Königinn bat den König ihren Sohn, fie 
in.da8 wundervolle Bemach zu führen, welches 
der König ihr Gemahl fo heimlich hatte machen 
laſſen, daß fie nie davon reden gehört hatte. 
Senn führte fie in das Kabinet, half ihe die 
Marmortreppe binabfteigen, und ließ fie in das 
Zimmer mit den Urnen treten. Sie betrachtete 
alle Dinge darin mit forlchenden Blicken, und 
gewahrte in einem Winfel noch eine Fleine Urne, 
ebenfaus von Porphyr, welche der Prinz noch 
nicht bemerft hatte. Sie nahm diefelbe, öffnete 
fie, und fand darin einen goldenen Schlüſſel. 
»Mein Sohn ,« fügte hierauf die Königinn, 
»diefer Schlüffel verfchließt ohne Zweifel noch 
einen andern Schatz. Laß und überall fuchen, ob 
wir nicht ertdecken Fönnen, zu mwelgen Ge . 
Frau er beftimmt ift.« | 
Cie unterfuchten daS Gemach mit der höch⸗ 
en Aufmerkfumkeit, und fanden endlich mitten 
in der Wandbekleidung ein Schloß. Eie hiel—⸗ 
ten es für da6, zu welchem fie den Schlüffel ger 
funden hatten; und der König verfuchte ihn auf 
ber Stelle. Sogleich öffnete fih die Thüre und 
zeigte ihnen ein anderes Gemach, in deren Mitte 
neun Fußgeſtelle von gediegenem Golde fkanden, 
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von welchen achte jedes ein Standbild aus einem 
einzigen Diamunte: trugen, und diefe Standbils 
ber ſtrahlten ſolchen Slmız:aus,-daß das ganze 
Zimmer davon erleuchtet war. 

»D Himmel,«.rief Seyn ganz.erftaunt aus, 
un bat mein Vater. foiche Foftliche Suchen er: 
halten ?« tn 

Das.neunte ‚Sußgeftell verdoppelte ‚fein Ers 
ftaunen; denn auf demfelben lag ein Stück weis 
Ber Atlas, auf welchem folgende Worte ‚gefchrier 
ben ftanden: . x 

»O nein lieber Sohn, diefe acht Bilbſänlen 
Haben mir viel Mühe gekojtet zu erwerben! Aber, 
obgleich fie.von großer Schönheit find, fo wille, . 
daß ed.noch eine meunte auf der Welt gibt, wels 
che. fie.übertrifft.; fie allein ift mehr werth,, ald 
tauſend folche,, wie du hier ſiehſt. Willſt du Bes 
fie derjelden werden, fo.geb nach Kabiro tm 
Aegypten. Dort wohnt einer neiner alten Skla⸗ 
ven, Namens Mobaret*); der erjie, dem 
du been wird die feine Wohnung zeigen. 

Geh, ſuche ihn auf ; ‚fage ihm alles, was dir begeg⸗ 
net ift. Er wird dich far meinen Sohn erken⸗ 
nen, und dich nach dem Drte führen, wo diefes 
wunderbare Bild iſt, welches du zu deinem Heile 
gewinnen wirf.a — 00 | 

Nachdem der König diefe Worte gelefeu hat- 
te, iprach er zu der Königinn: »Ich wii dieſes 
neunte Standbild nicht miſſen; ed muß ein ſehr 
feltened Stück ſeyn, weil. diefe bier alle miteine . 
. ander nicht fo viel werth find. Sch reife alsbald 
. nach Groß:Kahiro. Sch glanbe nicht, liebe Muts 

ter, daß ihr meinen Entfchluß tadeln werdet.« 

vii. 2 
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oNein, mein Cohn ,« antwortete die RE je, 
sinn, »ich widerfeße ‚mich dem nicht. Du eb 
ohne Zweifel unter der Obhut unfers großen 
Propheten; ee wird nicht zulaſſen, daß du auf 
dieſer Reife umkommeſt. Reife, mann e8 die ges 
fällt. Deine Befpre und ich, wir wollen fchonr 
während deiner Abweſenheit den Staat regieren.« 
Der König ließ fogleich alles zur Reife in den’ 
tand feben; aber er wollte nar eine kleine 
nzapl Sklaven zum Gefolge mitnehmen. 


Zweihundert und drei und adıtzigite Nacht. 


Es begegnete ihm Fein Unfall auf der Fahrt. 
Er kam nad) Kahiro, wo er ih nah Mobarek 
erfundigte. Man fagte ihm, er. wäre einer ber 
len Bürger in der Stadt, er lebete als ein 
großer Herr, und fein Haus ſtände beſonders 
den Sremden ofen. 

Seyn ließ ſich dahin führen. Er Plopfte an 
die Thuͤre. Ein Sklave Öffnet, und frägt: »Was 
spünfchet ihe, und wer fend ihr?« — »Ich bin 
ein Fremder « antwortete der Prinz. »Ich habe 
von ber Großmuth ded Herrn Mobarek gehört, 
und komme bei ihn zu wohnen.« 

Der Sklave bat Seyn, einen Augenbli zu 
warten; dann ging er bin und meldete es ſei⸗ 
nem Herrn, der ihm befahl, den Fremden ein« 
treten zu laflen. Der Sklave Pam wieder an die 
Thüre, und fagte dem Prinzen, er wäre will 
kommen. B 

ierauf trat Seyn hinein, ging durch einen 
geoßen Dof, und gelangte in einen prächtig ver⸗ 








Seyn Alasnam und der König der Beier. 19 - 


i Saal, mo Mobared ihn erwartete, ihn 
—8* öflich empfing, und ihm für Die Ehre dankte, 
welche er ihm dadurch erzeigete, daß er eine 
Wohnung bei ihm vorlich nehmen molite. 
er König erwiederte diefe HöflichPeit, und 
fprach dann zu Mobareh: »Ich biu der Sohn des 
verftorbenen Königs von Balfora, und nenne 
mid Sen Alasnanı. « 
»Diejer König ,« fagte Mobaref, »ift einſt 
mein Hetr geweſen; aber, Herr, ich weiß nicht, 
daß er einen Sohn gehabt bat. Wie alt fendf ihr 7« 
»Ich bin zwanzig Jahr alt,« antwortete der’ 
Fürſt. »Wie lange iſt es ber, daß ihr den Hof 
meined Vaters verlaffen habt ?« 1 - 
»Es find beinahe zwei und zwanzig Jahre,« 
antwortete Mobare?. »Aber wodurch wollt ibr 
mich überzeugen, daß ihr fein Sohn ſeyd ?« 
»Mein Vater ‚a verfegte Senf, vhatte unter 
feinem Kabinet ein unserirdifched Gemach, in 
welchen ich vierzig Porphyr⸗Urnen, alle vol 
Goldes, gefunden habe.« | 
„Und was befindet fi dort fonft noch ?« 
ftagte Mobarek weiter. | " 
»GEs find Dort nod ‚a antwortete der Fürſt, 
nenn Sußgejtelle von gediegenem Golde, von 
melden achte Etundbilder aus Diamanten tras 
en, und auf bem neunten liegt ein Stück wei: 
r Atlas, auf welches mein Vater geichrieben. 
at, was ich thun fol, um das neunte Bild zu 
erlangen, welches noch Eöftlicher. ift, als Die 
übrigen mit einander. Ihr wiflet den Det, wo 
diefed Bild fich befindet, weil auf dem Atlas 
3 


- 
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gefeprieben flieht, daß ihe mich dahin führen 
werdet.x \ i 


Er hatte diefe Worte noch nicht ausgeſpro⸗ 
chen, ald Mobarek fich ihn zu Füßen warf; und 
indem er ihn die Hand zu wiederholten Malen 
füßte, rief er aus: »Ich danke Gott," daß er 
euch hieher gefandt bat. Ich erfenne euch für 
den Sohn des Königs von Balfora. Wenn ihre 
nach dem Orte wollt, wo dies wunderbare Stande 
bild fich befindet, fo will ich euch dahin führen. 
Aber ihr müßt ench Hier zuvor einige T.n,e aus⸗ 
ruhen. Ich gebe Heute den Großen von Kahiro 
ein Feſt. Wer waren gerade beitTifehe, als man 
mir eure Ankunft meldete. Würdet ihr ed wohl 
verfchntähen, Herr, Herein zu kommen und euch 
nit und zu erfrenen ?« 
. .. Mein, antıvortete Seyn, »ich werde mich 
freuen, an eurem Feſte tbeilzunehmen.«  - 
Engleish führte Mobarek ihn in einen Kup⸗ 
pelſaal, worin die Gefelfchaft war. Er führte 


ihn zum Sitz an der Tafel, und begann, ihn 


knieend zu bedienen. Die Großen von Kahiro 
‚waren darüber verwundert, und ſprachen leife 
unter einander: »Ei, wer ift doch dieſer Fremde, 
‚ ben Mobarek mit folcher Ehrfurcht bedient ?« 
Nachdem fie.gegefien hatten, nabın Moburek 
das Wort: »Meine Herren ‚« fprach er, »pers 
wundert euch nicht, daß ihr wich. auf foihe 
Weile diefen jungen :Sremden bedienen jahet. 
Wiſſet, er ift der Eohn des Königs von Buls 
Jod, meines Herrn: Sein Bater Faufte midyfür 
ein eigenes Geld; er iſt geitotben,-ohne mir die 
Vreipsit zu ſchenken: alſo bin ich annoch SPlave, 


/ 
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‚and.folglich gehört all mein Habe und Gut von 
rechtöiwegen dieſem jungen Fürſten, feinem ein⸗ 
zigen Erben 5)... 

Seyn unterbrach ihn art Diefer Stetfe” und 
ſprach p ihm: »D. Mobarek, ich erfhüre vor als 
len dieſews Herren, daß ich euch von dieſent An⸗ 
genblick an frei gebe, und daß ich euch ſelbſt 
und alles, was ihr _befist, von meinem Eigen⸗ 
.ehume abfondere; überdies beſinnet euch, was 
-ich euch font nochrgeben ſoll.« 

Mobarek küßte anf diefe Nede den Boden, 
und machte dem Fürſten große Dankfagungen. 

Hieranf feßte man den Wein aufs fie. trans 
fen den ganzen übrigen Tag; und am Abend 
wurden Geſchenke user den Gäſten . vertheilt, 
weldje heimgingen. 

Am folgenden Morgen fprach-Senn su Mo: 
barek: »Ich babe michgenug ausgerudet. Sch 
bin nicht nach Kabiro ‚gekommen, um luftig zu 
leben. she will das neunte Standbild haben, 
und es ift Zeit, daß wie und auf den Weg ma⸗ 
chen, e& zu erobern:« 

»KHerr ‚« autwortete Mobarek, »ichbin bereit, 
eurem Berlangen nachzugeben ;. aber ihr kennt 
nicht alle Gefahren, die nat diefer: Eoftbaren Er⸗ 
oberung verkuüpft finds 

»Welche Gefahr andy dabei: ſeyna entgegnete⸗ 
der Fürſt, »ich habe befchloffen,, fie zurbeiteben. 
ch komme dabes un, oder gelange zum’ Ziele. 
ABS was gefchicht, kommt von Gott. Beglei⸗ 

‚tet mich nur, und ſeyd eben fo ftandhaft wie ich.« 

Als Mobarek ihn zur Abreife entichtoffen ſah⸗ 
gief er- feinen. Geſinde und befahl ihnen, alles 
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zur Jahrt in den Stand zu ſetzen. Demnächſt 
verrichteten der Fürſt und er die vorgefchriebene 
Abwaſchung und das Gebet Fars 9%; worauf 
fie fich auf den Weg machten. 

Sie bemerkten anf ihrem Wege zahllofe fel- 
tene und wunderbare Dinge. So ritten fie meh⸗ 
‘tere Tage fort, bis fie auf ein fehr anmuthiges 
Gefilde Pamen, wo fie von Pferde ſtiegen. Dier 
nun ſprach Mobarek zu feinem ganzen Gefolge: 
»Bleibet an diefem Drte, und bewabhret ſorgfäl⸗ 
tig unfer Reilegeug bis zu unſerer Rückkehr.« 
Daun fagte er zu Senn: »Kommet, Herr, laßt 
uns allein fürder geben; wir find nahe an dem 
‚fchrecklichen Drte, wo dad neumte Standbild be: 
wahrt wird: ihr bebürft nun eured ganzen 
Etandmuthes.« — — 
Sie kamen bald ans Ufer eines großen Sees. 
Mobarek ſetzte ſich bier nieder, und ſprach zu 
den Fürſten: »Wir müffen über dieſes Meer.« 

»Ei, wie kämen wir den ee fragte 
Zeyn. »Wir haben ja Fein Schiff.« 

»Ihr werdet im Augenblick eins erfcheinen 
feben ‚« fuhr MobareP fort, »die Zauberbarke des 
Königs der Seifter wird kommen, uns abzuhb⸗ 
‚len; aber merfet wohl, was ich euch fages man 
muß ein tiefes Stillſchweigen beobachten; fprer 
:chet aljo nicht mit dem Schiffinanne: wie ſelt⸗ 
ſam eich feine Geftalt anch vorfomme, und mad 
‚ihr auch Außerordentliches gewahret, ſaget gar 
nicht; denn ich warne euch, wenn ihr anf der 
Barke ein einziges Wort audfprechet, fo verfinft 
die Burke in die Fluten.« 
22Ich will ſchon ſchweigen,« fagte der Prinz. 
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ap därft mie nur vorſchreiben, mas ich thun 
foll, mıd ich werde ed aanz genau erfüllen. ' 

Indem er alſo ſyrach, bemerkte er plötzlich 
‘auf dem Eee eine Barke von rothem Sandel⸗ 
Poltze; fie —F einen Maſt von feinem Ambra 
mit einer Flagge von blanem Atlas. Drinnen 
war allein der Scyiffmatin , deffen Kopf einem 
Slephantenkopfe 9 — ſo wie der Leib die Ge⸗ 
ftalt eines Tigers hatte. 

Als dad Fahrzeug fich dein Prinzen und Mo 

barek genähert hatte, nahm der Schiffmann ei- 
nen nach dem andern mit ſeinem Ruffel, und 
ſetzte fie in fein Schiff. Sodaun fuhr er fie m ei⸗ 
nem Angenblicfe nach der andern Seite des Sees 
tiber. Dier fegte er fie wieder urit feinem Rüſ⸗ 
fe and ad, und verſchwand alsbald fammt 

er Barke. 


Zweihundert und vier und achtzigſte Nacht. 


Jetzo Formen wir fprechen,« ſagte Mobarek. 
«Wir find hier auf der Inſel des Königs der 
Beifter; es gibt Peine ähnliche auf der ganzen 
igen Welt. Blichet nach alten Seiten, mein 
Fürſt, gibt e8 einen reigenderen Drt? Dies ift 
anne Zweifel ein wahrhaftes Abbild des entzü⸗ 
nden Aufenthaltes‘, welchen Gott den glins 
bigen Beobachtern unſers Geſetzes verheißen hat. 
Sehet bier die Gefilde mit Blumen und allen 
Arten von duftenden Kränteen geſchmückt, Ber 
wundert diefe fchönen Bäume, deren köftliche 
rüchte die Zweige bis zur Erde hetabbeugen. 
uet euch des vielſtimmigen und wohllauti⸗ 
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"gen Gefanges , womit zahllofe Vögel von taus 


end, in audern Ländern unbefannten Gattuns 
gen, die Luft erfüllen!«. J 
Senn Eonnte nicht müde werden, die Schön⸗ 
Beiten aller ihn umgebenden Dinge zu betradhs 
ten, und sr bemerfte immer neue, je wmeiter er 
auf der Juſel fortging. 5 
Endlich gelangten. fie: zu einem Palafte von 
feinen Emaragden,. umgeben son einem breis 
ten Graben, auf deſſen Rande in abgemeſſenen 
Zwifchenräumen fv. hohe Bäume ftanden, daß 
ihr Schatten den ganzen Palaſt bedecfte. Der 
Thüre gegenüber, welche von gediegenem Golde 
war, hand eine Brücke aus einer einzigen Sr 
Ihuppe: obgleich. fie wenigſtens ſechs Klafter 
ang und drei Klafter breit war. Vorn an der 
Brücke ſah man eine Schaar Geiſter von unge⸗ 
—* Größe, welche den Eingang des Schlofs 
e8 mit dicken Kolben von Chineſiſchem Stahle 
vertheidigten. 
»Gehen wir nicht von dannen,« fprach Ms 
baref, -»dieje. Geifter würden und erjchlagen: 
und wenn wir fie verhindern wollen, zu und zu 
kommen, fo. muß eine magische Vorrichtung ges 
macht werden. 
Zu gleicher Zeit. 309 er aus einem Bentel un: 
ter ſeinem Roche vier Streifen gelben Tafts herz 
vor. Mit dem einen umwand er feinen Gürtel, 
und den ander heftete er auf feinen Rücken; 
bie beiden übrigen gab er: dem Fürſten, welcher 
Bamif Dasfelbe vornahm. Dürmmch. breitete Mos 
bare? zwei große Tilchtücher auf der Erde ans, 
auf, deren Raud cr einige Edelgejteine mit Mo: 
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fchus und Ambra legte. Er febte ſich dann auf 
eins dieſer Tücher, und Seyn ef da8 andere. 
Hierauf ſprach Mobaref folgender Maßen zu dem 
Fürſten: nn 
»Herr, ich werde jeßo den König der Geifter 
beſchwören, welcher den uns vor Augen ftebens 
den Palaſt bemohnt: möchte er ohne Zorn zu 
uns kommen! Ich befeune euch, daß ich nicht 
ohne Unruhe über den Empfang bin, welchen er 
uns bereiten wird. Wenn unfese Aukunft auf feis 
ter an ihm mißfällt, fo wird er und unter 
der Geſtalt eines entfeßlichen Ungeheuers ers 
fcheinen; wenn er dagegen unfere Abficht gut 
heißt, wird er fich in der Geſtalt eines freundlis 
chen Mannes zeigen. Sobald er vor uns fteht, 
müßt ihr aufitehen und ihn begrüßen, obne jes 
doch von eurem Tuche zu treten, weil ihr nu⸗ 
fehlbar des Todes wäret, wenn ihr ed verließet. 
Epredet zu ihm: 
— »Umumfchränfter Meiiter der Geiſter, mein 
Bater,.der euer Diener war, ijt durch den Ense 
L des. Todes. hinweggeführt: möchte Euer 
ajeſtät mich beichügen, wie ihr immerdar mei⸗ 
nen Vater beſchützt habt!« 
Und wenn nun dere Beiſterkonig fügte 
Mobarek hinzu, veuch fragt, welche Gnade ihr 
euch won ihn erbittet „fo antivortet ihm: 
»Herr, es iſt das neunte Standbild, welches 
ich euch unterthäuigſt bitte. mie zu fchenfen.« _ 
Nachdem Mobarek auf fulche. Weife den Kos 
nig Seyn unterrichtet. hatte, fing er die Be— 
ſchwörungen au. 
Alsbald wurden ihre Augen von einem fans 
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gen; Wetterſtrahle gebfendet, auf welchen ein 
Donnerſchlag folgte. Die ganze Inſel bedeckte 
Ylößlich- dicke Finfteeniß; ed erhob fich ein wuͤ⸗ 
tbender Sturm, und bicrauf börte man einen 
 entjeßlichen Schrei: der Boden jchätterte, und 
man fpürte ein Erdbeben, wie ed einft Asrafyel”) 
am Tage des jängften Gerichts erregen wirb. 
Seyn fpürte einige Bewegung, und wollte 
Schon qus dieſem Betöferime üble Borbedeutun 
- sieben, als Mobarek, der beiler wußte, ma 
er a halten wur, anfing zu lücheln, und 
zu t agte: | 
" »Berubigetenih, mein Fürſt, alles geht gut.« 
In der That erfchien in demſelben Ain enbik 
cke der Geiiterfönig in der Seftalt eines fchöuen 
Mannes. Gleichwohl Hatte er in feinem Weſen 
immer etwas Furchtbares. 0 
Sobald der König Serm ihn erblichte, redete 
er ihn fo höflich an, wie Mobarek ihn gelehrt 
Hatte. Der König der Geiſter lächelte darüber, 
und antwortete: »O mein Sohn, ich liebte det» 
nen Dater, und fo oft er berfam, mie feine 
Ehrfurcht zu bezeigen, machte ich ihm ein Stand⸗ 
bild zum Gefchen?e, welches er mitnahm. Ich 
habe nicht minder2iebe zn dir. Ich nötbigte deis 
nen Bater, einige Tage vor feinem Tode, dus 
u fchreiben, wäs da auf dem meißen Atlas ges 
leſen haſt! Ich verfprach ihm, Dich unter meine 
Obhut zu nehmen, und die dad neunte Stands 
bild zu geben, deſſen Schönheit diejenigen übers 
trifft, welche du fchon haft. Ih habe angefans 
gen, mein Berfprechen zu erfüllen: ich bin es, 
du im Traume unter der Geſtalt eines Grei⸗ 
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ſes geſehen haſt. Ich Babe Dich die unterirdifchen 
Gemächer mit den Urnen und Standbildern fine 
den laffen. Sch babe großen Theil an allen, 
was dir begegnet ift, ober vielmehr ich bin die 
Urfache davon. Ich weiß, was dich bieber führt. 
Du folft erhalten, was du verlangſt. Wenn ich 
auch deinem Bater nicht verfprochen hätte, es 
Dir zu geben, fo würde ich es dir dennvch gern 
beroilligen. Aber du mußt mie zuvor bei aleın, 
was einen Eid umserleglich macht, ſchwören, 
‚wieder hach dieſer Infel zu kommen, und mir 
eine Jungfrau zu bringen, die in ihrem funfs 
ehnten Jahre ift, und niemals weder einen 
ann erkannt, noch gewünfcht Bat, einen zu 
erkennen. Sie muß überdies von vollkommener 
Schönheit fern, und du mußt dich pergeftalt 
ſelbſt beherrſchen, daß du nicht das Verlangen 
—* one aufkommen läßt, indem bu fie 
ieber führit.« 

Senn leijtete Fühnlich den von ihm geforder- 
ten Eid. »Aber Herr,« fragte er hierauf, »wenn ich 
nun auch glücklich genug bin, eine foldye Inngfrau 

u finden, wie ihe ſie don mir verlangt, woran 
u ich estennen, daß ich fie gefunden habe ?« - 

»Ich geitebe „a antwortete lächelnd der Gei: 
ſterkönig, »daß dich der Anfchein tänfchen könn⸗ 
te. Died geht über die Keuntniß der Kinder 
Adams 2); auch Habe ich nicht die Abſicht, 
mich darüber auf dich zu verlaffen. Ich werde 
die einen Spiegel geben, der ficherer tft, als 
alle Bermutbungen. ‘Sobald du eine vollkom⸗ 
men fchöne fun sebnjäpeige Zungfeau findeft, 
darfit du nur im deinen Spiegel, ſchauen: „du 
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wirft darin das Bild diefer Jungfrau fehen, und 
Bas Glas wird rein und Elar bleiben, wenn die 
Jungfrau Feufch it; wenn dagegen das Glas 
fich trübt, fo ift das ein ficheres Kennzeichen, 
DaB das Mädchen nicht immer fittfam geweſen 
it, oder wenigftend doch den Wunſch gehegt 
bat, es nicht langerzu bleiben. Vergiß nur nicht 
den Eid, welchen Du mie geleiitet haft, balte 
ihn ald$ Mann von Ehre: fonjt nehme ich dir 
das Leben, wie lieb idy Sich auch habe.« 

Der König Seyn betbeuerte wen neuem, daß 
er gewiflenhaft fein Wort halten würde. 

lsdann gab der Seijterfönig ihn einen Spies - 
el.in die Hand, mit den Worten: »O mein 
Sohn, du kannſt wiederfommen, wenn du willſt: 
Fa Al der Eyiegel, deſſen du dich bedienen 
mupt.“ 

Senn und Mobare? nahmen Abfchied von 
dein Geifterfönig und wanderten dem See zu. 
Der elephantenfopfige Sädeınanı Fam mit der 
Barke zu ihnen, und feste fie. auf diejelbe Weis 
‚fe wieder hinüber , wie er jie bergebracht hutte. 
Sie begaben fich wieder zu ihrem Gcfolge, mit 
welchem fie.nach Kabiro zurückfehrten. | 
.. ‚Der König: Alasnam ruhte fich einige Tage 
bei Mobarek. Darnach ‚fprach er zu ihm: »Laß 
und nad Dagbab reifen, und vort eine Jungs 
frau für den König. der Geifter fuchen.« 

»&i, find wir dena nicht in Groß⸗Kahiro ?« 
antwortete Mobarek , »follten nicht auch bier 
Schöne Jungfrauen zu fiuden ſeyn ?« 

»Ihr habt Recht,« erwiederte der Fürſt, 
saber wie ſollen wir: fie auffinden ?« u 
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»Seyd deshalb unbeforgt, Herr ,« verfchte 
Moburef, »ich Eenne ein fehr gewandtes altes 
Weib, der will ich diefes Gefchäft auftragen: 
fie wird es ſehr gt andridhten.« 

Wirklich hatte die Akte die Gefchicklichfeit 
den König. ine große Menge Fehr fchöner funf- 
zehnjähriger Mädchen fehen zu lajien; aber wenn 
er, nach ihrer Beſchauung, feinen Spiegel bes 
fragte, „fo trübte der fatale Probierftein ihrer 
Tugend, das Glas, fich bei jeder. Alle tunfgebn: 
jährige Jungfrauen des Hofes und der Stadt 
wurden, eine nach der andern, geprüft: und bei 
feiner blieb das Slas.rein und heit. 

Als fie mn faben, daß in Groß⸗Kahiro Feine 
keuſche Jungfrau zu finden war, reiften fie nach 
Bugdad. Sie mierheten einen prächtigen Palaſt 
in einem. der fchönften Stadtviertel. Hier fingen 
fie au herrlich zu leben; fie bieltesi offene Tafel; 
und nachdem alte Gäſte im Palajte gegeflen hat⸗ 
ten, wurde daß Uebrige den Derwifchen hingetra= 
gen, welche bequemlich davon lebten. 

Nun wohntein dieſem Stadtviertel ein Imam, 
Namens Bubekir 9) Müeffin. Dies war 
ein eitler, Rolger und neidifcher Mann. Er haßte 
alle reiche Leute, blo8 weil er arm war. Sein 
Elend erbitterte ihn gegen die Wohlfahrt feines 
Nächten. Er hörte von Seyn Alasnam und von. 
Dem lkeberfluffe reden, welder bei ihm berrichte. 
Mehr. bedurfte es nicht für ihn, um dieſen Für⸗ 
pen zu verabfchenen. Er trieb die Sache fogar 

o weit, daß er eines Tages in der Moſchee, 
nach dem Abendgebete, zu dem Volke fpeach: 
»D meine Brüder, ich babe gehört, duß ein From 
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der in unſer Stadtviertel gezogen iſt, welcher 
SE rag „ingebeure Summen verzehrt. Wer weiß 7 
bie ekaunnte ift vielleicht ein Bechrecher, 
der in feinem Lande fo. viel zufammengeftoblen 
bat, und in diefe große Stadt kommt, um fi 
bier gütlich zu thun. Laßt uns auf der Hut fenn,- 
meine Brüder: wenn der Chalpf erfährt, daß 
ein folcher Mann in unferm Biertel wohnt, jo 
iſt zu fürchten, er werde uns beftrafen, daß wir 
ihn nicht davon benachrichtigt haben. Sch, für 
wein Theil erkläre euch, ich wafche meine Hände 
in Unfchuld; und wenn daraus ein Unglück euts 
fteht, fo ijt ed nicht meine Schuld.« . 

Das Bolf, welches fidy leicht bereden läßt, 
tief einjtimmig Bubekir zu: . 

»Das ift eure Sache, Imam, zeiget ed dem 
Staatörathe an!« 

Hieran ing der Imam 19) vergnüge nah 
Haufe, und Ichickte fih an, eine Denkſchrift auf 
sufeßen, welche er- am nächjten Morgen dem 
Chalyfen überreichen wollte. 


Zweihundert und fünf und achtzigſte Nacht. 


Aber Mobarek, der dem Gebete beigewohnt, 
und mit den Anderu die Rede des Geiſtlichen ges 
bins hatte, band fünf hundert Goldſtücke in ein 

rd machte ein Päckchen vou mehreren Seis 
benftoffen, und ging damit zu Bubefir. 

Der Imam fragte Dr mit barfchem Tone, 
mad er wollte. »O weiter Lehrer ,« antwortete 
ihm Mobarek freundlich, indem er ihm bad Gold 
und das Seidenzeüg in die Hund drückte, sich. 
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Bin ener Nachbar und —F Diener + 1 
komme von Seiten des Fürften Alasnam, wel. 
er in biefem Viertel wohnt. (Sc bat non euern 
erdienften gehört, und mir aufgetragen, euch 
zu fügen, daß er eure Bekanutſchaft zu machen 
—2 Unterdeſſen bittet er euch, dies kleine 
Geſchenk anzunehmen.« 

Bubelir war entzückt vor Freuden, und ant⸗ 
wortete Mobaref: »Ich erſuche euch, Derr, bite. 
tet den Fürften recht ſehr um Verzeihung für 
mich. Ich Hin ganz beſchämt, ihn noch nicht bes 
facht zu Haben ; aber ich will meinen Fehler wies 
der gut. machen, und gleich morgen Bingehen, 
und meine Echuldigkeit thun.« 

Sn der That, fhon am folgenden Tage fprach 
er,. nach dem Diorgengebete, zu dem Volke: 
»Wiffet, meine Brüder, Fein Menſch ift ohne. 
Seinde. Der Neid greift vor allen diejenigen an, 
die große Güter Haben. Der Fremde, von wel 
chem ich geftern Abend euch fagte, ift Fein Böſe⸗ 
wicht, wie etliche übelmollende Leute mir ein⸗ 
bilden wollten; es äft ein junger Fürſt, der tau⸗ 
fend Tugenden befigt. Hüten wir und wohl, dem 
Ehatyfen irgend cinen böfen Bericht von ihm 
zu machen.« . 

Nachdem Bubefir durch diefe Nede die üble 
Meinung von Seyn wieder vertilgt, welche er 
am vorigen. Abeud den Leuten beigebracht hatte, 
ging er wieder nach Haufe. Er legte feine Feier⸗ 
leider an, und ging hin, den jungen Fürſien zu 
befuchen, welcher ihn ſehr freundlich eınpfing. 
Nach mehreren Höflichkeiten von beiden Seiten, 
ſprach Bubefir zu dem Fürſten: 





% 
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Herr, gedenft ihr lange in Bagdad zu ver: 
weilen ?« _ 
»Ich werde bier bleiben ‚» antwortete ihm 
Senn, »bis ich eine funfzehnjährige, vollkommen 
fchöne und fo Feufche Jungfrau finde, daß fie nie, 
einen Mann erkannt, noch gewünfcht hat einen 

zu erkennen« ' 

»Da fucht ihr ein, gar fehr feltened Ding,« 
verfeste der Jmam, vund ich würde fehr fürch⸗ 
ten, daß ener Suchen früchtlos wäre, wenn ich 
nicht wüßte, wo es eine Jungfrau diefer Art 

ibt. Ihr Vater war ehemals Weine; aber er 

at den Hof verlaffen, und lebt feit langer Zeit 
in einem abgelegenen Haufe, wo er fich gänzlich 
der Erziehingg feiner Tochter widmet. Wenn ihr 
wollt, Herr, fo will ich hingehen, und für euch 
‚um fie anhalten: .ich zweifle nicht, daß er fich 
ſehr frenen wird, einen Schwirgerfohn vun eu: 
rer Geburt zn erbalten.« ’ 
„Nicht fo rafch,« verfegte der Fürſt: »ich will 
diefe Inugfrau nicht heirathen, bevor ich nicht 
weiß, ob Eu mir anfteht. In Betreff ihrer Schön: 
heit kann ich mich wohl anf euch verlaffen ; aber 
in Nückficht ihrer Tugend, welche Gewäbhrleis 
ftung könnet ihre mie dariiber geben %« ' 

»Ei nim, welde Gewäbhrleijtung verlangt 
ihr ?« fragte Bubelir. 

»Ich muß fie von Angeficht fehen,« antwor⸗ 
tete Senn: »meßr begehre ich nicht, um mich 
zu beftimmen.« er u ' 

»Ihr verjteht euch alfo auf die Geſichtzüge ?x 
verjegte Lächelnd der Zımam. »Nun gut: Fonts 
met mit mir zu ihrem Vater; ich will ihn bit: 
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ten, fie euch auf einen Augenblick in feiner Ges 
genwart.jeben zu laflen.« 

Der Müeſſin führte den’ Fürften zu dem Va⸗ 
ter, der nicht fobald von der Geburt und der Ab- 
ficht Seyns unterrichtet war, als er feine Toch- 
ter kommen ließ, und ihr gebot, den Schleier 
abzunehmen. Ä 

Niemals Hatte fich eine fo vollfommene und 
fo anziehende Schönheit den Augen bes. jungen 
Königs von Baljfora dargeboten; er war ganz 
eritaunt darüber. Und fobald er nur die Probe 
anjtellen Eounte, ob diefe Jungfrau eben jo Feufch 
als fehön wäre, 309 er feinen Spiegel hervor: 
und ſiehe, das Glas. blieb rein und’ heit. 

- Al3- er nun fah, daß er endlich eine Jungfrau 

efunden Hatte, wie er fie wünſchte, fo hielt er- 
Bei dem Weſyr um-fie an. Sogleich wurde nach 
dem Kadi geſchickt: er kam, und. der Heiraths⸗ 
gertrag murde-gemacht,. und. das Gebet dabei 
geiprochen :').- | 

Nach diejer Feierlichkeit, führse Seyn den 
Weſyr in fein Haus, wo er ihn prächtig bewir⸗ 


thete, und ibm amfehnliche Geſchenke machte. 


Demnächft fandte er der Braut Dur Mobarek 
eine Anzahl von Juwelen; und Diefer führte fie 
ihmin fein Hans, wo die Hochzeit mit aller dent: 
Range Seyns angemeffenen Pracht gefeiert wurde. 

Als alle Säfte. heimgegangen. waren, ſprach 
Mobaret au feinem Herrn: »Auf Herr! laſſet 
uns nicht länger in Bagdad verweilen, fonderr 
nach Kahiro zurückkehren. Gedenket des Verſpre⸗ 
chend, welches ihr dem Könige der Geifter gethan 

abt.« ‘ 


Vu 3. 
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»Laßt und reifen,« antwortete der Fürſt; vich 
will ed treulich erfüllen. Ich befenne euch in: 
deſſen, mein lieber Mobarek, daß went ich auch 
dem Könige der Geijter gehorche, ich es jedoch 
nur mit Zwang thue. Das Fräulein, welches ich 
eben geheirathet babe, ift bezaubernd, und ich 
gerathe in VBerfuchung, fie nach Bulfora zu fühe 
ten und auf den Thron zu feßen.« BE 

»Ach, Herr,« entgegnete Mobarek, »bütet 
euch wohl, eurem Gelüuſte zu folgen. Beberr- 
fchet eure Leidenfchaft und was es euch auch. 
für Ueberwindung Foften mag, haltet dem Ko: 
nige der Seijter euer Wort.« —- . 

»Wohlan, Mobaref,« fagte der Fürſt, »ſor⸗ 
et. nur dafür, mir diefe liebenswürdige Jung— 
rau zu verbergen, daß fie nimmermehr meinen 
Augen begegne! Vielleicht babe ich ſte nur fchon 
zu. viel gejehen !« — 
| Mobarek ließ nun die Anjtalten zur Abreife 


machen. Sie Fehrten nach Kabiro zurück, und 
‚nahmen von dort den Weg nach der Zufel des 
Königs der Geiſter. 
Als fie dort anlangten, ſprach die Braut, 
welche die Reiſe in der Sänfte gemacht, und 
den Prinzen ſeit dem Hochzeittage nicht wieder 
geſehen hatte, zu Mobarek: »Wo find wir deun? 
Werden mir nicht bald in das Reich des Königs 
meines Gemahls Fommen ?« . 
»Önädige Srau,« antwortete Mobaref, »eö 
it Zeit, euch zu enttäufchen. Der König Senn 
Bat euch nur geheirathet, um euch aus dem 
auſe eures Vaters zu Defommen. Nicht um 
euch zur Königinn von Balfora zu machen, bat 


ee 
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er fich mit euch vermählt, fondern um euch dem 
Könige der Geijter zu überliefern, welcher eine 
ſolche Jungfrau, wie ihr ſeyd, von ihm gefor: 
dert bat.« s u 

Auf diefe Erklärung fing fie bitterlich au zu. 
weinen, fo daß der Furft und Mobarek jehr er: 
weicht wurden. »Habet Mitleid mit mir,« ſprach 
fie zu ihnen. »Ich bin eine Fremde: ihre müßt 
die an mir begangene Verräherei vor Gott ver: 
antworten.« 

Ihre Thränen und ihre Klagen waren frucht- 
los. Man ſtellte fie dem Könige der Geiſter vor, 
welcher, nachdem er fie mit Aufmerkjamkeir be⸗ 
trachtet hatte, zu Seyn fprach: »Fürft, ich bin 
zufrieden mit dir. Die Jungfrau, welche du mir . 
hergeführt hajt, ijt reizend und keuſch; und dei= 
ne Selbftüberwindung, um mir Wort zu halten, 
if mir angenehm. Kchre beim in dein Reich. . 
Benn du in das unterirdifche Gemach der acht 
Standbilder trittſt, fo ıwirjt du darin das neunte 
finden, welches ich dir verfprochen Babe: .ich 
werde ed durch meine Geifter dorthin bringen 
loffen.« on | 
Senhyn dankte dem König der Geifter, und, 
reifte mit Mobarrk wieder nach Kabiro. Aber er 
bfieb nicht lange in diefer Stadt: die Ungeduld 
nach dem neunten Standbilde beichleunigte feine 
Abreife. Indeſſen unterließ er nicht, häufig an 
feine gewejene Braut zu denfen; er machte ſich 
Bormwurfe über den gegen fie verübten betrug, 
und betrachtete fich ald die einzige Urfache ihres 
Unglücks. »Weh mir!« fprad) er bei fich felber, - 
»ich Habe fie der Zärtlichkeit eines Vaters entgo» " 
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gen, um fie einem Geiſte zu opfern. O unver⸗ 
ee Schönheit, du verdienteft ein befferes- 
ickſal!« 

Erfüllt von dieſen Gedanken, kam der König 
Seyn endlich wieder in Balſora an, wo ſeine 
Unterthanen, entzückt über feine Heimkehr, 
große Freudenfeſte anſtellten. Er begab ſich ſo⸗ 

leich zur Königinn Mutter, um ihr von ſeiner 
Reife Bericht abzuftatten: und diefe freute fich 
febr zu vernehmen, daß er das neunte Stands 


. Bild erhalten hatte. 


»Romm mein Eobn,« fprach fie, »laß es und: 
fben; denn ohne Zweifel ift es fchon in‘ dem 
unterirdiſchen Gemache, weil der König der Geis 
fter dir verheißen Bat, Muß’ du es darin finden 
würdeſt. «. 

Der junge König und ſeine Mutter, beide 
voll Ungeduld, dieſes wunderbare Standbild zu 
fchauen, fliegen in das umterirdifche Gemach bins 
ab, und traten in bas Zimmer der Standbilder. 
Aber wie groß wear ihre Ueberraſchung, als fie, 
anftatt eines Diamantenen Standbilded, auf dem. 
neunten Fußgeſtelle eine a ale Jungfrau 
erblickten, welche der König ſogleich für dies 
jenige erfannte, die er nach der Geifterinfel ges 
führt Hatte. 

Mein König, ſprach zur ihm die Jungfrau, 
side ſeyd fehr verwundert, mich bier zu ſehen! 
Ahr erwartet, etwas viel Köftlichered zu den, 
als mich, und ich zweifle nicht, dag es in dieſem 
Augenblicke euch gereuet, euch fo viel Mühe gege⸗ 
ben zu haben. Shr verjprachet euch eine fchonere 
Belopuuug.« | 
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Rein, geliebte Frau,« antwortete Seyn, »der 

Himmel: ift mein Zeuge, daß ich mehr als ein- 
mal daran dachte, dem Geiiterfünig mein Wort 
zu brechen, und euch für.mich zu erhalten. Wie 
Foftbar auch ein diamantened Standbild - fen, 
Tann ed die Wonne aufmwiegen, euch zu befigen? 
Ich liebe ench mehr, als alle Dianrmınten und 
alle Reichthümer der Welt.« 

Indem er diefe Worte ausfpradh, hörte man 
‚einen Donnerſchlag, von welchem das unterirdie 
sfhe Gemach erbebte. 

Die Mutter Seyns war darüber erfchrocden; 
„aber der König der Geiſter, ‚welcher plötzlich er⸗ 
ifchien, zerftreute ihre Furcht. »Königinn,« ſprach 
er zu ihr, »ich beispüiße ‚und .liebe enren Sohn. 
Sch wollte ſehen, .ob :er .in feinem Alter im 

Stande wäre, feine Leidenfchaft zu bezähmen. 
Ich weiß wohl, daß die Neize diefer jungen 
Schönen ihn verfucht haben, und daß er Jein 
mir gegebened Berfprechen, ihren Befiß nicht 
u wünſchen, nidt genau gehalten bat; aber 
In Ferne zu gut die GebrechlichEeit der menſch⸗ 
‚lichen Ratur, um.darüber zu zürnen, und ich 
»hewundere feine Zurückhaltung: Hier iſt nun 
dieſes neunte Standbild, welches ich ihm beſtimmt 
‚hatte: es ift vigl feltener und viel Eöftlicher, als 
‚alle die anderh !;— König Seyn, « fuhr er fort, ins 
dem er fich zu ihm wandte, »lebe glücklidy mit 
Ddieſer jungen Frau, ſie ift deine Gemahlinn; 
und willſt du, daß fie dir treu und bejtändig 
fen, fo liebe fie immerdar; aber liebe nur fie 
allein: gib ihr Feine Nebenbulerinn, und ich ver 
bürge dir ihre Treue.«; 
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._, Mit diefen Worten verfchmand der Geifter- 
fönig; und Seyn, entzücdt über feine Braırt 
. feierte denfelben Tag feine Hochzeit, und lief 
‚fie als Königinn von Balfora ausrufen: und 
‚diefe beiden ftetö treuen und liebevollen Gatten 
verlebten. mit einander eine lange Reihe von 
. $ahren. | 
DDie Sultaninn von Indien hatte Faum die 
Sefchichte des Königs Senn Aladnam vollendet, 
als fie ſchon um die Erlaubniß bat, eine andere 
anzufangen. Schachriar bewilligte fig ihre für die 
“ folgende Nacht, weil der Tag ſchon anbrechen 
‚wollte. . 


Zwei hundert und ſechs und achtzigſte Nacht. | 
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Chodadads und feiner Brüder *). 





Die Gefchichtichreiber des Königreichs Dyar⸗ 
befir 25) erzählen von einem ſehr mächtigen” 
und reichen Könige, welcher in der Stadt Har⸗ 
ran herrſchte. Er liebte feine Unterthanen nicht 
weniger, als er von ihnen geliebt ıvurde. Gr 
befaß taufend Tugenden, und es fehlte ihm nichts 
zu feinem vollkommenen Glücke, als ein Erbe. 
Obwohl er in feinem Serai 2%) die ſchön⸗ 
fien Weiber von der Welt hatte, io Fonnte er 
Doch Feine Kinder von ihnen erhalten. Ge bat 
unaufbörlich den Himmel darum; endlich in- eis 
ner Nacht, da er im tiefen Schlafe lag, erfchien 
ihm ein freundlicher Mann, oder vielmehr ein 
vopbet und fprach zu ihm: 
. „»Deine Bitte ift erhört; die ift endlich ge: 
_ währt, was du verlangteft. Sobald du eriwachit, 
ftebe auf, verrichte dein Gebet und mache zwei 
. Kniebengungen ; hierauf geb in den Garten dei— 
nes Palaftes, ruͤfe deinem Gärtner, und laß 
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dir von ihm eine: Granate bringen: iß davon 
fo viele Körner , als dir beliebt , und deine Wüns 
fche werden erfüllt werden.« 

Der König erinnerte fich beim Erwachen die— 
ſes Traumes, und dankte dem Himmel dafür. 
Er ftand auf, verrichtete fein Gebet, und machte: 
zwei Kuiebeugungen; dann ging er in den Gars 
ten, mo er von einer Granate funfzig Körner 
genau abzählte und Diejelben aß. 

Er batte funfzig Weiber, die fein Bette theils 
ten , und alle wurden fchwanger. Nur eine war 
darunter, Namend Pirnfe, deren Schwane 
gerfchaft nicht- fihtbae ward. Der König batte 
deshalb einen folchen Abjcheu vor ihr, daß er 
fie wollte tödten laffen.« 

»Ihre Unfruchtbarkeit ‚a fprach er, »ift ein 
fiberes Zeichen , daß der Himmel fie nicht für 
würdig achtet, Mutter eincd Prinzen zu wer—⸗ 
den. Sch muß die Welt von einem dem Herrn 
fo verhaßten Weſen reinigen.« 

Er Hatte fchon diefen graufamen Entfchluß 
gefaßt; aber fein Weſyr lenfte ihn davon ab, 
indem er ihm vorftelte, daß nicht alle Frauen 


chwanger ſeyn könnte, wenn ihre Schwungers 
chaft ſich auch noch nicht deutlich zeigete. 
Run wohl,s erwiederte der König, »fo mag 
fie leben; aber fie fol fogleich meinen Hof ver« 
laffen; denn ich kann fie hier nicht länger Dulden.s 
»Euer Majeftät Eönnte ſie,« verjeßte der We⸗ 


fir: geartet wären, und daß Pirufe doch wohl 


for, vzu dem Prinzen Samer, eurem Better, 
ſchicken.« 


Dem Könige gefiel diefer Ruth, under ſandte 


ö.......—!., 
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Yirufe nah Samuarien, mit einem Briefe, 
worin er feinem Better befahl, fie gut zu bee 
handeln, und wein fie ſchwanger wäre, ihm 
bon ihrer Niederfunft Nachricht zu geben. 

Kaum war Pirufe in dieſem Lande ange 
kommen, als fie ihre Schwangerfchaft fpürte ; 
und am Ende derfelben gebar fe einen Prinzen, 
fchöner ald der Tag. 

Der Fürſt von Sumarien fchrieb fogleich an den 
König von Harran, meldete De die glückliche Ge⸗ 
burt diefed Sohnes, und wünſchte ihm Glück dazu. 

Der Konig hatte große. Freude darüber, und 
antwortete dem Fürſten Samer folgendermaaßen: 

»Lieber Better, alle meine andern Frauen ' 

aben ebenfall® jede einen Prinzen geboren, fo 
aß ich bier eine große Menge Kinder habe. Ich 
bitte euch, den Sohn der Pirufe aufzuziehen, 
ihn Chodadad's) zu nennen, und ihn mir zu 
nden, wenn ich ihn vou euch fordere.« 

Der Fürſt von Samarien fparte nichts bei 
der Erziehung feines Neffen. Er ließ ihn reiten 
lernen, mit dem Bogen fchießen,, und alle ans 
dere einem Königsfohn angemeffene Dinge, fo 
vollkommen, daß Chodadad im achtzehnjährigen 
Alter für ein Wunder gelten Fonnte. 

Diefer junge Prinz, im Gefühl eines feiner 
Geburt würdigen Muthes, , fprach eined Tages 
zu feiner Mutter: »Ich fange an mich in ⸗ 
marien zu langweilen; ich fühle Begierde nach 
Ruhm in mir, erlaubet mir alfo, auszuziehen 
und Gelegenheiten aufzufuchen,, ipn in den Ge⸗ 
fahren ded Krieges zu erwerben. Der Königvon 
Harran, mein Bater, hat Zeinde. Einige benach⸗ 
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barte Fürſten wollen feine Ruhe ftören. Warum 
ruft er mich nicht zu Hülfe? Warum läßt er mich 
fo lange in der Kindheit? Sollte ich nicht jeko 
fchon an feinem Hofe feyn ? Während alle meine 
Brüder das Glück Haben, an feiner Seite zu 
fechten, fol ich bier mıein Leben in Müßiggang 
verbringen ?« Ä -. 

»Mem Sohn ,« antivortete ihm Pirufe, »ich 
Habe nicht weniger Ungebuld ald du, deinem 
Ramen berühmt zu ſehen. Sch wollte, daß du 
dich fchon gegen die Zeinde deines Vaters aus⸗ 
gezeichnet hätteft: aber du mußt abwarten, bi 
‘er Dich auffordert.« 


„Rein, Frau Mutter ‚« erwiederte Chodas ⸗· 


dad, vich habe nur zu lange gewartet. Ich bren⸗ 
ne vor Begierde, den König zu fehen, und ich 
bin in Berfuchung, binzuzieben, und als ein 
junger Unbelanuter ihm meine Dienfte angubies 
ten. Er wird fie ohne Zweifel annehmen, und 
ich werde mich nicht eher zu erkennen geben, ald 
bis ich taufend ruhmvolle Thaten vollbracht has 
be; ich will feine Hochachtung erwerben, bevor 
‚er mich erfennt.« 
Pirufe billigte diefen hochherzigen Entfchluß; 
und aus Sucht, daß der Fürſt von Samarien 
fich dein widerjeßen möchte, verließ Chodadad, 
ohne ihm denfetben mitzutheilen, eines Tages Sa⸗ 
marien, wie wenn eraufdie Jagd reiten wollte, 
. Er ritt ein weißes Roß, mit goldenem Züs 
gel und Hufbefchlag, Sattel und Schabracke von 
‚blauem Atlas mit Perlen befüet. Der Griff feis 
ned Säbeld wur ein einziger Diamant, und die 
Echeide von Sandelhplze, ganz mit Smaragden 
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und Rubinen pefet, Ueber feine Schultern hing 
ein Köcher und fein Bogen. In dieſem Aufzuge 
welcher feine herrliche Bildung mwunderbarli 
erhöhte, Fam er in der Stadt Harran .an. 

Er fand bald Mittel, fi) dem Könige vor⸗ 
ſtellen zu laffen, welcher, entzüct von feiner 
Schönheit, feinem ftattlichen Wuchſe, oder viel: 
Teicht auch von der Macht des Blutes hingezo⸗ 

en, ihn fehr huldreich empfing, und ihn nach 
einem Namen und Stande fragte. 

»Herr ‚a antıvortete Chodadad, vich bin der 
Sohn eined Emirs von Kahiro. Die Luft zu reis 
fen trieb mich aus meinem Buterlande, und da 
ich_auf der Fahrt durch) eure Staaten vernahm, 
daß ihr mit einigen eurer Nachbarn im Kriege 
wäret, fo bin id) an euern Hof gefommen, um 
Euer Majeftät meinen Arm anzubieten.« 

Der König überfchüttete ihn hierauf mit Liebs 
Fofungen, und gab ihm eine Anftelung in ſei⸗ 
nem Deere. un | 

‚ Der junge Prinz fäumte nicht, feine Tapfer⸗ 
Peit zu zeigen. Er erivarb fich die Hochachtung - 
der Dffiziere, und erregte die Bewunderung der 
Soldaten; und da er nicht weniger Einficht als 
Muth befaß, ſo gewann er jo fehl die Gnade 
des Königs, daß er bald fein Sünftling ward. 
Die Minifter und anderen Hofleute verſäumten 
nicht, täglich Chodadad zu befuchen ; und fie bes 
warben fich eben fo eifrig um feine Freundſchaft, 
Kalle die übrigen Söhne des Königs vernach- 

Affigten. 
Diefe jungen Prinzen konnten ſolches nicht 
ohne Verdruß bemierfen; und du fie dem Fremd: 





n 


ling die Schuld gaben, fo hatten fie einen hef⸗ 
tigen Haß auf ibn. —W 

Unterdeſſen gewann der König ihn je länger 
je lieber, und ward nicht müde, ihm Beweiſe 
ſeiner Zuneigung zu geben. Er wollte ihn ſtets 
um ſich haben. Er bewunderte feine geiſtvollen 
und klugen Reden; und um zu zeigen, in wel⸗ 


chem Grade er ihn für weile und verjtändig hielt, 


fo vertraute er ihm die Aufficht der übrigen Prins 
zen, obwohl er mit ihnen nur von gleichem Als 
ter war; fo daß. Chodadad.der Hofmeifter feiner 
Brüder ward. 

Dies reizte nur.noch mehr ihren Haß. » Wie !« 


fpeachen fie, »der "König begnügt fich nicht, ei⸗ 


nen $remdling mehr zu lieben, als uns, er macht 
ihn ee zu unferm Hofmeifter,, ſo daß wir 
nichts ohne ſeine Erlaubniß thun folen? Das 
dürfen wir nicht leiden. Wir müſſen uns von 
diefem Fremdling befreien.« 

»Wir brauchen nur ‚« fprach einer von ihnen, 
»alleſammt über ihn herzufallen und ihn unter 


unſern Streichen zu Boden zu ſchlagen.« 


»Nein, nein,« fprach ein anderer, »hüten 
wir und wohl, ibn felber umzubringen; fen 
Mord würde und dem Könige verhaßt machen, 
welcher und, zur Strafe dafür, alle der Nach⸗ 
folge für unmurdig, erklären würde. Laſſet und 
den Sremdling mit Lilt aus dem Wege räumen. 
Bitten wir ihn um die Erlaubniß, auf die Ja 

u reiten; und wenn wir weit genug vom Pala⸗ 
he find, fo nehmen wir den Weg nad) einer ans 
Deren Stadt, wo wir und einige Zeit verjteckt 
halten wollen. Unfere Abweſenheit wird den Kö: 
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nig verwundern, wenn er und nicht wiederfoms - 
nten fiebt, er wird die Geduld verlieren, und 
den Fremdling vielleicht tödten laffen ; wenige 
ftend wird er ıhn von feinem Hofe verbannen, 
weil er und erlaubt hat, allein den Palajt zu 
verlaffeım« oo 

Ale die Prinzen flimmten dieſem Anfchlage 
bei. Siegingen zu Chodadad, und baten ihn um 
die Erlaubniß zu einer Jagdluſt, mit dent Ver⸗ 
fprechen, denfelben Tag noch zurück zu kommen. 

Der Sohn der Pirufe ging in die Schlinge : 
er gab feinen Brüdern die erbetene Erlaubniß, 
Sie ritten weg, und Famen nicht wieder. 

Schon drei Tage waren fie abweſend, als der 
König EChodadad fragte: »Wo find denn die 
Drinzen? Ich babe fie ja lange nicht gefehen.« 

»Herr,« antwortete Shodadad mit einer fies 
fen Verneigung , »fie find feit Drei Tagen aufder 
Jagd; fie hatten mir indeffen verfprochen, eher 
zurück zu kommen.« 

Der König ward unruhig, und feine Unruhe 
vermehrte fish, als auch am folgenden Tage Die 
Ha noch nicht erfchienen. Er Eonnte feinen 

ven nicht mehr zurüchalten. »Unvorfichtiger 
Fremdling.« ſprach er zu Chodadad, »wie konn⸗ 
teſt du meine Söhne wegreiteu laſſen, ohne fie 
zu begleiten? Berfiebit du fo das Amt, welches 
ich dir aufgetwagen habe? Geh auf der Stelle, 
fie zu fuchen, und bringe fie mir ber, oder dein 
Tod ift gewiß.« ' 

Diefe Worte erfüllten den unglücklichen Sohn 
der Pirufe mit Entfegen. Er legte feine Rüftung 
an, und beftieg fchleunig fein Ro. — — 
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.. Er verläßt die Stadt, und wie ein Hirte, der 
feine Heerde verloren bat, fucht er überall im 
‚Gefilde feine Brüder; er erkundigt fih in allen. 
Dörfern, ob man fieniegends geſehen hat: und 
da er Feine Kunde von ihnen befommen Faun,, 
ſo gibt er ſich dem heftigſten Schmerze bin. »Ach, 
meine Brüder,« ruft er aus, »was iſt aus euch 

worden? Solltet ihr unſerm Feinde in die 
ände gefallen ſeyn? Sollte ich nur deshalb an 
den Hof zu Harran gekommen ſeyn, um dem 
König ein fo grauſames Herzeleid zu bereiten %«. 

Er war untröftlich, den Prinzen die Jagd 
erlaubt, oder fie nicht begleitet zu haben. 

Nach einigen Tagen vergeblicher Nachfors 
ſchung, gelangte er in eine ungeheuer weite Ebe— 
ne, in deren Mitte ein Palajt von fchiwarzem, 
Marmor fland. Er nähert fich demfelben, und 
fieht an einem Fenſter ein wunderjchönes Fräu— 
lein., aber blos mit ihrer Schönheit geſchmückt; 
denn ihre Haare waren zerftreuet und ihre Klei— 
der zerriſſen, und man bemerfte auf ihrem Ge: 
fihte den Ausdruck der tiefiten Betrübniß. . 

. Sobald fie Chodadad erblickte, und meinte, 
daß er fie wohl hören Fünnte, fo redete fie ihn. 
mit folgenden Worten an: »O Jüngling! ent: 
ferne dich von diefem unfeligen Palaſt, wo du. 
dich bald in der Gewalt des Ungeheuers fehen 
wirſt, welches ihn bewohut. Ein Ehwarzer, der 
fi von Menfchenblut nährt, haufet hier; erer: 
greift alle Leute, welche ihre böſes Glück duch 
Diefe Ebene führt, und verjperrt fie in dunkle 
Löcher, aus welchen er fie nur hervorzieht, um 
fie zu verfchlingen.« " , 
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»Schönes Fräulein ‚« antwortete ihr Choda⸗ 
dad, »faget nur, wer ihr feyd, und ſeyd wegen 
des Uebrigen unbeforgt.« 

»Ich bin aus Kahlro gebürtig, von vorneb- 
mem Gefchlechte,a antwortete dad Fräulein, »und 
kam auf der Reife nach Bagdad nahe an diejem 
Palafte vorbei, wo mir der Schwarze begegnete, 
alle meine Leute tödtete und mich hieher führte. 
Ich glaubte nichts anderes befürchten zu dürfen, 
als den Tod: aber zum Webermaaße dei Uns 
glücks, verlangt dieſes Ungeheuer gar Gefällig⸗ 
keit von mir; und wenn ich mich morgen nicht 
gutwillig feiner viehiſchen Luſt preisgebe, fo muß 
ich auf die äußerjte Gewaltthat gefaßt ſeyn. — 
Noch einmul,« fuhr fie fort, »rette dich, der 
Schwarze wird bald zurückkommen; er ijt aus⸗ 
gegangen, um einige Reifende zu verfolgen, wel: 
che er von ferne au der Ebene bemerkt hat. Du 
baft Feine Zeit zu verlieren, und ich weiß felbft 
nicht, ob du noch durch cine fchleunige Flucht 
ihm entrinnen Eunnft.< 

- Sie hatte diefe Worte noch nicht auögefpro: 
chen, als der Schwarze erfchien. E8 war ein 
Kerl von ungeheurer Größe und furchtbarem 
Ausſehn. Er ritt ein großes Tartarifches Prerd, 
und führte cin fo breites und ſchweres Schwert, 
dag er nur allein es handhaben Eonnute. 

Als der Prinz ihn erblickte, verwunderte er 
fih über die ungeheure Gejtalt. Er empfahl fich 
dem Himmel, und bat ihn um feinen Schuß; 
dann zog er den Säübel, ‚und. erwartete fejten 
Fußes den Schwarzen, welcher, einen fo ſchwa—⸗ 
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chen Feind verachtend, ihn aufforderte, ſich oh⸗ 
ne Schwertſchlag zu ergeben. 


Zweihundert und ſieben und achtzigſte Nacht. 


Chodadad aber: zeigte Durch fein Standhalten, 
daß er fein Leben vertheidigen wollte; er nähere 
te fich ihm, und hieb ihn Fräftig in das Knie. 
Als der Schwarze fich verwundet fühlte, ftieß 
er ein fo entfegliches Sefchrei aus, daß die ganze 
Ebene davon wiederhaltte. Er wird rafend und 
fchäumt vor Wuth, hebt fich in den Steigbügeln 
empor, und will mit feinen furchsduren Echwere 
te Chodadads Schlag erwiedern. Der Streich 
wurde fo jählings geführt, daß es um den june 
gen Prinzen geicheben ıwar,, wenn er ihm nicht 
Durch eine geichichte Echwenfung feined Roſſes 
ausgewichen wäre. Das Schwert fuhr mit 
grauenvollem Saufen durch die Luft. Jetzt aber, 
bevor der Echwurze einen zweiten Streich auds 
holen Fonnte, gab ihm Chodadad einen fo Fräf: 
tigen Echlag auf den rechten Arm, daß er ihn 
abhieb. Das fehrecbare Schwert fiel zugleich 
mit der Hand, die es bielt, zu Boden; und der 
Schwarze, von der Gewalt des Schlages ges 
troffen , fan? alsbald aus den Bügeln, und von 
feinem Falle erdrühnte die Erde. Hierauf flieg 
der Prinz von feinem Roſſe, warf fich über feinen 
Seind Her, und hieb ihm den Kopf ab. _ 

In dieſem Augenblicke that das Fräulein, 
beren Angen Zeugen dieſes Kunıpfes geweſen 
waren und die für den jungen von ihr bewun: 
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derten Helden heiße Gebete gen Himmel ſandte, 
einen Freudenſchrei, und fprach zu Chodudab: 

:»Prinz, (denn der ſchwere Sieg, welchen ihre 
- hier errungen. habt," überzeugt mich, ſowohl 
als euer edles Weſen, daß ihr nicht von gemeis 
nein Stande ſeyd,) vollendet euer Werk: der 
Schwarze trägt die Schlüffel dieſes E chloffes 
bei fich, nehmet fie, und kommet, mich. aus 
dieſem Gefängniſſe iu befreien.« 

Der Prinz ducchiuchte die Tafchen des Elen⸗ 
den, der im Staube Bahingerjtect lag, und faud 
darin mehrere Schlüifel. 

Er öffnete Die erfte Pforte, und trat in einen 

roßen Hof, wo er das Fräulein antraf, bie 
‚ihm entgegen Fam. Sie wollte fich, zum Zei⸗ 
chen ihrer tiefen Dankbarkeit, ihn zu Süßen 
werfen; er aber verhinderte fie daran. Sie pries 
feine Tapferfeit und erhob ihn über alle Helden 
der Welt. , 

Sr erwiederte ihre-Höflichkeiten ;. und ba fie 
ihm in der Nähe noch fchöner erfchien, als von 
— ſo weiß ich piet⸗ ‚ob. ſie über ihre Be⸗ 

reinng aus einer ſo furchtbaren Gefahr mehr 
AH fühlte, ald er darüber, daß er einem 
o fchönen Fräulein. einen. fo wichtigen Dienft 
geleiftet "hatte. 
Ihre Unterredung ‚wurde durch Geſchrei und 
Seftöhn unterbrochen. »Was höre ich ?« vief 
Shodadad, »woher Eommen diefe Fläglichen Töne, 
Die an mein Ohr fchlagen fa, _ | 

»Herr,« .antıvortete das. Fräulein, indem fie - 
ihm eine niedrige Thüre innerhalb des Hofes 
zeigte, vfie Fommen von. bort herz es ftecken * 

vum. 


- 
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ich weiß nicht wie viel Unglüdlic;e, welde ihre 
Unſtern in die Hände des Echiwarzen fallen ließ; 
fie liegen alle in Ketten, und jeden Tag 308 
Diefes Ungeheuer einen hervor, um ibn zu 


. . freffen.« 


vEs erben meine Freude noch mebr,« fuhr 
der junge Prinz fort, »zu vernehmen, daß mein 
Sieg diefen Unglüdlichen das Leben rettet. Kom⸗ 
met, edles Fraulein, und theilet mit mir das 
Vergnügen, fie in Freiheit zu feßen; ihr könnt 
an euch felber die Freude ermeſſen, welche wie 
ihnen machen werden.« , 

Mit diefen Worten näherten fie fich der Thüre 
des Sefüngniffes. Se näher fie Famen, je Deuts 
licher. Founten fie das Wehflagen der Gefangenen 
vernehmen. Chodadad ward Davon tief gerührt; 
ungeduldig, ihre Leiden zu endigen, ſtieß ex 
fchleunig einen Echlüffel in das Schloß. Er traf 
anfangs nicht den rechten, und nahm einen ans 
dern: bei dieſem Geräufche wähnten alle jdie 
Unglücklichen, ed wäre der Schwarze, der, wie 
gewöhnlich, ihnen zu eflen bringen und zugleich 
einen der Unglück: Gefährten zu feinem Straße 
Aue wollte, und verboppelten be Angftgefchrei: 
o Eägliche Stimmen . ließen fich hören, als 
Ivenn ie aus dem Mittelpunfte der Erde herauf 
tonten, 

Unterdeffen öffnete der Prinz die Thüre, und 
fand eine fehr fteile Treppe, auf welcher er in 
ein tiefes und weites Gewölbe hinabſtieg, das 
ducch ein Luftloch ſchwach erhellet war, und 
worin mehr ald hundert Menſchen mit gefeilel 
ten Händen an_Pfühle gebunden waren. 


ten befreiet waren, fo hal 
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Unglückliche Zuiſedet ſprach er zu ihnen, 
»nnſelige Schlachtopfer, Die ihr nur den Augens 
blic£ eined graufamen Todes erwartet, danket 
dem Himmel, welcher euch heute vermittelſt 
meines Armes befreiet! Ich habe den furchtba— 
ren Schwarzen, deffen Beute ihr waret, getüde 
tet, und ich komme, .eure.Ketten zu zerbrechen.« 
Die Gefangenen hatten nicht fo bald dieſe 
Worte gehört, ald fie alle zufammen ein Ges 
fchrei des Erſtaunens und der Freude ausſtie⸗ 
Ben. Chodadad. und dad Fräulein fingen an, fie 
Ioszubinden; und-fo wie welche von ihren Ket⸗ 
In fie den andern aus 


- den ihrigen, fo daß binnen Eurzer Zeit alle in 


Pr | 


Sreibeit waren. 

Jetzt warfen fie fi zu Chodadads Füßen, 
und nachdem fie ihm für thre Befreiung gedankt 
hatten, verließen fie dad Gewölbe. Und als fie 
nun auf dem Hofe waren, wie gFdß war da das 
Erjtaunen des Prinzen, unter den Oefangenen 
auch feine Brüder zu treffen, welche er fo lange 
fuchte und nicht mehr zu finden hoffte. 

.»Ah, Prinzen,« rief er aud, ald er fie er: 
blickte, »täufche ich mich nicht? Seyd 2 es 
wirklich? Darf ich mir ſchmeicheln, daß ich euch 

m König eurem Vater wiedergeben kann, der 
über euern Verluſt untröftlich iſt? Aber follte 
nicht auch einer von euch zu beweinen ſeyn? 
Send ihr alle am Leben? Ach! der Tod eined 
einzigen reicht bin, die Freude zu vergiften, 
welche ich darüber empfinde, euch gerettet zu 
habew!« . 
Die neun nnd vierzig Prinzen gaben ſich 
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ſämmtlich Chodadad zu erPennen, der fte einen 
uach dem andern umarmte, und ihnen Die Un⸗ 
ruhe mittheilte, in welche ihre Abiwefenbeit den 
König verfehte. Sie ertheilten ihrem Befreier 
alfe Lobfprüche, dia er verdiente; daſſelbe thaten 
die übrigen Gefangenen, die Feine Ausdrücke 
ſtark genug finden: Fonnten, um ganz die Danke 
barkeit zu bezeigen, von welcher fie fich durchs 
drungen fühlten.’ ' 

Cbhodadad durdhfuchte hieranf mit ihnen das 
Schloß, und fand darin unermeßliche Reichthü⸗ 
mer, feine Leinwand, Goldbrofate, Periilche, 
Teppiche, Chinefifchen Atlas, und eine Menge 
auderer Waaren, welche der Schwarze den ges 
plünderten Karawanen abgenommen hatte, und 
wovon der größte Theil den von Chodadad ſo 
eben befreiten Gefangenen gehörte. Jeder ers 
Fannte fein Gut, und nahm es in Anfpruch. Der 
Prinz ließ fie ihre Ballen nehmen, und vertheilte 
Fand noch die übrigbleibenden Waaren unter 

nen. 

Hierauf fprach er zu ihnen: »Wie wollt ihr 
aber eure Ballen fortbringen ? Wir find in einer 


MWüfte, und ed hat Peinen Anfchein, daß. Ihe 


bier Pferde finden mwerdet.« 

»Herr,« antwortete einer. der Gefangenen, 
»der Schwarze bat mit unfern Waaren auch uns 
fere Kameele geraubt: vielleicht fteben fie noch 
in den Ställen diefes Schloffes.« 


»Das ift nicht unmöglich ‚a verfeßte Chodas - 


dad, »wir müſſen nachforfchen.« 
Zu gleicher Zeit ging er mit ihnen in bie 
. Ställe, wo fie. nicht nur die Kameele der Kaufe 
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lente, ſondern auch die Pferde der Söhne des 
Königs von Harran fanden; was alle mit Freu⸗ 
den erfüllte. 
In den Ställen befanden ſich auch einige 
rer SPlaven, weiche, als fie alle die Ger 
angenen befreiet ſahen und daraus auf den Tod 
des- Schwarzen ſchloſſen; in Schreck geriethen 
und auf ihnen bekannten Auſswegen entflohen. 
Man dachte nicht datan, fie zu. verfolgen. Die 
Kaufleute, voUer Freuden, mit ihrer Freiheit 
auch. ihre Waaren und’ Kameele wieder erhalten 
zu haben, rüfteten fih zur Heimkehr: aber vor 
ihrer Abreiſe dankten nochmals ihrem Be⸗ 


„freier. 

Als fie weg waren, wandte ſich Chobadad 
u dem Fräulein, und fragte fie: »Wohin, edles 
Seäulein , wünfcht ihr euch zu begeben 7 Wohin 
wolltet ihr reifen, al& ihr von dem Schwarzen 
überfällerwurdet ? Ich will euch nach dem Drte 

führen, welchen ihr als Zuflucht erwählt habt, 
und ich zweifle nicht, daß diefe Prinzen ſämmt⸗ 
lich ebenſo gefonnen find.« Die Eöhne des Kö⸗ 
nigs von Harram betheuerten dem Sräulein, fie 
würden fie nicht eher- verlaffen‘, ald bis fie fie 
ihren Aeltern wiedergegeben hätten. 

»Prinzen,« fprach fie hierauf zu ihnen, vich 
bin aus. einem von hier zu weit entfernten’ Lans- 
de; e8 bieße eure Großmuth mißbrauchen, wenn 
ich euch einen fo weiten Weg machen WR übris 
gend muß ich euch auch befennen, dagrich von- 
meinem Vaterlande für immer gefchieden bin.- 
Ich habe euch vorhin gefagt, ich.jey ein Fräu— 
lein aus Kahiro; aber nach ber mie nan euch be=- 


wiejenen Güte, und nach der Verpflichtung, 
welche ich gegen euch habe, Herr,« fügte fie bins 
zu; indem fie Chodadad anſah, »würde ich fehr 
undankbar jenn, wenn ich euch länger die Wahrs 
heit verhehlete. Ich bin die Tochter eines Koͤ⸗ 
nigs. Ein Kronenräuber hat fich des Thrones 
meined Vaters bemächtigt, nachdem er ihm 
das Leben geraubt hat; um nun dad meinige. 
zu retten, war ich genothigt, die Flucht zu er- 
greifen.« | 
Nach diefem Bekenntniß, bat Chodadad mit ſei⸗ 
nen Brüdern die Prinzeffinn, ihnen ihre Sefchichte 
j erzählen, indem fie fie verficherten, daß fie als 
en möglichen Theil an ihrem Unglüce nähmen 
und bereit wären, nıchtö zu fparen, um fie wie, 
der glücklich zu machen. 
achdem fie_ihnen für diefe neuen Betheue: 
rungen ihree Dienfiwilligfeit gedankt hatte, 
konnte fie nicht umhin, ihre Neugier zu befriedis 
gen, und fie begann folgendermanßen die Er⸗ 
zählung ihrer Abenteuer: 


Zweihundert und at und adhtzigfte Nacht. 





Gefdidte 
der Prinzeffinn von Deryabar. 





„Ur einer Inſel fiegt eine Stadt Namens Des 
eyabar:‘). Lange Zeit herrichte hier ein mächtis 
er, reicher und tugei:dhafter König. Diefer Fürft 
atte Peine Kinder, und died allein mangelte noch 
an feinem Glüce. Er bat unabläßlich den Him⸗ 
mel darum; dieſer aber erhörte ihn nur halb, 
denn, nad) langem Harren, brachte die Königinn, 
feine Gattinn, nur eine Tochter zur Welt. 
. Sch bin diefe unglücklihe Prinzeffinn. Mein 
Bater hatte mehr Berdruß als Sreude über 
meine Geburt; jedoch unterwarf er fich dem 
Willen Gottes. Er ließ mich mit aller erdenkli- 
cher Sorgfalt erziehen, in der Abficht, da er Feir 
nen Sohn. hatte, mich die Regierungskunft, zu 
ne damit ich einft feine Stelle nach ihm ein: 
nahme. = . 
Eines Tages, ald er fich auf der Jagd erlus 
fligte, erblickte er -einen wilden Eſel. Er ver⸗ 
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folgte ihn, und kam dadurch von ſeinem Jagd⸗ 

geioige ab; feine Hiße verleitete ihn fo weit, 
ß er, ohne an fein Verirren zu denken, ihm 

bis in die Nacht nadjagte. Jetzo flieg er vom 

Pferde, und feßte fich am Eingange eines Ges 

Bir ed nieder, in welches. er den &fel fich ver⸗ 
ecken geſehen hatte: 

Kaum war die Nacht angebrochen, als er 
zwifchen den Bäumen ein Licht erblickte, wor⸗ 
aus er ſchloß, daß er nicht weit von einem Dorfe 
entfernt wäre. Er freute fich darüber in der Hoff⸗ 
nung, dort die Nacht bleiben zu Fünuen, und je⸗ 
mund zu finden, den er zu feinem Gefolge ſchi⸗ 
een Fönnte, um ihnen zu melden, wo er wäre: 
Er fand alfo auf,. und ging dem Lichte nach, 
weiches ihm zum Leiter diente. 

Er erkannte bald, daß er fich getäuscht hatte s- 
dieſes Licht war nichtd anderes, ald-ein in einer’ 
Hütte brennendes Feuer. Er näherte fich derjels 
ben, und ſah mit Erjtaunen einen großen ſchwar⸗ 

en Kerl, oder vielmehr einen furchtbaren Nies 
n, der auf einem Sofa ſaß. Das Ungehener 
Dee einen großen Krug mit Wein vor jich fies 
en, und briet auf den Kohlen einen Ochſen, 
welchen er eben abgehäutet hatte.. Abwechjelnd 
. febte er bald den Krug an den Mund, bald zer⸗ 
ffückte er den Dchfen und fraß davon. 

Aber was am meiften die Anfınerkfamkeit 
des Königs, meines Vaters, auf fich zog, war 
eine ſehr ſchöne Fran, welche er in ber Hütte er« 
‚blickte. Sie ſchien in tiefe Traurigkeit verſunken; 
pre Hände waren gebunden, und an ihren Knien 
ftand ein Meines Kind von zwei bis drei Jah⸗ 
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ren, welches, ald wenn es fchon das Unglück der 
Mutter mitfühlte, ohne Lnterlaß weinte und 
die Luft mit feinem Gefchrei erfüllte. 

Mein Vater, gerührt non diefem jammer⸗ 
vollen Anblicke, war anfangs in VBerfuchung,, in 
die Höhle zu ftürzen und den Riefen anzugreifen ; 
aber , bedenkend, daß der Kampf ungleidy wäre, 
hielt er ſich zurück, und befchloß, da feine Stärke 
nicht ausceichte, ihn aus dem Hinterhalte zu bes 

egen. 

Unterdeffen hatte ber Niefe den Weinkru 
geleert und mehr ald die Hälfte des Ochſen auf 
gefreflen, und wandte fi) nun zu der Frau, mit 
den Worten: 

»Schöne Prinzgeflinw,; warum zwingt ihr mich 
durch eure Hartnäcigfeit, euch mit Strenge zu 
behandeln? Es fteht nur bei euch, glücklich zu 
fenns ihre dürfe euch nur entfchließen,, mich gu 
lieben und mie treu zu bleiben, und ich werde 
mit euch viel fanfter umgehen.« 

»O Icheußlicher Waldtenfel,« antwortete die 
Stau, »hoffe:nicht, daß die Zeit meinen Abſcheu 
vor dir vermindere! Du wirjt in meinen Augen 
immerdar ein Ungeheuer bleiben !« Diefe Worte 
murben mit fo viel Echimpfreden begleitet, daß 
der Rieſe davon erzürnt wurde. 

»Das iſt zu viel!« rief: er mit Wutb aus; 
„meine Liebe verwandelt ſich in Abfcheu; dein 
Haß erregt endlich den meinigen, ich fühle es, 
daß er meine Begier befiegt, und ich wünſche 
jegt noch heißer deinen Tod, als ich deinen Bes 
fig begehrt babe. 

Mit diefen Worten ergreift er die unglückliche 
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Stau bei den Haaren, hebt fie mit der einen 
Hand in die Luft empor, und ijt fchon im Bes 
ariff, ihr den Kopf abzubuuen, ald mein Bater 
einen Pfeil abdeückt, welcher den Niefen in den 
Bauch fährt, fo Daß er tuumelt und alsbald todt 
niederſtürzt. 

Mein Vater trat nun in die Hütte, er band 
die Hände der Frau los, und fragte ſie, wer ſie 
wäre, und Durch welches Abenteuer fie ſich bier 
befände ? »Herr,« antwortete fie ihm, van der 
Küfte des Meered wohnen einige Sarrayes 
niſche Stämme, deren Dberhaupt und Fürſt 
mein Semapl ift. Diefer Riefe, den ihr. eben ges 
tödtet habt, war einer feiner ee nen Offi⸗ 

iere. Der Ekende faßte zu mir eine jo heftige 
eidenfchaft, daß .er fie ſehr forgfältig verbarg, 
bis er eine günftige Gelegenheit fünde, zur Aus⸗ 
führung feines Anſchlages mich zu entführen. 

Das Glück. begünftigt öfter die böfen Unter: 
nehmungen, ald die guten Borfäße. Eines Tas 
ges überfiel der Rieſe mich mit meinem Kinde 
an einem abgelegenen Drte; er entführte und 
beide; und um alle Nachforfchungen zu verei⸗ 
teln, tvelche, wie er wohl wußte, mein Gemahl 
anſtellen würde, brachte er und in diefes Gehölz, 
wo er und feit einigen Tagen fefthält. Wie bes 
jammernsmwürdig auch mein Schifal iſt, fo 
fühle ich jedoch einen geheimen Troſt, wenn i 
bedenke, daß diefer Riele, fo: viehifch feine Brunf 
war, doch nicht Gewalt gebraucht hat, um das 
jr erlangen, was ich feinen Bitten ſtets vers 
agte. Damit ift nicht gefagt, daß er mie nicht 
hunbdertmal gedroht hätte, er würde zu den äus 
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ßerſten Zwangsmitteln ſchreiten, wenn er nicht 
anders meinen Widerſtand beſiegen könnte; und 
ich bekenne —D daß ich jetzt eben, als ich durch 
meine Reden feinen Zorn reiste, weniger um 
mein Leben ald um meine Ehre beforgt war. Da 
habt ihr, Herr,« fuhr die Semahlinn des Sarra⸗ 
enifchen Sürften fort, »meine Gefchichte; und 
ich zweifle nicht, ihr werdet fie mitleibswürdig 
enug finden, um nicht zu bereuen, daß ihr mir 
o großmütbhig zu Hülfe gekommen ſeyd.« 

»3a, edle Frau,« antwortete ihe mein Bater, 
»euer Unglück bat mich innigft gerührt ; aber es 
ſoll nicht an mir liegen, daß euer Schickfal nicht 
wieder beffer werde. Morgen, fobald der Tag 
die Schatten der Nacht zerftreuet bat, wollen 
wir dies Gebölz verlaffen und den Weg nad) 
der großen Stadt Deryabar fuchen, deren Kö⸗ 
nig ich bin; und wenn es euch annehmlich ift, 
fo wohnt ihr jo lange in meinem Palafte, bis 
der Fürſt, euer Gemahl, euch abholt.« 


Zweihundert und neun und achtzigfte Nacht. 


Die Sarrazenifche Fürftinn nahm das Er⸗ 
bieten an, und am folgenden Morgen begleitete 
fie den König, meinen Vater, welcher am Aus» 

ange des Gehölzes ale feine Lente traf, welche 
ihn die ganze Nacht gefucht hatten und jehr um 
ihn in Sorgen waren. Sie waren eben jo fehr 
erfreut, ihn wiederzufinden, als verwundert, 
ihn in Begleitung einer Frau zu fehen, deren 
Schönheit fie in Erflaunen fehte. Er erzählte 
bnen, wie er fie gefunden und welche Gefabe er 
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gelaufen hätte, als er fich der Hütte genähert, 
vo er ohne Zweifel dad Leben verloren, wenn 
der Niefe ihn erblickt hätte. . 

Einer der Dffiziere nahm die Sürftinn Bine 
ter fich auf fein Roß, und ein anderer trug das 
Kind. 

In diefem Aufsnge erreichten fie den Palaft 
des Königs, meined Vaters, welcher der ſchönen 
Carrazeninn eine Wohnung einränmte, und the 
Kind mit vieler Sorgfalt erziehen ließ. Die 
Fürftinn war nicht unempfindlich für Die Güte 
des Königs: fie bewies ſich ibm fo erzeuntlich, 
wie er nur wünfchen mochte. Anfangs fchien fie 

ienlich unrubig und ungeduldig darüber, daß 
ihr Gemahl fie nicht heimholte; aber nach und 
nach verlor fich ibre Uneube: die Aufinerkſam⸗ 


Zeit, welche mein Vater für fie hatte, befchwich- - 


tigten ihre Ungeduld; Furz, ich glaube, daß fie 
ed dem Schickſale weniger Dank gewußt, wenn 
es fie wieder den Shrigen zugeführt hätte, als 
daß e8 fie von denfelben entfernt hatte. 
Unterdeflen wuchs ihr Sohn auf: er war 
fehr mwohlgebildet ; und da es ihm nicht an Ber: 
ſtand fehlte, fo ward es ihm leicht, meinem Va⸗ 
ter zu gefallen, der große Zuneigung zu ihm 
faßte. Alte Hofleute bemerkten Dies, und meins 
ten, daß diefer Tüngling mich wohl heirathen 
könnte. In folder Vorausſetzung betrachteten 
fie ihn fchon ald den Throuerben, machten ihm 
den Hof, und beeiferten fich ſämmtlich, fein Ver⸗ 
trauen zu gewinnen. Er durdyfchaute den Ber 
weggrund ihrer Anbänglichkeit , freute fich dar⸗ 
uber, und den Abftand zwifchen uns vergeſſeud, 
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ſchmeichelte er fich mit der Hoffnung, dag mein 
. Bater ihn wirklich fo ſehr liebte, um ihn bei 
dieſer Berbindung alten Prinzen der Welt vor« 
uzieben. Er that noch mehr: da für feine Wün⸗ 
eh der König zu lange ſäuinte, ihm meine Hand 
anzubieten, fo hatte er die Kühnheit, ihn felber 
darıım zu bitten. Welche Strafe feine Dreiftig« 
keit auch verdient hätte, doch begnügte mein 
Bater fi) damit, ihm zu antworten, daß er an⸗ 
dere Abfjichten mit mir hätte, und fab ibn dar⸗ 
um nicht fcheel an. Den jungen Mann aber ers 
bitterte diefe abfehlägige Antwort; und in feis 
nem Hochmuthe fand er fich über diefe Verſchmä⸗ 
bung feiner Bewerbung fo beleidigt, al8 wenn 
er um ein Mädchen aus dem gemeinen Volke 
geworben hätte, oder wenn cr von gleicher Ges 
burt mit mir geweſen märe. Er blieb dabei nicht 
ftehen: er beichloß, fih an dem Könige zu räs 
den; und mit einer Undankbarkeit, von welcher 
es wenig Beifpiele gibt, fliftete er eine Ders 
ſchwörung gegen ihn, erdolchte ihn, und ließ 
zum König von Derngbar ausrufen, unters 
tust durch eine große Anzahl von Mißvergnügs 
ten, deren Unzufriedenheit er zu benugen wußte. 
Nachdem er meinen Vater aus dem Wege ges 
räumt hatte, war feine erfte Sorge, felber au 
der Spike eines Theild der VBerfchworenen im 
mein Zimmer zu dringen. Seine Abficht war, 
mir das Leben, zu nehmen, oder mich mit: Ges 
malt zu zwingen, ibn zu heirathen. Aber ich 
hutte gerade noch. Zeit, ihm zu. entrinnens wäh: 
rend er damit befchäftigt war, meinen Buater zw 
ermorden, kam ber Groß⸗Weſyr, der feinen Herrn 
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ftet8 teen geblieben war, entführte mich_aus 
dem Palafte, und brachte mich in dem Haufe eis 
nes feiner Freunde in Sicherheit, wo er ınich 
verborgen bielt, bis ein heimlich durch feine 
Vorſorge ausgerüftetes Schiff im Stande war, 
unter Segel zu geben. Alddann verlich ich Die 
Inſel, allein. in ® egleitung einer Hofmeifterinn 
und. diefes edelmüthigen Minijterd, der es vor: 
309, der Tochter feines Herren zu folgen, und 
ihr Unglüd zu theilen, ald dem Thronräuber zu 
gehordhen. 
. Der Groß: Wefyr Hatte die Abficht, mich an 
die Höfe der benachbarten Könige zu führen, um 
ihren Beiftand anzuflehen, und fie zur Rache 
meines Vaters zu bewegen; aber der Himmel 
degünftigte nicht einen uns fo vernünftig fcheis 
nenden Borfaß. Nachdem wir einige Tage fort: 
gefebifft waren, erhob fich ein ſo wüthender 
Eturm, daß, ungeachtet der Gefchicklichfeit un: 
ferer Matrofen, unfer Schiff durch die Gewalt 
der Winde und der Wogen an einen Selfen ge: 
fchleudert wurde und fcheiterte. Sch halte: mich 
nicht bei einer Befchreibung unfers Schiffbruches 
auf; ich könnte euch fchlecht fchildern, auf welche 
Weife meine DYofmeijterinn, der Groß: Welpe 
und meine ganze Begleitung. in den Abgrund 
des Meeres verjchlungen wurden; der Schred, 
der mich ergriffen hatte, erlaubte mir nicht, uns 
fer ganzes grauenvoled Schickſal zu erfennen. 
Ich verlor dad Bewußtſeyn; und ſey es num, 
Daß. einige Trümmer des Schiffes ınich and 
Ufer trugen, oder daß der Himmel, der mich 
noch zu anderen Unglücksfällen auffparte, mid) 
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durch ein Wunder rettete, genug als ich wieder 
zur Befinnung Fam, befand ich mich am Geſtade. 
Oft macht das Unglück uns ungerecht: qm 
flatt Gott für die bejondere Gnade zu danken, 
welche mir zu Theil ward, erhob ich die Augen 
nur gen Himmel, um ihn Vorwürfe über meine 
Rettung zu machen. Weit entfernt, den Weſyr 
und meine Hofmeifterinn zu beweinen, beneidete 
ich vielmehr ihr Schickſal; und nach und nad 
wurde meine Bernunft von den furchtbaren Vors 
ftelungen, welche mich udn teu, fo vers 
wirrt,. daß ich den Entichluß abe, mich ins 
Meer zu ſtürzen. 
Ich wer Kon im Begriff, binein zu fprine 
en, ald ich hinter mir ein lauted Getöfe von 
tenfchen und Pferden hörte, ch drehte mich 
fogleich um, zu fehen, was ed wäre, und er: 
blicfte mehrere bewaffnete Reiter, unter welchen 
einer ein Arabifches Pferd ritt. Diefer trug ei= 
nen filbergeftickten Rock, . mit einem Edelſtein— 
Gürtel, und hatte eine Krone auf dem Haupte. 
Hätte ich- auch nicht an feiner Kleidung ihn für 
den Herrn der Uebrigen erkannt, fo würde i 
ed aus dem edlen len eſchloſſen haben, wels 
ched über feine ganze Perfon verbreitet. war. Es 
war ein volfommen wohlgebildeter Mann, ſchö⸗ 
ner wie der Tag. Verwundert, an diefem Drte 
ein Sräulein fo allein zu fehen, fandte er einige 
feiner Offiziere ab, mic zu fragen, wer ich wäre. 
Sch antwortete ihnen nur durch Thränen. Da 
Das Ufer mit den Trümmern unfers Schiffes bes 
becft war, fo erfannten fie wohl, daß eben ein 
Schiff an der Küſte gefcheitert wäre und ich 
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mich ohne Zweifel aus dem Schiffbruche geret⸗ 
tet hätte. Diefe Vermuthung und der lebhafte 
Schmerz, den fie an mir fahen, erregte die Neu: 
gier der Dffiziere, welche mir nun taufend Fra⸗ 
gen thaten, und mich dabeiverficherten, ihr Kö⸗ 
nig wäre ein großmüthiger Zürft, und an feinem 
Hofe würde ich Troſt finden. . 

Ihr König war ungebu big, u vernehmen, 
wer ich wäre, und die Rückkunft Einer Dffiziere 
mwährte ihm zu lauge: er näherte fich mir, "und 
betrachtete mich mit vieler Aufmerkfamteit ; und 
da ich nicht aufhörte zu weinen und zu jammern, 
ohne denen antıworten zu Fönnen, die mich bes 
feagten, fowerbot ich ihnen, mich länger mit ih⸗ 
ren Fragen zu beläftigen; hierauf wandte er fel- 
ber fich zu mir mit den Worten:_ 

»Mein Yränlein, ich beſchwöre euch, eure 
überfchwänkliche Betrübniß zu mäßigen.- Wenn 
der Himmel in feinem Zorne, euch jeine Härte 
empfinden läßt, dürft ihr euch deshalb der Bers 
sweiflung bingeben? Ga, ich wage ed, zu 
verfichern, daß, wenn euer Unglück vergütet 
werden Pann, Died in meinem Reiche geichehen 
fo. Ich biete euch meinen Palaft an: ihr könnt 
darin bei der Königinn, meiner Mutter, woh⸗ 
nen, welche fich bemühen wird, durch eine freunds 
lihe Behandlung eure Leiden zu lindern. Sch 
weiß noch nicht, wer ihr fend, aber ich fühle 
fhon, daß ich herzlichen Theil an euch nehme.« 

, Sch dankte dem jungen Könige für feine Gü« 
tigkeit; ih nahm fein freundliches Erbieten an; 
und um’ ihm zu zeigen, daß ich deilelben nicht 
unwürdig wäre, entdeckte ich ihm meine Ders 
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Sunft. Ich fchilderte ihm die Frechheit des juhgen 
Sarragenen, und ich durfte ihm nur ganz einfach 
meine Unglücksfälle erzählen, mm ſein und all 
feiner Offiziere Mitleid zu erregen. 

Als ich meine Erzählung geendigt hatte, nahm 
Der Prinz wieder das Wort, und verficherte mich 
von ehe daß er großen Theil an meinem Un: 

na, [5 ” 

. Er führte mich bierauf in feinen Palaft, wo 
er mich der Königimm, feiner Mutter, vorftelite. 
- Dort. mußte ich die Erzählung meiner Abenteuer 
zwiederholen, mad nicht ohne neue Thränen ge: 
ſchah. Die. Königinn bezeigte auch. große Theil: 
rahme an meinen Leiden, und hatte für mich 
die: größte Zärtlichkeit. Der König, ihe Cohn, 
ward fvgar fterblich verliebt in mich, und bot 
mir bald feine Hand und Krone dar. ch war 
noch zu fehr mit meinem Unglücke befchäftigt, 
Daß der junge Fürft, fo liebenswürdig er war, 
"auf mich nicht den ganzen Eindruckmachte, wel: 
chen er zu. einer andern Zeit gemacht haben mür- 
de. Indeſſen, von Dankbarkeit durdhdrungen, 
perfagte ich ed nicht, fein Glüc zu machen: 
unfere Hochzeit wurde mit aller erfinnlichen Pracht 
vollzogen. 

Wahrend alle Welt mit. den Vermählungs⸗ 
feierlichkeiten des Königs befchättigt war, über 
fiel ein’ benachbarter feindlicher Fürſt die Infel 
mit einen anfehnlichen Kriegsheere. Dieſer furcht: 
bare Beind war der König von Sangebarz 
er fiel über alles her, und hieb alle Unterthanen 
meine® Gemahld in Etüden. x 
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Es fehlte nicht viel, fo Hätte er felbft und 
beide gefangen; denn er war fehon mit einem 
Theil Feiner Rente in den Palaſt gedrungen; aber 
wir fanden noch Mittel und Wege uns zu rets 
ten und das Ufer ded Meeres zu gewinnen, wo 
wir uns in eine Sifcherbarfe warfen, welche wie 
glücklicderweife dort antrafen. — 

Wir ſchwammen, ein Spiel der Winde und 
Wogen, zwei Tage:lang dahin, ohne zu wiſſen, 
mas and und werden follte;. am dritten erblick⸗ 
ten wir-ein Schiff, welches mit vollen Segeln 
“auf und zuftenerte. Wie freuten uns anfangs 
Darüber, ‚weil mir eö für einen Kauffahrer bielten, 
welcher uns aufnehmen Fönnte; aber ich Fann 
‚eich anfere Beftürzung nicht ausdrücken, als das 
Schiff herankam und auf dem Verdecke zehn bis 
zwölf bewaffnete Seeräuber erfchienen. Sie Far 
men, uns aufzunehmen; fünfe oder ſechſe warfen 
fi) in ein Boot, bemächtigten fich unjer beider, 
banden-den Sürften, meinen Gemahl, und brach 
ten und. anf ihr Schiff, AvD. ſie mir erſt den 
Schleier abnahmen. Bu 

Meine Jugend und meine Züge verbiendeten 
fie: alle dieſe Seeränber erklären mir, daß fie 
bezaubert von meinem Anblicke find. Anftatt zu 
looſen, will jeder:ven Vorzug und mich zur Beu⸗ 
te haben. Sie-erhiken fich, werben bandgemein, 
und fchlagen wie. NRafende auf einanber bod. In 
einen Augenblick iſt Dad Verdeck. mit Leichen bes 
deoft, Kurz, fie erfchlagen einander alle, bis auf 
einen,. der fieh nun im Beige neiner.Perfon 
ſah, und zu mir ſprach: 


x 
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»Du gehörft mir: ich werde dich nad) Rabieo 
führen, um dich einem meiner Freunde zu übers 
liefern, dem ich eine schöne Sklavinn verſprochen 
babe. — Aber ‚« fügte er hinzu, indem er den 
König meinen Gemabl anblichte,, „wer iſt dieſer 
Manı da? Welche "Bande verfnüpfen Ihn mit 
bir? Sind ed Bande des Blutes oder dor Liebe ?« 
— »Herr «.antivortete ich, »e6 ift mein Gemähl.« 
— »Wenndas ift,« fuhr der Seeränber fort, »fo 
muß ich ans Erbarmen mich -jeiner entledigen: 
er würde zu Biel leiden, wenn er in den 
Armen meined: Freundes fäbe.« Mit dieſen Wor⸗ 
ten ergeiff er den unglücklichen gefeffelten Für⸗ 
ften und ſtürzte ihn ind Meer, trotz alten. Anftren» 
gungen, die ich anachen konnte, tun daran zu 
verhindern. 

Sch ftieß bei dieſer graufamen Zhat ein Ger 
fchrei des Entſetzens aus, und ich hätte mich 
ohne Zweifel m die Fluten geftürzt, Denn der 
Seeräuber mich nicht zurückgehalten häfte. Er 
ſah wohl, daß Diefed mein einziger Wunfch war; 
Deshalb Band er mich mit Stricken an den gro⸗ 
gen Maſtbaum. — 

Sodanm ſpannte er die Segel auf, und ſegelte 
ans Land, wo er ausſteigen wollte. Er band 
mich los, führte mich in eine kleine Stadt, 'wo 
er fameele, Zelte und Sklaven Faufte, uud. nahm 
dann feinen Weg nach Kahiro, in der-Abficht, 
wie er immer wiederholte, mich feinem Sreunde 
zu bringen und fo fein Wort zu löfen. 

Wir waren ſchon mehrere Tage unterivegeß, 
als wir geſtern durch dieſe Ebene zogen und den 
Schwarzen erblichten, der diefes Schloß beizopm 
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te. Wir hielten ihn von ferne für einen Thurm; 
und noch als er uns uahe Fam, Fonnten wir 
Tann glauben, daß e8 ein Menſch wäre. Er zog 
ein breites. Schlachtfchwert, und forderte den 
Seeeräuber auf, ſich zu ergeben, ſammt allen 
feinen Sklaven und dein Fräulein, die er mit 
ich —* Der Seeräuber war beherzt, und in 
eiſtand all ſeiner Sklaven, welche ihm Treue 
gelobten, griff er den Schwarzen an. Der Kampf 
dauerte lange; aber endlich fiel der Seeräuber 
unter den Streichen ſeines Feindes, eben ſowohl 
wie alle feine Sklaven, die lieber ſterben, als 
ihn verlaffen wollten, u 
Darnach führte der Schwarze mich in dieſes 
Schloß, wohin er auch den Leichnam des Sees 
räubers brachte, welchen er zum Abendbrot aß. 
Am. Ende dieſer gräßlichen. Diaplzeit ſprach er 
zu mir:. 

»Sräulein, bequeme dich lieber, meine Bes 
gierde zu ftilen, anſtatt Dich fo fehr zu betrüben. 
Weiche gutwillig ber Nothivendigfeit: ich gebe. 
dir bi8 morgen Feit, es zu überlegen. Ich möch⸗ 
te Dich ganz getröftet über dein Unglück ſehen; 
und du fouteft dich freuen, für.mein Bette aufs 
gehoben zu feun.« 

‚Mit dieſen Worten führte er mich in ein bes 
fondere8 Zimmer, und Iegte fih in dem feinen 
a Bette, nachdem er felber alle Thüren des 

chloffes verfchloffen Hatte. 

Er öffnete diefelben auch dieſen Morgen, und 
ra fie wieder hinter fich zu, um einigen Reis 
enden nachzufeßen, welche er von ferne bemerfs 
te; aber fie müſſen ihm entwifcht ſeyn, weil er 
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dein und ohne Beute zurückdam, als ihr ihn 
angegriffen habt.« oo. 


Zweihundert und neunzigſte Nacht. 


Als die Prinzeſſinn die Erzählung ihrer Abem 
tener geendigt hatte, bezeigte ihr Chodadad, 
wie innig gerührt er von ihren Unglücksfällen 
wäre. »Aber, meine Fürſtinn,« fügte er hinzu, 
ves ſteht nur bei euch, von nun an ruhig zu les 
ben. Die Söhne des Könige von Harran erbies 
ten euch eine Zuflucht an dein Dofe ihres Vaters1 
rebmet fle an, ich bitte euch! Ihr werdet dort 
Biefem Fürſten willkommen und vor alter Welt 
EHE fenn; und wenn ihe die Bewerbung enres 
reierd nicht verſchmähet, fo erlaubet, Daß 
ich euch meine Hand anbiete, und daß ich mich 
mit euch, in Gegenwart aller diefer Prinzen vers 
mähle; Taffet fie Zeugen unſerer Verlöbniß fenn.« 
Die Prinzeffinn willigte ein; und denfelben . 
Sag noch murde die Hochzeit in dem Schloffe 
geietent, wo ſich Vorräthe aller Art befanden, 
te Küche war voller Speifen und folcher Ge⸗ 
tichte, welche der merke zu fich zu nehmen 
pflegte, wenn er vom Mentchenfleifche geſättigt 
war. Dort waren auch viele Yortreffliche Früch⸗ 
te, ımd, zur Vollſtändigkeit des Feſtes eine gros 
k Fülle von gebrannten Waffern und Föftlichen 
einen. - 00 | 
"Sie Tehten fi) alle zu Tiſchez und nachdem 
fe gut gegeffen und getrunken hatten, trugen 
fe Alte uͤbrige Vorräthe beraus, und verließen 
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von Darran zu begeben. 

&ie zogen mehrere Tage fort, und lagerten 
Nachts an’ den angene su Stellen, welche fie 
Anden konnten; fie waren nur noch eine Tagereife 
von Harram entfernt, als fie anbielten und allen - 
übrigen Wein audtranken, weil fie nun nichts 
mehr aufzufparen. bunuchten.. ' 

Hier nahm · Chodadad dad Wort. und fprachz 
Prinzen ,. ich. will euch nicht- länger. verbergen, 
wer ich bin: ihr ſeht ine mir euren Bruder Cho⸗ 
dadad; ich verdanke eben ſowohl, als ihr, mein 
Leben bey Könige von Harran. Der Fürſt von 
Samarien hat mich erzogen, und die Prinzefliun 
Dirufe ift meine Mutter. — Theure Frau,« fügte 
er: hinzu, indem er ſich zu dee Peinzeffinn nos 
Derpabar wandte , »verzeibetmir,, wenn ichauch 
euch aus meiner Geburt ein Geheimniß gemacht 
habe. Bielteicht würde ich durch frühere Entde⸗ 
ckung deſſelben euch einige unangenehme Gedan⸗ 
ken erſpart haben, welche eine euch ungleich er⸗ 
ſcheinende Vermählung euch erregen konnte.« 

Mein, Herr,« antwortete ihm. Die Prinzeſ⸗ 
finn,. xdie Einpfindungen, welche ihr mir im.ers 
fien Augenblicd eingellößt, haben fich fortwähr 
rend verſtärktz umd ihr hedurftet nicht eurer 
hohen Geburt, um mein Glück zu machen.«. 

‚ Die Prinzen wünfchten Chodadad Glück zu 
feiner Abfunft, und bezeigten ihm große Freu⸗ 

; aber im Grunde ihres Herzens. vermehrte 
gs nur ihr Daß gegen einen.fo liebenswürdigen 

sruder. Sie vestammelten ſich in der Nacht an 
ainem abgelegenen Orte, während Chodadad mit 
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feiner Sattinn in ihrem Zelte der Säßigfeit des 
Schlafes genoß. Diefe undanfbaren und neidis 
fchen Brüder vergußen , daß fie, obne den muth⸗ 
voten Sohn der Pirnfe, füanmtlich die Beute 
des Schwarzen geworden wären, und befchlofe 
fen unter fich,, ihn zu ermorden. »Es bleibt uns 
nichts anderes übrig, ſprach einer diefer Böſe⸗ 
wichter; »fobuld dee König-erfährr, daß dieſer 
Fremdling, den er fo fehr liebe, fein Sohn ift, 
und daß derfelbe allein im Stande war, einen 
Niefen zu Boden zu⸗ſtrecken, welcher uns alle: 
zufammen’befiegt hatte, ſo wird er ihn mit Lieb: 
koſungen überhäufen, ibm taulend. Lobfprüche 
ertbeilen, und ihn zum Thronerben erklären, 
mit Hintanfegung alt feiner übrigen Söhne, wel⸗ 
che gezwungen find, ſich vor ihrem Bruder zur 
beugen und ihm: zu aeborchen.« 

u diefen Worten fügteser nochandere, welche: 
auf alle diefe neidifchen Gemüther fulchen Eindrueh 
machten, daß fie auf der Stellebinginger, Choda⸗ 
dad im Schlafe überfielen, und ihn mit taufend 
Dolditichen durchbohrtenz fie liegen ihu für todt in 
den Arınen der Gattiun, und eilten nach der Stadt 
Harran, wo fie den folgenden Tag anlaugten. 
> Sshee Ankunft verurfachte dem König um fo 
ae ne ao er ſchon verzweifelte. fie je 
wiederzujehen. Er fragte fie nach der Urſache 
ihres Ansbleibend ; aber fie hüteten fich: wohl,. 
Fe ihm zw fagen: fie erwähnten ‚garnichts, vor’ 
dem Schwarzen, noch. von Chodadad, und ſag⸗ 
ten blos, fie. hätten der Neugien nicht widerſte⸗ 
ben können, das. Land zu befehen, amd. fich: inz 
einigen benachbarten Städten aufgehulten.. 
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uUnterdeſſen lag Chodadad in feinem Blute 
und halb todt unter feinem Zelte mit der Prime 
zeſſinn, feiner Gattinn, welche nicht minder bes 
genswürdig war, ald er. Sieerfüllte die Luft 
mit ihrem Wehgeſchrei; fie viß fich die Haare 
aus, und badete den Leichnam ihres Mannes mit 
ihren Thränen , indem fie unaufhörkich ausrief: 
„Ach Chodadad, mein theurer Shodadad, muß 
ich Dich unaufbaltfam zu den Tobten hinab fin⸗ 
Ben ſehen? Welche grauſamen Hände haben dich 
in dieſen traurigen Zuſtand verſetzt? Soll ich 
glauben, daß es deine eigenen Brüder ſind, die 
bdich fo erbarmungslos zerfleiſcht haben? Dieſe 
Brüder, welche dein tapferer Arm gerettet hat? 
Nein, es find vielmehr Teufel, welche unter fo 
freundlicher Larve gekommen find, dir dad Leben 
u entreißen. Ha, ihre Unmenſchen! wer ihr auch 
—* konntet ihr denn mit ſo ſchwarzem Undan⸗ 
Be den Dienſt vergelten, welchen er euch gelei» 
ftet Bat? Aber was Plage ich deine Brüder an, 
wnglücklicher Chodadad? Mir allein muß ich deis 
nen Tod beimeſſen: du Haft dein Schuffal an 
dad meine knüpfen wollen; und alles bad Uns 
ück, welches mich verfolgt, feitdem ich deu 
alaft meined Baterd verlaffen babe‘, Bat 2 
auch auf dic) geworfen. O Hinmnel, der bu mi 
einem unftäten und unglückfeligen Leben vers 
ammt haſt, wenn du mir Beinen Gatten vers 
Snnft, warnm läßt du mich denn noch einen 
Finden Diefer ift fchon der zweite, den du mie 
m Augenblicke unferer innigern Verbindung wie⸗ 
der euteeißeft. 
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Za-foldyen Wehllagen ergoß fich die Beweis 
wenswürdige Prinzeffium von Derpabar über den 
unglücklichen Shodadad gebeugt, welcher nichts 
davon bören konnte. 

Er war gleichwohl noch nicht todt; und als 
ſeine Gattinn bemerkte, daß er noch athmete, 
ſo lief ſie nach einem großen Flecken, welchen 
fie in der Ebene erblickte, um von dort einen 
Bundarzt zu Holen. Man wies fie zu einem bin, 
der auf der Stelle mit ihr ging. Aber als beide 
zu dem Zelte kamen, fanden fie Chodadad nicht 
mehr darin, woraus fie fchloffen, Daß irgend 
ein wildes Thier ihn weggetragen hätte, um _ 
ihn zu verfchlingen. Die Prinzeffinn begann von 
nenem ihr Webllagen auf die jammiervollſte 
Weiſe von der Welt. Der Wundarzt ward Dar 
von gerührt; er wollte fie in dieſem fürchterli⸗ 
chen Zuſtande nicht verlaffen, und fchlug ihr vor, 
mit ifan nach dem Stecken zurückzukehren, und 
erbot ihr fein Haus und feine Dieuſte. ’ 

Sie ließ ſich bereden; der Wundarzt führte 
fie in fein Haus, und ohne noch zu mwiffen, wer 

wäre, bebandelte erfie mit aller erdenklicher 

chtung und Chrerbietung. Er bemühte fich, ihr 
roſt einzufprechen; aber vergeblich bekämpfte 
er ihren Schmerz, er reizte ihn nur noch mehr, 
anſtatt ihn zu lindern. 
vEdle Frau,« ſpeach er eines Tages zu Ihr, 
xerzählet mie, ich bitte euch darum, alle eure 
Unglücksfälle; faget mie, aus welchem Lunde 
und von welchem Stande ihr ſeyd. Biellciche 
kann ich euch einen guten Rath geben, wenn ich 
von alien Umftinden eures Mißgeſchicks unters 
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richtet bin. Ihr laßt nicht ab, euch‘ zu betrüben, 
obne zu bedenken, daß auch gegen die verzmeis 
feltften Uebel Mittel zu finden: find.« 
Der Wundarzt fprach nit ſolcher Beredfame 
keit, daß er die Priuzeflinu bemog, ihım- alte ihre 
Abenteuer zu erzähle; und al& fie den Bericht 
davon geendigt hatte, nahm der Wundarzt nie 
‚der das Wort und ſprach: 
»Herrinn, weil es fich alfo verhält, for ere 
laubet mie, euch vorzuſtellen, daß ihr euch em 
rer Betrübniß nicht hingeben müßt; ihr müßt 
euch vielmehr mit Standhaftigkeit wafnen, und 
thun, was der Name und die Pflicht einer Gate 
tinn von euch fordern: ihr müßt euern Gatten. 
rächen. Sch will. euch», wenn ihr es winfcht, als 
Begleiter dienen. Laſſet und an den Ho’ des Kür 
nigs von Harran ziehen ; Diefer Fürſt ijt gut 
und fchr gerecht :- ihr dürft ihm nur mit lebhaf⸗ 
ten Surben die Behandlung fehildern,, welche 
Chodadad von feinen Brüdern erfahren bat, und 
ich bin überzeugt, daß er euch Gerechtigkeit vers 
ſchaffen wisd.« | —— 
"  »5ch gebe euern Vorſtellungen nach,« ant⸗ 
wortete bie Prinzeſſinn, »ja, ich will. Choda⸗ 
dads Rache unternehmen: und da ihr fo-gefüliig 
und edehmüthig ſeyd, mich begleiten zu wetten, 
fv bin ich bereit hin zu reifen. Sobald fie dieſen 
Entſchluß gefaßt Hatte, Keß der Wundarzt zivei 
Kamteele bereiten, auf welchen bie ut 
uud er ſich auf den Weg machten und ſich nuch 
der Stadt Harran begaben. ' 
Sie ſtiegen in der erſten beiten Karawanſerei 
ab, und fragten den Wirth nach Reuigkeiten vom 


- 





Ehodadad und feine SBrüder. ' Ts 


ipofe »Gr ifh,s- antwortete er ihnen, »in großer- 
nruhe. Der König hutte einen Cohn, der fi 
lange Zeit als ein Unbekannter bei-ihin aufgeha 
ten hat, und man weiß nicht, was aus dieſem 
jungen Prinzen gewordeu ift. Eine der Frauen 
des. Königs, Namens Pirufe, ift feine Diutter, 
und. fie. bat fchon taufend vergebliche Nach⸗ 
forfgungen anjtellen laſſen. Ale Welt bes 
Banert den Verluſt dicjes Prinzen, denn er hutte 
hohe Berdienfte. Der Konig bat noch neun und 
vierzig andere Söhne, alle von verfchiedenen 
Müttern; aber. es iſt Fein einziger Darunter, defr 
fon Tugenden den König. über Chodadads Tod 
zu tröflen vermöchten. Ich ſage über feinen Tod, 
weil es. unmöglich noch lebt,.da man ihn, allee: 
augejssliten Nachforfchungen ungeachtet, nicht 
hat finden-Founen« - 

Auf diefen Bericht des Wirthes erachtete ber 
Wundarzt es für die Prinzeffinn von Deryabar 
am rathſamſten, hinzugehen, und fich der Mut⸗ 
ter Chodadads zu entdecken. Aber diejer Schritt 
war nicht: ohne Gefahr, und erforderte große 
Vorficht. Es war. zn fürchten „ wenn die Söhne 
des Königs von Harran die Ankunft und Abficht 
ihrer Schwägerinn erführen, daß ſie diefe aufs 


- heben ließen, bevor fie nut Chodadads Mutter 


reden könnte. Der Wundarzt überlegte dies, als 
led, und bedachte feine eigue Geſahr dabei : des⸗ 
—— vllte er in dieſer ebehutſam zu Wer⸗ 
ergehen, und bat die Prinzeſſinn, in der Kara⸗ 
wanſerei zu bleiben, während. en nach dem Palas 
fte ginge, um auszufpüren, auf welchen Wege 
er. Fr Feder zu Pirufe bringen könute. 
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Er sing alfo ir Die Stadt, und näherte ſich 
dem Palatte, wie einer, den blos die Neugier, 
den Dof zu fehen, dahinzieht, als er eine Frau 
auf einem reich geſchmückten Maulthier erblickte; 
fie war von mehreren Fräulein, ebenfalls anf 
Maufthieren, und von einer ſtarken Buche ſchwar⸗ 
zer Sflaven begleitet. Alte Leute Beten fih im 
Reiben, um fie vorbeizieben zu en, und Des 

rüßten fie, mit dem Geficht auf den Boden 
ıllend. 

Der Wundarzt begrüßte fie ebenfo , und fragte 
darauf einen neben ihn ftehenden Kalender, 06 
dies eine von den Frauen des Könige wäre. »%a, . 
Brider,« antwortete ihm der Kalender, ves iſt 
- eine von feinen Frauen, und zwar die bei dei 
Molke am meiften beliebte und geehrte, weil fie 
die Mutter des Prinzen Chodadad ift, von wel⸗ 
chem ihr wohl gehört haben werdet.« J 

Mehr wollte der Wundarzt nicht wiffen: er 
folgte Pirufe bis in eine Mother, welche fie bee 
frat, um Almofen zu vertheilen und dem öffent⸗ 
lichen Gebete beizuwohnen, welche der —— 
ir die Rückkehr Chodadads anftellen ließ. Da 

olk, weiches an dem Schichfale dieſes jungen 
FRE außerordentlich Theil nahm, lief baus 
enweife Berbei, um fein Gebet mit dem der Pries 
ſter vereinigen, fo daß die Moſchee voller 
Meufchett war. Der durzt arbeitete ſich durch 
das Gedränge, und gklangte Bis zn Piruſes Was 
che. Er hörte alle Gebete mit an, und als die 
Prinzeffinn wieder Binausging, näherte ec ſich 
einem der Sklaven; und fltiterfe ihm ind Ohr: 
»Bruder, ich babe der Prinzeffinn Pirufe ein 
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wichtiges Gebeimniß zn entdecken: konnte ich 
nicht durch beine Vermitteluug in Ihe Zimmer . 
geführt werden ?« — »Wenn diefed Geheimniß,« 
antıwortete der Sklave, »den Prinzen Chodadad 
bettifft, fo kann ich dir wohl veriprechen, Daß 
du heute noch bei ihr dad erwünfchte Gchör fins 
deſt; aber wenn dieſes Geheimniß ihn nicht bes 
trifft, fo bemübeft du Dich vergeblich, dich der 
Prinzeflinn vorftellen zulaffen ; denn fie ift einzig 
nit Ihrem Sohne beſchäftigt, und will von 
nicht3 anderem reden hören.«— »Eben nur von 
diefem geliebten Sohne will ich mit ihre reden ‚« 
fuhr der Wundarzt fort. »Wenn daß iſt,« fügte 
der Sklave, »fo darfſt du und nur nach dem 
Dalafte folgen, und du wirft bald mit ihr reden, 
können.« 

In der That, als Pirufe in [Dr Zimmer zus 
rückgekehrt war, meldete ihr diefer SPlave, daß 
ein unbefannter Mann ipr etwas Wichtiges mit⸗ 
zutheilen hätte, und daß es den Prinzen Cho⸗ 
dadad beträfe. Er hatte nicht ſobald Worte 
aunsgeſprochen, als Pirufe eine lebhafte Unge⸗ 
duld bezeigte, dieſen Unbekannten zu ſehen. Der 
Sklave ließ ihn ſogleich in das Gemach der Prins 
zeſſinn treten, welche alle ihre Frauen daraus 
entfernte, mit Ausnahme von ziveien, für wel 
che fie Fein Geheimniß hatte. Sobald fie den 
Wundarzt erblickte, fragte fie ihn haftig, welche 
Nachricht: er ihr von Chodadad zu bringen hätte, 
»Herrinn ‚a antivortete ihr der Wundarzt, nachs 
dem er fich mit dem Geſicht auf den Boben ges 
worfen hatte, »ich habe euch eine lange Gefchichte 
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el in Erſtaunen fegen merden.« 

Hieranf ersäh e ser ihr umftindinh alles, 
was zwifchen EHodadud und feinen Brüdern vor⸗ 
egangen war; welches fie mit gteriger Aufmerß« 
— anhörte; als er ‘aber an den Menchel⸗ 
mord Fam, fanP die zärtliche Mutter, gleich ala 
ob fie von denfelben Stichen, wie ihr Sohn, 
durchbohrt würde, in Ohnmacht auf ein Sofa. 
Die beiden Frauen Famen ihr Tchlemtig zu Hülfe, 
und brachten fie wieder zu fih. Der Wundarzt 
fuhr nun in feinem Berichte fort, und als er 
geenbigtHatte, Iprach die Fürjtinn zu ihm: »Ei⸗ 
let zu der Prinzeilinn von Derpabar, und ver: 
Pimdrget ihr in meinen Namen, daß der König 
fie alsbald als feine Schwiegertochter anerkennen 
wird; und was cuch betrifft, ſo ſeyd verjichert, 

daß eure Dienfte gut belohnt werden-folten.« 
- Nachdem der Wundarzt ſich entfernt hatte, 
blieb Pirufe anf dem Sofa in einem YZuflande, 
Den man fich denken kann; ducchdrungen von 
der Erinnerung an Chodadad, rief fie aus: »D 
mein Sohn, fo bin-ich dem far immer deines 
Anblicks beraubt! Als ich Dich aus Sumarien an 
dieſen Hof reifen ließ, und du mir Lebewohl fags 
teſt, ach! da wähnte ich nicht, daß ein grauens 
voller Tod fern von mir dich erwartete! D uns 
glücklicher Ehodadad, warnm haft du mich vers 
affen? Du hätteſt Dir freilich nicht fo hoben 
Ruhm erworben ; aber dulebteitnoch,, und wür⸗ 
deft deiner Mutter nicht foviel Thränen koſten.« 
Bei Diefen Worten meinte fie bitterlich,, und ihre 


i erzählen, und Dinge, welche euch ohne Zwei⸗ 
& 
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beiden Bertranten, gerührt von ihrem Schmerze, 
vermifchten Ahre Thränen mit den ihrigen. 

Während fie alte drei fich fo, wie um Die 
Bette, beträbten, trat der König ins Zinmer ; 
und als er fie in diefem Zuftande ſah, fragte er 
Pirufe, 06 fie etwa traurige -Neuigfeiten über 
Chodadad erhalten hätte. »Ach, Herr, ants 
mwortete fie ihn, ves iſt um ihn gefchehen, mein 
Sohn hat das Leben verloren! Und zum Ueber⸗ 
maaße des Leides, Fann ih ihm nicht einmal die 
Ehre des Begräbniffes erzeigen; denn allem An⸗ 
ſcheine nach haben ihn wilde Thiere verfchlungen.« 

Zu gleicher Zeit erzählte fie ihm alles, was 
fie von dem Wundarzte vernommen hatte; und 
fie ermangelte nicht, dabei zu verweilen, af 
welche graufame Art Chodadad von feinen Brüs 
dern ermordet worden war. 

Der König ließ ihr nicht Zeit, ihre Erzäh⸗ 
Iung zu vollenden; er fühlte fich von Zorn ent⸗ 
brannt, und in feiner Entrüftung fprach er 3m 
der Zürfimir: »Theure Frau, die Treulofen, die 
Schuld find, daß enze Thränen fließen, und Die 
ihrem Vater einen tödtlichen Schmerz verurfas 
chen, ſollen ihre gerechte Strafe erkeiden.« 

Mit diefen Worten und wuthfunkelnden Au⸗ 

tritt der Fürſt in den aupiensfanl, wo die 

te und diejenigen von Dein Volke, die of 
mas bei ihn zu bitten ‘hatten, verſammelt wa⸗ 
ren. Alle find erflaunt, ihn in fo wüthender Ge⸗ 
berde erfcheinen zu ſehen; fie fürchten, er-fey 
im Zorne gegen fein Bolk, und ihre Herzen.ets 
ftarren vor Schreck. Er beſteigt: den Thron, : bes 
fiehlt dem Groß⸗Weſyr zu nahen, und ſpricht 
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zu ihm: »Saffan, ich habe bir einen Befehl zu 
ebenz geb auf der Stelle bin, nimm taufend. 
ann von meiner Wache, und verhafte alle bie 
Prinzen, meine Söhne, fperre fle in den für 
Meuchelmörder beftimmten Gefüngnißthurn ; 
und —— dies alles augenblicklich.« 
Bei dieſem unerwarteten Befehl erzitterten 
alle Gegenwärtigen; der Groß⸗-Weſyr legte, oh⸗ 
ne ein einziges Wort zu erwiedern, die Hand 
auf feinen Kopf, um feinen unbedingten Gehor⸗ 
fam anzudeuten, und verließ den Saal, um eis 
este zu vollziehen, der ihn fo ſehr üben: 
zafchte. .. 

Unterdeffen entließ der Sönig,alle Perfonen, 
die Gehör bei ihm verlangten, underklärte, daß 
er binnen eines Monats von Beinen Gefchäften 
etwas hören wollte. 

Gr mar noch in dem Saale, ald der Weſyr 
zurückEam. »Run, W fpr ,« fragte ihn der Fürſt, 
find alle meine Söhne ın dem Thurme ?« — »Ja 
Here ,« antıwortete der Minijter, veuer Befehl 
iſt erfüllt. — »Das iſt noch nicht alles,« fuhr der 
König fort, »ich habe dir noch einen andern Bes 
fehl A ertheilen.« " 

. , Mit diefen Worten verließ er den Saal, und 
ging wieder in dad Zimmer dee Prinzeflinn Pis 
rufe, wohin der Wefpr ihın folgte. Er fra 
Diefe, wo die Wittme Chodadads wohnete. Ihre 
Zrauen fagten es ihm ; denn der Wundarzt hatte 
dies bei feinem Berichte nicht vergeſſen. Hierauf: 
wandte fich der König an feinen Minifter, und _ 
ſprach: »Geh in Diefe Karamanferei, und führe 
eine junge Prinzeflinn, die darin wohnt, bieherz 
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aber behandie fie mit aller einer Stau von ihrem 
Range gebührenden Ehrfurcht.« N 
- Der Weſyr fäuınte nicht, auch dieſen Befehl 
zu vollziehen: er ftieg zu Pferde, ſammt allen 
Emtiren und den übrigen Hofleuten,, und begab 
fich nach) der Karamanjerei, wo die Prinzeflinn 
von Deryabar fich aufbielt, eröffnete ihr feinen 
Befehl, und führte ihr iim Namen des Königs 
ein fchönes weißes Maulthier vor, deflen Sat⸗ 
tel und Zaum von Gold und mit Rubinen und 
Ewmaragden befüet war. Sie beftieg es, und in 
der Mitte all diefer Herren, ritt I nach dem 
Palafte. Der Wundarzt begleitete ſie auch auf 
einem fchönen Tatariichen Roſſe, welches der 
Weſyr ihm hatte geben laſſen. ' 

Alte. Leute flanden an den Fenſtern oder auf 
den Gaſſen, um einen fo prächtigen Aufzug vor—⸗ 
beireiten zu fehen: und da es bald überall-umlief, 
daß diefe Prinzeflinn, die fo feierlich nach Hofe 

übrt wurde, die Gemahlinn Chodadads wä⸗ 
te, jo wur ed ein allgemeiner Jubel. Die Luft‘ 
erſcholl von taufendfältigem Freudengeſchrei; 
weiches fich ohne Zweifel in Weheklagen verwan⸗ 
delt hätte, wenn man das traurige Ende dies 
ſes Prinzen gewußt: fo beliebt war er bei als 
ker Welt. 


Zweihundert und ein und neunzigfte Nacht. 


Die Prinzeffinn von Deryabar traf den Kos 
zig an der Thüre des Palafted, wo er fie er- 
spartete und empfing. Er führte fie in das Zim⸗ 
wer der.Pirufe, wo ein höchſt rübrender. Aıfe 

viu. 
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itt vorging. Die Gattiun Chodadads fühlte 
Bei dem Anblicke der Mutter ihre Gemahls ih⸗ 
ve Betrübniß fich erneuen; fD wie fein Water 
und feine Mutter die Semabhlinn ihres: Sohnes 
nicht ohne innige Bewegung anfehen Ponnten: 
ie marffich dein Könige zu Füßen, badete fie mie 
ihren Tbränen, und war von fo heftigem Schmerz 
ergriffen, daß fie nicht die Kraft Batte,. ein Wort 
Bervorzubringen. Pirufe befand ſich in einem 
nicht minder beweinenswürdigen Zuſtande: fie 
fihien von ihrem Wehe ganz durchdrungen; und 
der König, bewegt von. dieſem rührenden Ans 
blicke, en ch feiner eigenen. Wehmuth. 
Diefe drei: Perfonen blieben einige Zeit in einem 
eben fo zärtlichen. als fchmerzlihen Schweigen, 
während fie ihre Seufzer und Thränen mit eins- 
ander vermiſchten. . 

Endlich erholse ſich Die Prinzeſſinn von Des 
enabar aus ihrer Erſtarrung, und erzühlte das 
Abenteuer wm: Schloffe und das Unglück Choda⸗ 
dads, und bat: hierauf. um Gerechtigfeit für. des 
Meucdelmord der Prinzen.. 

„vIay,. meine Tochter ‚«. antwortete ihr der 
König, »disfe Undankbaren follen fterhen ; aber 
zuvor müflsn wir den Tod Chodadads Eund mas 
chen laſſen, damit die Todesitrafe. dieſer Brüs 
der meine Untertbanen nicht empöre. Uebrigens, 
obwohl wir den Leichnam meines Sohnes nicht 
paben, wollen wir jedoch nicht unterlaffen, ihm. 

ie legte Pflicht zur ermeifen.«. 

- Nach diefen Worten wandte er ſich zu feinene 
Weipr ,. und befahk ihm, auf der _fchouen Ebene, 
in deren Mitte die Stadt Harran ftebt, ein Grabe 
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mal mit einer Kuppel vonweißen Marmor ers 
bauen zu laffen; und unterdeflen gub er der 
Yrinzefinn von Deryabar, welche er alö feine 
Chivigertuchter anerkannte, eime“ prächtige 
Wohmmig-in feinem Palafte. 

Haſſan ließ. mit folcher Emfigfeit arbeiten, 
und fiellte fo viele Werkleute dabei ar, daß in 
wenig Tagen das Kuppelgebätde vollendet war. 
Unter der Kuppel wurde ein GSrabmal-errichtet, 
und darauf Chodadads Standbild gefegt: Sobald 
das Wer? fertig war, befahl.der König, Gebete 
anzuftellen ,. nnd beflimmte einen Tag zu der 
Zodtenfeier: feines Sohnes. | 

Als diefer Tag erfcbien, verſammelten fi 
alle Einwohner ber. Stadt Harran in der Ebene, 
um der Feierlichfeib beizuwohnen, welche auf 
folgende Weife gefchab.: E 

Der König, in Begleitung des Groß⸗Weſyrs 
amd der vornehmſten Herren feines Hofes, zog 
ttach dem Grabmale; und als er bier anfanı, 
wat er hinein, und. fegte fich: mit ihnen: auf 
goldgeblumte Atlas Teppiche. Hierauf nabte:fich 
eine zublreiche Schaar der Leibwache zu Pferde, 
mit gefenftem Haupt und. halbgefchloffenen Aus 

en, dem Gebäude. Sie ritten zweimal mit ties 
{em Schweigen rings umber ; aber beim dritten 
ale hielten. Aean der Thüre ftill, und fprachen, 
einer nach: dem andern, mit. lauter. Stimme fole 
gende Worte aus 2. 

»O Prinz, Sohn des Könige? wenn wir 
durch die Schärfe unfer6 Schwertes und durch 
menichliche Tapferkeit, dein Mißgeſchick irgend 
erleichtern Eönnten, fo ſollteſt du bald das icht 
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wieder fchauen: aber der König ber Könige: 
‘ ebenen, nnd der Engel des Todes hat ei 
orcht !« 

Nach dieſen Worten zogen ſie ſich zurück, um 
hundert Greiſen Platz zu machen, die alle mit 
langen weißen Bärten auf ſchwarzen Maulthie⸗ 
ren ritten. 

Dies waren Einſiedler, die ihr lebelang ſich 
in Höhlen verborgen hielten, und ſich niemals 
den Augen der Menſchen zeigten, außer bei den 
Leichenbegängniſſen der onigg von Harran und 
der Prinzen ihres Hauſes. Dieſe ehrwürdigen 
Männer trugen auf ihrem Kopfe jeder ein dickes 
Buch, welches ſie mit einer Hand feſthielten. 
Sie machten dreimal die Runde um das Gebäu⸗ 
de, ohne etwas zu jagen; bierauf hielten fie an 
der Thüre jtill, und einer von ihnen fprach fol: 
gende Worte auß: J 

»D Prinz! Was können wir. für dich thun? 
Wenn man durch Gebet oder duch Willenfchaft 
Die das Leben wiedergeben könnte, fo würden 
“ wir unjere weißen Baͤrte an deinen Füßen reis 
ben und Gebethe berfagen: aber der Konig des 
Weltalls hat dich für immer hinweg genommen !s . 

Nachdem diefe Greiſe aljo geipeochen hatten, 
entfernten fie fich von dem Grabmale; und alds 
bald näberten fich funfzig Fräulein von vollkom⸗ 
mener Schönheit: fie ritten jede ein Eleines wei⸗ 
Bed Pferd, waren ohne Schleier, und trugen 
goldene Körbe voll Edelgefteine aller Art. Sie 
eitten auch dreimal um dad Gebäude, bielten 
dann an berjelben Stelle, wie die. vorigen, und 
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gte Prinz, einſt ſo ſchön! welche Hülfe kannſt 
du von uns erwarten? Könnten wir durch unſe⸗ 
re Reize dich wieder beleben, ſo wollten wir 
alte deine Sklavinnen ſeyn: aber du biſt nicht 
mebt empfindlich für Die Schönheit, und bedarfft 
unfer nicht mehr ?« | 

Als die jungen Mädchen fich entfernt hatten, 
ftaud der König mit feinem Hofflaat auf, machte 
auch dreimal die Runde um dad Gebäude, nahm 
"dann felber das Wort und ſprach: - 

»O mein lieber Sohn! Licht meiner Augen, 
ich babe dich alfo für immer verloren !« . 

Er begleitete diefe Worte mit Scufzern und 
benebte das Grab mit feinen Thränen; und die 
Hofleute folgten feinem Beifpiele. 

Hierauf verjchloß man Die Thüre des Grab- 
mals, und Alle Fehrten nach der Stadt zurück. 
Am folgenden Morgen wurden in den Mofcheen 
öffentliche Gebete gehalten, und diefelben‘ acht 
zug hinter einander fortgejeßt. 

. Am neunten Tage wollte der König die Prins 
gen feine Söhne enthaupten laſſen. Das ganze 

olk war empört über ihre Miffethat an dem 
Prinzen Chodadad, ihrem Bruder, und fhien 
mit Ungeduld ihre Beftrafung zu erwarten. Man 
fing fon an, das Schafot zu errichten, abee 
man war genöthigt, die Hinrichtung auf einen _ 
andern Tag zu verfchieben weil A Die 
„otihak Fam, daß die benachbarten Fürſten, 
die früher fchon den König von Harran befriegt 
hatten, mit gahlreicheren. Seeren heraurüciten, 
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als vormuls, und daß fie ſagar nicht mehr weit 
von der Stadt entfernt wären. Man wußte zwar 
ſchon längſt, daß fie ſich zum Kriege rüſteten, 
Hatte ſich aber über ihre Zurüſtungen nicht bes 
unruhigt. Diefe Neuigkeit verbreitete eine allge⸗ 
meine Beſtürzung, und gab neuen Anlaß, Cho⸗ 
dadads Tod zu bedauern weil dieſer Prinz ſich 
in dem früheren Kriege gegen eben dieſe Feinde 
ausgezeichnet hatte. »Ach!« ſagte man, »wenn 
der hochherzige Chodadad och lebte, fo dürften 
wir. in-geringer Sorge vor diefen Zürften ſeyn, 
die uns jet überfallen.« 

Alnterdeflen hebt der König, anftatt fich der 
Furcht hinzugeben, fehleunigit-Mannfchaft aus, 
bilderein ziemlich anfehnlicyes Kriegsheer, und 
zu beberzt, um die Feinde hinter den Mauern 
zu erwarten, rückt er aus und zieht ihnen ent⸗ 
Sn Als die Feinde durch ihren Vortrab -ver« 
nahmen, daß der:König von Harran heraurückte, 
um ihnen die Spike zu bieten, machten fie in 
einer :Chere -Dalt, und ftellten ihr Heer in 
Schlachtordnung. 

Sobald der König fte:dier erblickte, ſtellte er 
feine, Truppen ebeuſßalls in Schlachtordnung; 
er läßt zum Angriffe blaſen, und greift fie mit 
‚geoßer. Tapferkeit an: man leiftet ihmeebenſo 
Widerftand. Bon beiden Seiten wird viel Blut 
suergöften, und der Sieg bleibt lange: ſchwankend. 
EAÆndtich aber erflärt er ſich für die Feinde bed Kö⸗ 
migs von Harran, welche in überlegener Anzahl 
ihn ſchon umringten, als man plöglich in der; Ebe⸗ 
ae eine große Schaar Reiter in ſchoͤnſter Ordnung 
gegen Das Schlachtfeld. daberſprengen ſah. Der 
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Anblick diefer nenen Streiter machte beide Heere 
Big, die nicht mußten, was fie davon denken 
often. Aber fte Blicben nicht lange in der Unges 
wißbeit: dieſe Reiter fielen die Feinde des Königs 
von Darran von der Seite an, nnd warfen * 
mit ſolcher Wuth, daß ſie ſie bald in Unordnung 
brachten und in die Flucht Tehlugen. Ste bes 
‚gnügten’fich damit noch nicht, fondern perfolg- 
ten fie ungeſtüm und Bieben ‘fie Tat alte in 
Stücen. 

"DerKönig vondarran hatte niit größer Aufs 
merkſamkeit den ganzen Vorgang bepbachtet‘ 
und die Kühnheit diefer Reiter bewundert, deren 
anverhoffte Hülfe ven Sieg zu feinen Sunjten, 
enffchieden. Er war beſonders über ihren An. 
führer entzückt, melchen er mit der en Ta⸗ 
pferkeit fechten geſehen hatte, und wünſchte den 
Namen dieſes jungen Helden zu wiſſen. Voll 
Ungeduld, ihn zu ſehen und ihm zu danken, na⸗ 
ger er ih ihm; aber jener eilt, ihm zuvorzu⸗ 

mmen. Beide begegnen ſich, und der König 
von Harrun erkennt feinen Sohn "Chodadad in 
dieſem tapfern Krieger, der om zu Hülfe ge- 

Eoınmen oder vielmehr feine Feinde gefchlagen 
tten er ftand unbeweglich vor Erſtaunen und 
rede. 

»Herr x Tprach Chodadad zu ihm, »ihr müßt 
ohne Zweifel erftuunt fenn , plößlich[iwieder vor 
Euer Majeftät einen Menfchen erfcheinen zu fe 
ben, welchen ihr vieleicht todt wähntet. Ich 
würe.auch todt, wenn der . Himmel mich nicht 
erhälten Hätte, um euch moch gegen eure Feinde 
au dienen.« " Ä 
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‚»D, mein Sohn,« rief der König aus, »ifl's- 
möglich, daß du mir wieder geſchenkt bift TA, 
ich verzweifelte fchon, Dich ge wieberzufehen.« 
Mit diefen Worten ſtreckte er_die Arme dem 
jungen Prinzen entgegen, der fich einer fo füs 
Ben Umarmung freudig hingab. 

»Ich weiß alles, mein Sohn,« hub der Kö⸗ 
nig wieder an, nachdem er ihn lange in feinen 
Armen gehalten Hatte; »ich weiß, wie .deine 
Brüder Dir den Dienſt vergolten haben, wel: 
chen du ihnen durch ihre Befreiung aus deu Pan 
den des Schwarzen geleiftet haft: aber du ſollſt 
morgen fchon gerächt werden. Unterdeflen laß 
und in den Palaft geben; deine Mutter, der du 
fo viel Thränen gefoftet haft, erwartet mich, 
um ſich mit mir über die Niederlage unferer. 
Feinde zu freuen. Welche Sreude werden wir. 
ihre bringen,. wenn fie erfährt, daß mein Sieg: 
dein Werk ift!« 

»Herr,« ſprach Chodadad,. verlaubet mir, 
euch zu fragen, wie ihr von den Abenteuern des. 
Schloſſes etwas erfahren habt. Sollte einer meis 
ner Brüder, von Gewiſſensbiſſen gequält, es 
euch befannt haben ?« . 

»Nein,« antwortete der König, »es ift die 
Prinzeffinn von Deryabar, welche uns von als- 
lem unterrichtet hat; denn fie befindet fich in’ 
meinem Palaſte, wohin fie nur gekommen ifk,. 
um mid um Gerechtigkeit für dad Verbrechen, 
beiner Grüder zu bitten.« . 

Ehodadad war außer fich vor ‚Freuden, als. 
er vernahm, daß feine Gattinn bier am Hofe: 
war, und vief mit Entzücken aus: »Laßt un. 
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eilen, Vater, zu meiner Mutter, die und ers 
wartet; ich brenne vor Ungeduld, ihre Thräs 
nen ,.und Die der Prinzeflinn von Deryabar zu 
trocfnen.« 

Der König Fehrte aldbald mit feinem Heere 
nach der Stadt zurück, und entließ ed; er zog 
fiegreich in feinen Palaſt ein, unter Dem Zujauch⸗ 
jen des Volkes, welches ihm haufeuweiſe folgte, 

en Himmel um die Verlängerung feiner Jahre 
anrief, uud tauſendmal den Namen Shodadad 
wiederholte. 

Beide Prinzen fanden Pirufe und ihre Schwies 
gertochter beiſammen; bie den König erwarteten, 
um ihm Glück zu wünfchen : A unmöge 
lich, ihr freudiges Entzücen zu breiben, ald 

e den jungen Prinzen neben ibm erblickten. 
ie Thränen, welche auch diefe Umarmungen 
begleiteten, waren Fr verfchieden von denen, 
weiche fie bisher um ihn nergollen hatten. 

Nachdem diefe vier Glücklichen allen Forde⸗ 
rungen des Blutes und der Liebe genügt hatten, 
fragte man den Sohn der Pirufe, durch welches 
Wunder er noch am Leben wäre? 

Er antwortete, ein Bauer auf einem Maul⸗ 
efel wäre zufällig in das Zelt gekommen, worin 
er ohnmächtig gelegen, und als er ne fo vers 
laffen und von Stichen durchbohrt gejeben, hät⸗ 
te er ihn auf fein Thier gelegt und in fein Haus 

ebracht, wo er auf feine Wunden gewiſſe ge« 
aute Kräuter gelegt, wodurch fie in wenig Tas 
gen. geheilt wären. »Als ich mich hergeſtellt fühls 
te,« fubr er fort, »danfte ich dom Bauern, und 
gab ihm alle Diamanten, welche ich bei mir hats 
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te. ch näherte mich hierauf der Stadt Harrarz 
aber da ic) unterweges vernommen hatte, bat 
einige benachbarte Fürſten Truppen verſammielt 
patten um die Länder des Königs zu überfallen, 
o gab ich mich in den Dörfern umher zu erken⸗ 
nen, und ermunterte den Eifer des Volks, ſich 
zur Vertheidigung zn erheben. Ith bewaffnete 
eine große Anzahl junger Leute, ſetzte mich an 
ipre Spike, ımd lungte in dem Augenblick an, 
als die beiden Heere handgemem waren.« 

Als er feine Erzählung geendigt hatte, ſprach 
der yonig: »Raffet und Gott danken, daß er uns 
Chodadad erbalten hat! Aber die Böſewichter, 
die ihn erden wollten, müſſen heute moch 
ſterben.« 

»Herr,« entgegnete der edelmüthige Sohn 
der Pirufe, »wie undankbar und bush fie ſeyn 
mögen , fo bedenfet doch, daß fie aus eurem 
Blut entfprungen: es find meine Brüder, ich 
verzeihe ihnen’ihe Verbrechen, und ich bitte ech 
um Guade für ſie.« 

Diefe edle Geſinnung entlockte dem Könige 
Thränen; er ließ fein Volk zufaınmenrufen, und 
erklärte Chodadad fir feinen Thronerben. Diers 
aufließ gr die gefangenen Prinzen in ihren ſchwe⸗ 
ren Ketten vorführen. Der Sohn der Pirufe 

nahm ihnen die Feſſeln ab und umarmte fie, 
einen nach dem andern, eben fo berziith, ‚wie 
er es im Schloßhofe des Eihwarzen gethan But 
te. Das Volk war entzücht über CThodadads 
Edelinuth, und gab ibm tauſend Beifallsbezei⸗ 
. gungen. Endlih:waw-auch der Wundarzt reiche 
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Iich für die Dienfte belohnt, welche er der Prin⸗ 
zeffinn von Deryabar geleiftet hatte.a 

Die Eultaninn Echeherafude hatte diefe Ges 
fhichte mit folcher Anmuth erzählt, daß ber 
Eultan von Indien, ihr Gemahl, fich nicht ent» 
pulten Ponnte, ihr fein großes Vergnügen zu 
jezeigen, mit welchem er fie angehört hatte. 

»Herr,« fügte hierauf die Sultaninn, »ich 
bin überzeugt, wenn Euer Mujejtät noch die Ge⸗ 
ſchichte gon dem erwacdhten Schläfer bo: 
ren wollte, diefelbe euch nur Sreude und Ver⸗ 
gnügen machen würde.« 

chon nach dem bloßen Inhalte der Geſchich⸗ 

te, welchen die Sultaninn ihm andeutete, ver⸗ 
ſprach ſich derSultan davon ganz nene und ergeßlis 
che Abentener, und hätte gern noch in derſelben 
Nucht die Erzählung derſelben gehört: aber es 
war Zeit aufzuſtehen, weshalb er fie auf die - 
folgende Nacht verſchob. 


Zweihundert und zwei und neunzigfte Nacht. 


In der folgenden Nacht begann die Sulta« 
ninn Scheberafade, nachdem fie von ihrer 
Schweiter Dinarfade gewect worden, ihre 
Erzähtung folgendermagßen: 


Geſchichte. 
des erwachten Schläfers. 





Unter der Regierung ded Chalnfen Harun 
Arreſchyd lebte zu Bagdad ein fehr reicher 
Kaufmanı , deilen Frau fchon alt war. Cie hate 
ten einen einzigen Sohn, Namens Abu Haſſan, 
ber etwa dreißig Jahr alt und in der tiefjten 
Eingezogenbeit auferzogen war. 
er Kaufmann farb, und Abu Haſſan nahm, 
als einziger_ Erbe, die großen Reichthümer in 
Beſitz, die fein Bater bei feinen Sebgeiten durch. 
roße Sparfamkeit und durch feine Betriebſam⸗ 
eit im Handel aufgehäuft hatte. Der Sohn, 
ber in feinen Anfichten und Neigungen ganz ver« 
fhieden von feinem Vater war, handelte BA 
ganz anders ald diefer. Da diefer ihm nämli 
in feiner Jugend immer blos fo viel Geld gegen: 
ben hatte, als zu feinem Lebensunterhalte geras 
de hinreichte, und er daher. immer die jungen 
Leute feines Alters beneidet hatte, denen es dar⸗ 
an nicht fehlte, und die fich Feine von den Vers 
gnügungen verfagten, deren fich die Jugend fo 
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leicht hingibt, fo befchloß er, fich jet feinerfeits 
dnurch einen Aufivand audzuzeichnen, ber dem Ver⸗ 
mögen, das er fo _eben ererbt hatte, angemeilen 
wäre. Zu biefem Zweck theilte er fein Vermögen 
in zwei Hälften. Die eine verwendete er zum Ane 
Zauf von- Bandgüteen und von Häufern in ber 
Stadt, die ihm fo viel einbrachten, daß er bar 
von fehr bequem bätte leben Eönnen; allein er 
gelobte e8 fich, nie etwas von diefen Ginfünften 
anzurübren, jondern Die von daher einlaufenden 
Summen jedeömal aufzuheben. Die andere Hälfe 
te, Die in einer bedeutenden Summe baaren 
Geldes beftand, beſtimmte er zu Wiederein. 
bringung aller der Zeit, die er unter dem ftren« 
en 3m: ng8, worin ihn fein Bater bis an ſeinen 
Tod gebalten, verloren zu haben glaubte; zur 
leich aber machte er es fich zum unverbrüch« 
ichen Geſetze, während. dief28 ausgelaſſenen 
Lebens, das er ſich zu führen vorgenommen, 
nicht das Geringſte über dieſe Summe audzım 


geben. | . 
. Diefen Plane zufolge verfammelte er binnen 
wenigen Tagen einen Kreis von jungen Leuten 
feines Alterd und Standes um fich, und dachte 
yon num an bloß darauf, dieſen die Zeit anges 
nehm zu vertreiben. Zu diefem Zweck begnügte 
er fich nicht, fie.bei Tag und Nacht gut zu ber 
wirthen, und ihnen die glängendften Gaſtmahle 
su geben, wo bie köſtlichſten Speifen und Die 
ausgefuchteften Weine in Fülle aufgetragen wur⸗ 
den,  fondern er.fügte dazu auch noch muſikali⸗ 
ſche Unterhaltungen,, indem er die beiten San 
and Sängerinnen dazu einlnd. Die junge Befells 
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fchaftı ſtimmte ibrerfeits bisweilen, mit dem 
Slafe in der Hand, in die Mufik eins. und alte 
uſamm ienen mit den ſiebegleitenden Muſik 
Snftrumenten einen barmonifhen Einklang zu 
bilden. Diefe Gaſtmahle endigten fi dann. ger 
wöhnlich mit Bälten, wozu die Beften Tänzer 
und Tänzerinnen aus Bugdad gerufen wurden. 
Aue diefe Beluftigimgen, die täglich durch ans 
dere erneuert wurden, flürzten Abu Haflau im 
fo ungeheure Ausgaben, Daß er einen ſo großen 
Aufwand nicht über ein- Jahr” fortfegen Fonnte: 
Die bedautende Summe, die er für diefed ver 
fchwenderifche Leben beftinmt hatte. gings mit 
dem Sabre zugleich zu Ende. Eobald er nicht 
mebr offene Tafel Bielt, verſchwanden auch jeine 
bisherigen Freunde, und er Eonnte fie nirgends 
mehr antreffen, wohin en auch immer gehenmochte: 
In der That flohen fie vor ihm, wo fie. ihn nur 
erblickten, und wenn er’ zufällig einem begeguete 
und mit ihm reden wollte, fo entichuldigte fich 
Diefer ſtets mit allerlei Ausflüchten. 
Abu Haflan eınpfand das feltfame- Betragen 
feiner Freunde, die ihn nad) fo vielen. Bezeigums 
en und Berficherungen von Sreundicatt, die 
e ihm gegeben, jet auf eiue ſo unwürdige und 
undantbare Weife verließen , weit tiefev ald: den 
Verluſt des ganzen Geldes, das er. mit ihnen fo 
unzweckmäßig vergeudet: hatte. Traurig, nach⸗ 
denkend, mit geienktem. Hanpte und ınit einem 
Seſichte, das düſtern Kummer verrieth ,. trat er 
in dad Zimmer feiner: Mutter, und jehte ich 
gtemlich fern von ihr an das Ende des Sofa & 
»Was iſt dir denn, mein. Sohn ?«: fragte ihn 
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feine Mutter, als ſie ihn in diefem Zuftande ſaß. 
Warum bift du fo verändert, fo niebergefchlas 
gen, fo gar nicht mehr dir ähnlich? Wenn du 
alles, was du auf der Welt nur irgend Haft, 
verloren hätteſt, for Fönnteft du fait nicht anders 
ausfsben. Ich weiß von dem: entfeßlichen Aufs 
wande, den du. gemacht haſt, und ſeitdem; du 
Sich ihm: ganz bingegebeu, magft du mohl nicht 

ar fo viel Geld mehr übrig haben. Du warft 
ubrigend Herr deines Vermögens, und wenn ich 
nie gegen deine unorbentliche Lebensweiſe ges 
—X habe, ſo geſchah es darum, weil ich 
wußte, mit welcher weiſen Vorſicht du dir die 
Hälfte deines Reichthums aufgehoben haft. Bei 
alle dem ˖ ſehe ich nicht ab, waäs dich im eine fo 
tiefe: Schwernnith verfenft baßen kanu.« 

Abu Haffan brach bei Diefen Worten in Thräs 
zen aus, und mitten unter Thränen uud Schluchs 
zen rief er: »Meine Mutter, endlich babe ich 
durch eine fehr fehmerzliche Erfahrung. einf 

elernt, mie unerträglich die Armutſß ift. Ja, 
sch fühle es lebhaft, Daß, fo wie der Untergang 
der Sonne uns den Glanz. diefed Himmelskör⸗ 
pers entzieht, eben fo auch die Armuth und-jeder 
Freude beraubt. Sie macht,. daß man alle Die 
Lobfprüche und alles das Gute, das man uns 
vor unferm Verfalle ſagte, gänzlich vergißt; fie 
Bringt und dahin, daß. wir nicht mehr ausgehen 
Bönnen, ohne Furcht, beinerft zn werden, und 
daß wir Die Nächte hindurch Klutige Thränen vers 
Binbens: mit einem Worte, wer arm iſt, wird 
elbit: nam feinen Verwandten und Freunden nur 
wie ein, Fremder betrachtet... Du weißt, meine 
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Mutter, fuhr er fort, »wie ich jeit Jahr und 
Zag gegen meine Jreunde Be bin. Ich habe 
fie immer fo gut bewirthet, daß ich dadurch faſt 
meine Mittel erjchöpft habe; und nun, da ich dad 
ws mehr fo fortiegen kann, muß ich ſehen, 
Daß fie mich alle verlaſſen haben. Ich fpreche 
bier nur von dem Gelde, welches ich für dem 
Gebrauch, den ich Davon gemacht, wir bei Seite 
gelegt hatte; denn was dad Uebrige betrifft, dad 
ich angelegt habe, fo daufe ich Gott dafür, daß 
er mir den Gedanken eingegeben, ed mir aufzu⸗ 
heben, unter ber Bedingung und dem Gelübde, es 
- nie sum Behuf einer jo thürichten Verjchwens 
dung anzugreifen. Ich will Died Selübde halten, 
und ich weiß fchon, welchen guten Gebrauch ich 
von dem, was mir fo glüclicher Weife übei 
geblieben, machen werde. Aber zuvor will id 
noch eine Probe machen, wie weit wohl meine 
Freunde, wofern fie anders diefen Namen vers 
dienen, ihre Undankbarkeit freiben werden. J 
will fie nach einander befuchen, und wenn i 
ihnen das Aeußerſte, das ich für fie gethan, wer⸗ 
de vorgeftellt haben, will ich fie bitten, unter . 
idy eine Summe Geldes für mich zufammenzus 

ießen, wodurch ih mir einigermanßen auß 
dem unglücklichen Juftande, worin ich mich ih⸗ 
nen zu Liebe geflürzt, wieder aufhelfen. könnte. 
Indeß will ih, wie geſagt, diefen. Schritt bios 
gun, am zu ſehen, ob ich in ihnen irgend eine 

pure von Dankbarkeit finden werde.« 

„Mein Sohn,« erwiederte Abu Haſſan's Mut⸗ 
ter, vich mag dir nicht von der Ausführung deis 
nes Vorhabens abreden; ‘aber ich Fann dir im 
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voraus fagen, dab du dich im deiner Hoffnung 
täufchen wirft. Glaube mir, was du auch immer 
thun magit, es bedarf diefer Probe gar nicht 
erft; du wirft nirgends Unterftüßung finden, al8 
in dem, was du dır felber aufgehoben haft. Ich 
ſehe wohl, daß du noch nicht diefe Freunde 
kennſt, die man unter Leuten deines Standes 
gemohnlich fo nennt; aber dir wirft fie noch Fer» 
nen lernen. Gebe Gott, daß ed auf die Weife 
geichehe, wie ich ed wünfche, das heißt, zu dei⸗ 
nem Beiten.« — Meine Dhitter,« antwortete 
Abu Haflan, »ich bin von- ber Wahrheit deifen, 
was du mir fagſt, überzeugt; aber ih werde 
dieſer Sache, bie mich fo nahe augeht, um fo . 
geiwiffer ſeyn, wenn ich mich perſönlich von ih: 
rer Nieberträchtigkeit und Gefühlloſigkeit über 
zeugt babe.a IL .. 
bir Haſſan ging nun fogleich fort, und nahm 
fo gut die Zeit wahr‘, daß er alle feine Freunde 
zu Haufe traf. Er ftellte ihnen Vie große Noth 
vor, in weldyer er ſich befäude, und bat fie, ihm 
gu einer Praftigen Unterftügumg ihre Börfe zu 
oͤffnen. Er muchte fich fogar gegen- einen jeden 
von. ihnen in&befondere anheiſchig, die Gelbſum⸗ 
mer, die fie ihm leihen würden, wieder zurücke 
uzables; fobald nur feine Umſtände fich gebeſſert 
Baden mwürdem, ohne jedoch zu trwähnen, daß 
er bauptfächlich. um ihretwillen fo in der Klemme 
fey, um deito mehr zur Großmuth anzuſpornen. 
Auch vergaß er nicht, ſte mit der fropen Hoff 
nung zu locken, Daß ee wohl noch bereinft dad 
frohe Schmaufen mit ihnen wieder anfangen 
würde, das ſie bei ihm früher genoflen hätten. 
vi. 7 
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Keiner von feinen Tafelfreunden ließ fich Durch 
die lebhaften Schilderungen rühren, wodurch der 
unglüdlide Abu Haſſan fie zu bewegen fuchte. 
Er erfuhr jogur die Kränfung, horen zu müſſen, 
daͤß mehrere derfelben ihm rund heraus erkläre 
ten, daß fie ihn gar nicht Fennten und fich gar 
nicht befinnen Fünnten,, ihn je geſehen gi baben. 
Mit einem Herzen voll Unwillen und Betrübniß 
kehrte er nach Haufe zurück. »Ach, meine Mut- 
ter,« rief er aus, indem cr in ihr Zimmer trat, 
»du haſt wohl Recht gehabt: anftatt Sreunde zn 
finden, habe ich blos Treulofe, Undanfbare und 
Schurken gefunden! Es ijt jeßt aus, ich fage 
mich von dien 105, und verfprecdye Dir, fie nie 
wiederzufehen.« 

Abu HSaffın blieb feſt bei feinem Entfchluffe. 
Er nahm zu diefem Zwecke die angemeffenjten 
Borfichtömaaßregeln, um alle Gelegenheiten, wo 
er deinfelbeu untreu werden Fünnfe, zu vermeis 
den; und um nie mehr in diefen Fall zu kom— 
men, that er den Echwur, daß er nie mehr in 
feinem Leben irgend jemand aus Bagdad bei fich 
bewirthen wollte. Hierauf zog er den Geldkaſten, 
worin er feine Einfünfte niedergelegt hatte, aus 
feinem Verwahrungsorte hervor, und ftellte ihn 
an den Plaß deifen, der fo eben leer gemorden 
war. Er beſchloß, für feine tägliche Ausgabe 
immer nur eine beftimmte Summe berauszunchs 
men, die bintänglich wäre, um eine einzige Per: 
fon bei fich zu. Abend zu bewirtben. Doch ſchwur 
er, daß dieſe Perfon nicht aus Bagdad feyn dürf: 
te, fondern ein Fremder feyn müßte, der an 
bemjelben Zuge, erft angefommen, und daß er 


! 
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ihn fchon am folgenden: Morgen wieder cutlaffen 
wollte, nachdem er ihm eine einzige Abendmahl⸗ 
zeit gereicht hätte. 

Diefem Plane zufolge beforgte Haſſan jeden 
Morgen den zu diejer Mahlzeit nöthigen Speife: 
porratb. Gegen Abend ging er jedesmal und 
feste fich an das Ende der Brücde von Bagdad, 
und wenn er. einen Fremden eeblicfte, von wel: 
chen Stund oder Herfommen er auch immer fenn 

‚mochte, fo redete er ihn höflich an und Iud ihn 
fofort.ein, ein Abendbrot und Nachtherberge fiir 
die erſte Nacht feines Hierfenns bei ihm an 
zunehmen ; und nachdem er ihn von dem, was 
er fich bei feiner Gaſtfreundlichkeit zum Geſetz 
und zur Bedingung gemacht, unterrichtet hatte, 
führte er. ihn nach feiner Wohnung. .’ 

Die Mahlzeit, womit Abu Haflan feinen Gaft 

bewirthete, war nicht prächtig, Doch Eonnte man 
damit jehr wohl zufrieden ſeyn. Belonders fehfre 
es dabei nicht an gutem Weine 7). Die Mahlzeit 
dauerte übrigens bis tief in Die Nacht, und an: 
ftatt feinen Saft, wie man fonft wohl zu thun 
pflegt, von Angelegenheiten ded Staats, der 
- Familie, oder des. Handels zu unterhalten, ſuch⸗ 
te er im Gegentheil blos von gleichgültigen, ans 
genehmen und ergeklichen ‚Dingen zu reden. 
Ueberhaupt war er von Natur ſcherzhaft, unter: 
baltend und von guter Laune, und, wovon auch 
unmer die Rede war, er wußte feinem Geſprä⸗ 
‘che ftet3 eine Wendung zu geben, Die auch den 
Traurigſten aufzubeitern vermochte. 

Wenn Abu Haflan am folgenden Morgen fei- 
nen Saft entließ, fagte er zu biefem: Wohin 

7 


100 9202. Racht. 


Du auch immer geheſt, mögeGott dich” vor jer 
der Unannehmlichkeit bewahren! Als ich dich ge⸗ 
ſtern Abend in mein Haus auf eine Mahlzeit 
einlud, erzählte ich dir zugleich audy; welches 
Geſetz ich mir auferlegt habe; du wirſt ed dabee 
nicht übel nehusen , wenn ich die füge, daß mir 
sie. mehr mit einander trinken, ja. baß wir und 
fügar nie mehr wiederfehen werden, weder bei 
wirnoch anderswo. ch habe meine guten Grüns 
De, um fo zu handeln. Gott geleite dich!« 

Abu Haſſan war in Befolgung diefer Regel 
fehr pünktlich. Die Fremden, welche er einmal 
bei fich aufgenommen, beachtete er nicht weiter, 
umd redete auch mit ihnen nicht mehr. Wenn er 
ihnen auf den Straßen ober. öffentlichen Plüßen 
begegnete fo that. ex; als fähe er fie nicht, 
, und:deehte fich woht felbft hinweg, um zu vers 

meiden, baß fie ibn nicht anredeten. it eis 
nem &Bort, er brach. alle Gemeinſchaft mit ih⸗ 
nen ab. 

Er Hatte.diefe. TReife lange Zeit fortgefegt, 
als eined Tags Kurz vor Sonnenuntergang , * 
er eben wieder auf feinem: gewöhnlichen Blase 
am Ende ber Prücke faß:, der Chalyf Harun Are 
reſchyd gegangen Fam, aber fo verieidet, daß 
er sticht zu erkennen mar. . 

Obwohl diefer Herrſcher ſehr trene Diener 
und gewiſſenhafte Rechtspfleger hatte, fo wollte 
er dennoch fich vor allem perjönlich. unterrichten, 
und durchſtreifte fehr oft, wie wir bereits gefes 

en baben, in allerlei Verkleidungen die Stadt 

Bagdad. Sogar bie nächfle Unsgegen® der Stadt 
ließ er nicht achtet, und er pflegte zu Die 
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ſem Zweck am erſten Tage eines jeden Monats 
auf die Heerſtraßen hinauszugehen, die von den 
verſchiedenen Seiten her nach Bagdad führten. 
Dieſen Tag — ed war gerade der Erſte — er— 
ſchien er als Kaufmann von Mufful verkleidet, 
der fo eben an der andern Seite der Brücke ans 
Land geftiegen wur , und dem ein größer und 
Starker Sklave folgte. 


Zweihundert und »drei.: und neunziäfte Nacht. 


Da der Shalyf, ungeachtet -feiner Verklei⸗ 
dung, "win fehr ernitee und ehrwürdiges Ausfehen 
hatte, fo ftand Abu Haſſan, der ihn für einen 
Raufnann von Muſſul hielt, von Jeinem Plaße 
auf, begrüßte ihn freundlich, küßte ihn Die 
Hmd, und fügte daun zu ibm: vHerr, ich wün⸗ 
he euch zu eurer. glücklichen Ankunft Glück, 
und bitte euch, mir Die Ehre zu ergeigen, bei 
‚mir zu Abend zu fpeifen und diefe Nacht in mei⸗ 
nem Haufe zuzubringen, um euch von den Ber 
chwerden der’Reife etwas zu erholen.« Und um 
ihn noch mehr dazu zu bewegen, daß er ihm 
dieſe Gefälligkeit nicht abſchlagen möchte, ers 

ählte er ihm mit wenigen Worten, wie er es 
& zue Scwohnheit gemächt habe, jeden Tag 
en erften Fremden, der fich ihm zeigen würde, 
Pie Nacht bei ſich aufzunehmen und zu bes 
wirthen. 

Der Chalyf fand in dem ſeltfamen Geſchmack 
Abu Haſſan's fo viel Sonderbares, daß er. neu⸗ 
gierig wurde, ihn näher kennen zu lernen. Ohne 
indeß aus der angenommenen Role eines Kaufe 
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mauns heranszutreten, fagte er zu ihm, er gfaubte 
einer fo großen Artigfeit, die er bei feiner Ans 
- Eunft in Bagdad gar nicht erwartet hätte, nicht 
beſſer entfprechen zu Eönnen, als wenn er dies 
böfliche Anerbieten annähme, und er müchte ihm 
daher nur den Weg zeigen, er würde ihm daun 
fogleich folgen. | 

Abu Haſſan, der nicht wußte, Daß der Saft, 
welchen der Zufall ihm zugeführt hatte, fo uns 
endlich boch über ihm ſtände, behandelte den 
Chalyfen ganz wie feineögleichen. Er führte ihn 
in fein Haus, und ließ ihn in ein jehr reinlich 
ausgefchmücktes Zimmer treten, wo er ihn auf 
dem Eofa obenan Plaß nehmen ließ. Das Abends 
effen war ſchon bereit, und der Tiſch gedeckt. 
Abu Haffan’d Mutter, die fih auf die Küche ſehr 
gut verfiand, hatte drei Schüſſeln aufgefeßt: 
mitten nämlich eine mit einem guten Kapaun, 
umacben von vier gemäfteten Hühnchen; dann 
links und rechts noch zwei Echüffeln, die als 
Vorſpeiſen dienen follten: nämlich, eine mit ei— 

ner fetten Gans, und dann noch cine mit juns 
gen Tanben in einer Gemwürzbrühe. Weiter gab 
es diesmal nichts , aber das geile war fehr gut 
und von einem Eöftlichen Geſchmack. 

Abu Haſſan ſetzte fich bei Tifche feinem Gafte 
a und er und der Chalpf fingen an, 
ich es schmecken zu laſſen, inden jeder nach fei> 
nem Belieben zulangte, ohne ein Wort zu reden 
und felbjt ohne zu trinken, nach der Eitte des 
Landes. ALS jie abgegeffen hatten, reichte ihnen 
der Sklave des Chalyfen Waſſer zum Wafchen, 
und unterdejfen räumte Abn Haſſan's Mutter ab, 
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md ſetzte den Machtifch auf, der au8 verfchiede⸗ 
nen Arten von Jrüchten, wie fie die Jahreszeit 
gerade mit ſich brachte, beitand, nämlich au® 
MWeintrauben, Pfirfichen, Aepfeln, Birnen und 
mehreren Arten gebackenem Mandelteig. Bei Ans 
bruch der Nacht wurden Wach8lichter angezün⸗ 
det, worauf Abu Haflan einige Flajchen Wein 
nebit Schaalen neben fich feßen ließ, und feiner 
Mutter einen Wink gab, daß fie dem Sklaven 
des Shulnfen zu eſſen geben möchte. 

„ al8 der. angeblide Kaufmann aus Muſſul, 
nämlich der Ehulnf, und Abu Haſſan fich wies 
der zu Tiſche geſetzt hatten, nahm Abu Haſſan, 
ehe er noch das Obſt berührt hatte, eine Schaale, 
ſchenkte ſich zuerſt darin ein, und ſagte dann, 
die Schaale in der Hand haltend, zum Chaly⸗ 
fen , der feiner Meinung nach ein bloßer Kauf 
mann aus Mufful war: »Herr, ihr wißt fo gut 
wie id), daß die Henne nie trinkt, ohne ihre Hühn⸗ 
chen zu rufen, um mit ihr zu trinken; ich lade 
euch daher ebenfalls ein, meinem Beifpiele zu 
folgen. Ich weiß zwar nicht, wie ihre hierüber 
denkt; allein, was mich betrifft, fo dünft mich, - 
dag ein Mann, der den Wein haßt und den Wei— 
fen fpielen will, es gewiß nicht ijt. Wir wollen _ 
dieſe Art von Leuten mit ihrer finftern nnd vers ' 
drießlichen Laune fich felber überlaffen, und lies 
ber die Freude auffuchen; fie ift in der Schaale 
allein zu finden, und die Echaale theilt fie alten: 
denen mit, die fie austrinfen.e ' ' 

Während Abu Haflın tranf, fügte der Cha⸗ 
Inf, indem er die Schaule ergriff, bie für ibn 
daftand: »Das gefällt mir, und Das nenne ich 
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mir einen wackern Mann. Ich Ihähe biefe heitere 
aune an euch, und erivarte bei diefer Fröhliche 
eit, daß ihre mir ebenfalls einfchenkt.« 

Abu Haſſan hatte Faum getrunken, als er 
auch fhon die Schaale, die ihın der Chalyf hin« 
reichte, vollſchenkte, und zu ihm fagte: »Herr, 
Fojtet nur‘, ihr werdet ihn recht gut finden.« 

»Davon bin ich. überzengt,a ermwiederte der 


Chalyf mit Lüchelnder Miene; vein Munn wie . 


ihr, kann bei der Auswahl ſolcher Sachen Feinen 
andern ale den beiten Geſchmack haben.« 
Während der Chalyf trank, äußerte Abu Hafe 


jan: „Man darf euch nur anfeben, um gleich beim 


ersten Blicke zu wiſſen, daß ihr. ein Mann ſeyd, 
der die Welt geſehen hat, und der zu leben weiß.« 
»Wenn mein Haus« — fügte er in Arabifchen 
Verjen Hinzu — »Empfindnug hätte, und die 
Breube über Das Glück, euch zu befigen, fühlen 
önnte, fo würde es foldye laut an den Tag les 
gen, und vor euch niederfallend ausrnfen : vAch, 
welche Luft, welches Stück, daß mich ein fo ed» 
der und gefälligee Dann mit feiner Begenwart 
beehrt, und eönicht.verfchmäht, bei mir Nachts 
berberge zu nehmen.!« 

Mit einem Worte, Herr, ich bin ſeelenver⸗ 
gmügt, daß ich heute. einen Mann von eurem 
erth angetroffen habe.« 

Die ſinnreichen Einfälle Abu Haſſan's mach⸗ 
ten dem Chalyfen viel Vergnügen, der von Na⸗ 
tur ſehr heiter geſtimmt war, und der ſich ein 
Vergnügen daraus machte, feinen Wirth Dadurch, 


daß er ihm Häufig feine Schaale zum Einfchens- 


Ten überreichte, zum Trinken aufzuforbdern , um 


‘ 
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ihn bei der Fröhlichkeit der Unterhaltung, die 
ber Weiu immer mehr weckte, noch beffer Pens 
nen zu lernen. Um ein Geſpräch einzuleiten, fragte 
erihn, wie er hieße, womit er fich befchäftigte, 
und auf welche Weiſe er fein Leben hinbrächte? 
»Herr ‚a eriviederte jener, »miein Name ift Abn 
Haffın. Ich Habe durch den Tod meinen Bater 
verloren, welcher Kaufmann war, wenn auch 
nicht gerade einer von. den reichiten,, Doch mes 
nigitens einer von denen, Die in Bagdad am bes 
queinften leben. Als er ſtarb, hinterließ er mir 
eine Erbſchaft, die mehr ald binlänglich war, 
um ohne Ehrgeiz meinem Stande gemäß leben 
u können. Da fin Betragen gegen mich immer 
ehr ſtreng geweſen mar, und ich Daher den größe 
ten Theil meiner Jugend unter einem druͤcken⸗ 
den Zwange verlebt hatte, jo wollte ich die ſchö⸗ 
ne Zeit, die ich verloren zu Haben glaubte, wies 
der einzubringen fuchen. Anden ‚« fuhr Abu Hafe 
fan fort, »benahm ich mich in diefem Punkt et⸗ 
mas anders, als font gemößnlich junge Leute 
zu thun pflegen. Dieſe uberlaffen fich nämlich 
chne Maa den Ausfchweifungen, und zwar fü 
weit, bis fie zur tiefiten Armuth herabgekommen, 
und ihe ganzes übriged Leben Buße zu FAT 
nothgedrungen find. Um nun nicht in daflelbe 
Elend zu gerathen , tBeikte ich mein ganzes Vers 
mögen in zwei Hälften; die eine legte ig auf 
Zinten., Die andere bebielt ich in baarem Gelde. 

a8 baare Geld beftimmte ich zu den Ausga⸗ 
ben, die ich vorhatte, und faßte zugleich den fes 
flen Entfchlnß , meine andern Einkünfte nie ans 
zugreiſen. ch bildete mir einen Geſellſchafts⸗ 
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Frei von Leuten. meince Bekanntſchaft und mei= 
nes Alter6, und jür das baare Geld, das ich 
mit vollen Händen ausgab, bewirtbete ich fie 
täglich fehr glänzend und dergeftalt, daß uns 
u unferer Belnftigung nichtS fehlte. Aber dies 
anerte nieht lage jo fort. Anı Ende des Jah⸗ 
res fand ich nichts mehr in meinen Geldkaſten, 
und zu gleicher Zeit verfchwanden auch alle meis 
ne Tiſchfreunde. ch Defuchte fie einen nach 
dem andern; ich ſtelte ihuen meine traurige - 
Lage vor: aber Feiner bot mir irgend eine Uns 
terjtüßung an. Sch leiftete alfo auf ihre Sreunds 
Ichaft Verzicht, befchränfte von nun an meine 
Ausgaben bloß auf meine Einkünfte, und nahm 
mir vor, niemand weiter zur Gefelichaft zu 
haben, als den erften Fremden, der mir jer 
den Tag bei feiner Ankunft in Bagdad aufitoßen 
würde; doch mit der Bedingung , daß ich ihn 
blo8 diefen Tag bei mir bewirtben wollte. Das 
Uebrige wißt ihr, und ich danke meinem guten 
Glücke, daß es mir heute einen Stemdling von 
eurem Werthe zugeführt hat.« 
Der Ehalyf war mit der erhaltenen Auffläs 
rung ſehr zufrieden, und fagte zn Abu Haſſan: 
»Ich Fan euch wegen des Entfchluffes, den ihr. 
gefaßt habt, nicht genug loben, daß ihr näm⸗ 
lich, als ihr das ausfchweifende Leben anfinget, 
mit jo viel Klugheit dandeltet und euch auf 
eine Weife benahint, die der Jugend ſonſt nicht 
eigen iſt; ferner achte ich euch, daß ihr‘, ſelbſt 
auf dem Punfte, auf welchen ihr jtandet, euch: 
noch ‚treu geblieben feyd. Die Bahn war wenig» 
tens jehr ſchlüpfrig, und ich kann mich nicht 
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nung wundern, daß ihr, als ihr euer baares 
jeld zu Ende gehen ſahet, euch noch) fo : weit 
mäßigen Fonntet, um nicht auch eure Einfünfte 
und jelbft aud) eure Kapitale zu vergeuden. Um 
euch offen meine Meinung zw jagen, ich glaube, 
ihr ſeyd der einzige Echwelger, dem dergleichen 
begegnet ift und überhaupt jemals begegnen kann. 
Mit einem Wort, ich geftehe es, ich beneide 
euch) um euer Glück. Ihr ſeyd der glücklichſte 
Eterbliche , den es auf&rden gibt, da ihrjeden 
Tag die Gefellfchaft eines Mannes habt, mit dem 
ihr euch angenehm unterhalten könnt, und dem 
ihr Anlaß gebt, überall die gute Aufnahme zu 
rühmen, die ihr ihm erzeigt. Aber wir bemers 
fen beide nicht, daß wir fchon zu lange mit eins 
ander gefprochen haben, ohne zu trinken. Trins 
fet alfo., und ſchenket mir dann auch ein.« 
Der Chalyf und Abu Haſſan tranfen noch 
lange fort, indem fie ſich auf das angenehmite 
unterbielteıt. " " 
Unterdeffen war die Nacht fchon weit vorges 
rückt, und der Chalyf, der ſich von den Beſchwer⸗ 
den der zurückgelegten Reife fehr ermübdet teilte, 
fagte zu Abu Haflan, daß er der Ruhe bedürfte. 
»Ich meinerfeits ‚« fuhr er fort, »will zugleich 
nicht, daß ihre euch aus Liebe zu mir irgend der eu⸗ 
rigen beraubet. Ehe wir uns nun trennen — denn 
ich werde morgen Kid, wenn ihr aufjtchet, viels 
Leicht Schon fort ſeyn — ift es mir ſehr ange⸗ 
nehin, euch an den Tag legen zu Fonnen, wie 
ſehr ich für eure Höflichkeit, gute Bewirthung 
und ‚SaftfreuudlichFeit, die ihr auf eine fo zus 
vorfonunende Weiſe mir erzeigt habt, mich euch 
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verpflichtet fühle. Das einzige, was mich bekũm⸗ 
merr, iſt, Daß ich nicht weiß, wie ich euch mei⸗ 
ne Danfbarfeit bethätigen kann. ch bitte euch, 
mich dies wiflen zulaffen, und ibe werdet fehen, 
Dh ich Fein Undankbarer bin. Es iſt unmögikh, 
daß ein Mann, wie ihr, nicht irgend ein Ges 
ſchäſt, irgend ein Bedürfnig haben, oder nicht 
wenigſtens fich etwas wünfchen follte, das ihm 
Vergnügen machen würde. Deffnet mir mer - 
Herz und fprechet offen mit mir. Wenn ich 
gleich nur ein Kaufmann bin, fo bin ich deshatb 

och nicht außer Stande, entweder perfönlich 
oder durch Bermittelung meiner Sreunde, jemand 
Gefälligfeiten zu erzeigen.« 


Zweihundert und vier und neunzigfte Nacht. 


»Herr,« erwiederte Abu Haſſan, nachdem er 
Die Anerbietungen des Chalyfen angehört hatte, 
sich bin vollkommen überzeugt, daß de nicht 
aus bloßer Höflichkeit. mir fo großmüthige An« 
träge macht. Altern, fo wahr ich ehrlich bin, ich 
kann euch verfichern,, Daß ich weder irgend einen 
Kummer, noch irgend einen Nechtöhandel, noch 
Irgend einen Wunfch babe, und daß ich über: 
haupt von niemand etwas verlange. Ichhabe, 
wie ich euch fchon gefagt, auch nicht den min⸗ 
deften. Ehrgeiz, und bin mit meinem Schickſale 
pollig zufrieden. Indeß muß ich euch Doch fagen,« 
fuhr er fort, »daß eine einzige Sache mid) ver⸗ 
brießt, ohne aber deshalb meine Ruhe zu trüs 
ben. Ihr werdet nämlich wiflen, daß die Stadt 
Bugdad in mehrere Viertel eingetheilt ift, und 
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daß es in einem jeden Viertel eine Mofchee und 
einen Imam gibt, der zu den gehörigen Stuns 
den an der Spike der verſamnielten Bezirksbe⸗ 
wohner das Gebet verrichtet. Unſer Imam ift 
ein Greis von hoher Geſtalt und von einer ſtren⸗ 
en Miene, und dabei ein jo vollendeter Heuch⸗ 
er, dergleichen nur je in dev Welt eriftirt haben 
mag. ALS feine .Rathgeber bat er fich noch vier 
andere mürrifche Greiſe, die ungefähr von feis 
nen Schlage find, aus der Zahl meiner Nach 
barn zugefelit; -diefe Fommen nun regelmäßig 
jeven Tag zuſammen, und es -gibt Peine Ders 
kenmdnng, üble Nachrede oder Bosheit, die fie 
nicht. won diefen Winkel: JZufanımenfünften aus 
gegen mich und gegen: das: ganze Stadtviertel 
im Beweginrg fegen, nm die Rube deffelben zu 
flören und Zwietracht. darin auszuftreuen. Eittie 
gen jagen fie Furcht ein, andern drohen fie, 
mit einem Worte, fic wollen die Derren fpielen 
nnd es durchſetzen, Daß jeder ihrem Launen ges 
mäß lebe, obwohl fie-felber nicht zu leben wiſſen. 
Um. euch die Wahrheit zu geftehen, es ärgert 
mich, wenn ich-fehe, Daß Fr fich eher um alles 
audere Fünmern, als um ihren Koran, und baß 
fie niemand. in Frieden leben laffen.« 
‚Nun gut,« ermwiederte der Chalyf, »ihr 
münſchtet alfo wohl. ein Mittel oder einen Weg 
s finden, um Diefen Unordnungen ein Ziel zu 
eben ?x — »Ja wohl,« antivortete Abu Haffan. 
und dus einzige, su. was ich Gott bitten möchte, 
wäre, nur einen einzigen Tag an der Etelle uns 
fers Heren und -Gebieterd, des Ha der 
Bläudigen, Harun Arrefchyd, Chalpyf feyn zu 
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können.« — »Und mad würdet ihr thun, wenn 
ihr je einmal in dieſen Fall kämet ?« fragte der 
halyf. »Ich würde ein Beiſpiel aufſtellen,« er: 
wiederte Abu Haſſan, »das alle ehrlichen Leute 
zufrieden ſtellen ſollte. Ich würde nämlich einem 
jeden der vier Alten hundert Stockſchläge auf 
die Fußſohlen geben laſſen, dem Imam aber 
vierhundert, damit er ſie lehre, wie unſchicklich 
es ſey, ihre Nachbarn ſo zu beunruhigen und 
zu ärgern.« ı8 
Der Chulyf fund den Einfall Abu Haſſan's 
anz artig, und da er von Natur zu feltfamen 
Abeuteuern geneigt war, fo bekam er Luft, dar⸗ 
auf einen gauz einzigen Scherz zu gründen. 
»&uer Wunjch gefällt mir um fo mehr,« fügte 
hierauf der Chalyf, »da ich jehe, daß er aus ei⸗ 
nem aufrichtigen Herzen und” von einem Manne 
—— ber es nicht leiden mag, daß die Bos⸗ 
eit der Böſen unbejtraft bleibe. &8 wurde mir 
viel Vergnügen machen, die Erfüllung deſſelben 
zu ſehen, und vielleicht ijt dieſe fo unmöglich 
nicht, als ihr denkt. Sch bin itberzeugt, daß der 
Chalyf recht gern feine Derrfchergemwalt auf vier 
und zwanzig Stunden in eure Hände niederlegen 
wurde, wenn er don eurer guten Abjicht umd 
pon dem Gebrauche wüßte, den ihr Davon ma: 
chen wollt. Dbwohl ich nur ein fremder Kaufe 
‚mann bin, fo babe. ich dennoch Einfluß genug, 
um dazı etwas beitragen zu Eönnen.« 
 »Gch ſehe wohl,« eriviederte Abu Haſſan, 
»daß. ihr euch über meinen närriſchen Einfall 
Juftig macht, und der Chalyf würde fich eben: 
falls darüber luftig machen, wenn er diefe Narr⸗ 
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beit erführe. Vielleicht würde ed indeß die Folge 
haben, daß er über das Betragen des Imams 
und feiner Rathgeber Erfundigung einziehen und 
fie bejirafen ließe.« 
»Ich mache ınich durchaus nicht über euch 
Iuftig ‚« antıvortete hierauf der Chalyf; »Gott 
bebüte mich, daß ich einen fo unziemlichen Ge 
dunfen gegen einen Mann, wie ihr feyd, begen 
ſollte, der mid, wie unbekannt ich ihm auch 
war, fo gut bewirthet hat; zugleich verjichere 
ich euch, daß auch der Chalnf ſich Darüber nicht 
luſtig machen würde. Aber laflen wir Dies Ges 
ſpräch fallen; es feblt nicht mehr viel zu Mit⸗ 
terndcht, und es ift Zeit, daß wir und Klafen 
egen.« 
»So wollen wir denn damit unfere Unterhal« 
tung abbrechen,« fagte Abu Haffan, wid will 
euch nicht länger vom Schlaf abhalten. Allein, 
Da och etwas Wein in der Flaſche übrig iſt, fo, 
wollen wir zuvor, wenn's euch gefälit, Diefelbe 
auslceren, und uns nachher fchlafen legen. Das 
‚einzige, was ich euch aneınpfehle, ijt, daß ihr- 
inorgen früh beim Weggeben, im Sau ich noch 
nicht auf fenn follte, ja nicht die Thüre offen 
laſſet, ſondern fie forgfältig verjchließet.« Der 
Chalyf verſprach, dies pünktlich zu thun. 
Wahrend Abu Haflan noch ſprach, hatte der 
Chalyf die Slafche und die beiden Schaulen ere 
griffen. Zuerjt fchenfte er fich felber Wein ein, - 
um fich, wie er zu Abu Haſſan fügte, zu bedane 
fen. Als er getrunfen hatte, warf er unvermerft 
in Abu Haffan’d Echaale ein Paar Finger vou 
von einem Pulver,. das er bei fich führte, und 
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oß darauf den Reft Wein aus der Stafehe. In⸗ 
em er fie Abu Haſſan überreichte, ſagte er: 
»Yhr feyd den ganzen Abend hindurch bemüht 
gewejen, mir einzufchenfen, und ich darf nun 
wohl das letztemal wenigſtens euch diefe Mühe 
erfparen. Ich bitte euch alſo, dieſe Schaale von 
meiner Dand anzunehmen, und died mir zu Liebe 
auszutrinken.« 
bu Haſſan nahm die Schaale, und um ſei⸗ 
nem Gaſte noch mehr zu zeigen, mit wie viel 
Vergnügen er die ibm erwieſene Ehre aufnähme, 
trank er, und leerte ſie faſt in einem Zuge aus. 
Aber kaum hatte er die Schaale wieder auf den 
Tiſch hingeſetzt, ſo äußerte das Pulver ſeine 
Wirkung. Er fiel in einen y tiefen Schlaf, da 
ihm dad Hanpt faft bis auf die Knie herabſank, 
und zwar fo plößlich, daß ‚der Chalyf fich des 
Sachens nicht enthalten Fonnte. Der Sflave, 
der ihn begleitete, war gleich nach dem Abends 
effen wieder ins Zimmer getreten, und ftand 
ſchon feit einiger Zeit zu feinen Befehlen bereit. 
»Lade diefen Mann bier auf deine Schultern,« 
fagte der Chalyf zu ihm; »aber merfe dir genau 
den Ort, wo dies Haus liegt, damit du ihn, 
Ya ich es dir befehle, wieder hieher bringen 
annſt.« 


Zweihundert und fuͤnf und neunzigſte Nacht. 


Der Chalyf ging in Begleitung des Skla⸗ 
wen, weicher den Abu Saflan trug, aus dem 
Haufe, jeboch ohne, wie Abu Haffun ihn gebes 
ten, bie Thür zu fchliäßen. Er that dies ablcht. 


f 
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Uch. Sobald er an feinem Palaſt angelangt war, 
trat er durch eine. geheime Thür hinein, und der 
Sklave mußte ihn bis in fein Zimmer begleiten, 
wo feine Diener ihn erwarteten. »Kleidet dieſen 
Menſchen aus,« fügte er zu ihnen, »und leget 
ihn in mein Bette; das Uebrige werde ich euch 
dann fchon fagen.« 
Die Diener Peideten Abu Haſſan aus, legten 
‚. Ihm. Dad Nachtgewand:ded Ehalyfen au, und 
brachten ibn feinem Befehle gemäß zu Bette, 
Sm. Palafte war noch niemand fchlafen. gegan⸗ 
‚gen. - Der Chalyf ließ. nun alle feine übrigen 
iener und alle Frauen Fommen; uud. als fie 
vor. ihm erfchienen, fügte er zu ihnen: »Ich 
will, daß alle die,. welche mie des Morgens 
früh bei meinen Anfitehen die Aufwartuug zu 
machen pflegen, fi) morgen. früh zu dieſem 
Marne, der hier in meinem Bette-liegt, Biber 
geben, und Daß ein jeder ihm bei feinem Erwa— 
chen dieſelbe Aufmerkſamkeit erweife, die man 
mir gewöhnlich zu erweiſen pflegt. Ferner will 
ich, daß man ihm ganz dieſelbe Achtung ermeiſe, 
wie meiner eigenen Perfon, und ihm in allem 
gehorche, waß er. irgend befehlen mag. Man fol 
ihm nichtd verweigern, was er irgend nerlaus 
gen, noch in irgend etwas ihm miderfprechen, 
was er nur fagen-oder wünjchen mag. Bei al 
len Gelegenheiten, mo. zu ihm geredet oder ihm 
eantwortet werden fol, wird man nicht unter: 
affen,, ihn durchaus als Beherrſcher der Gläue 
bigen zu behandeln. Mit einen Wort, ich ver- 
lange, daß ihr die ganze Zeit über, wo ihr um 
ihn feyd, ſo wenig an.meine Perfon denket, Fa 
vyıu. . 


114 295. Nacht. 


ob er das wäre, was ich bin, wämulich Chalyf 
und Beberrfcher der Gläubigen. Tor alten Dins 
gen aber nehmet euch in Acht, daß ihr euch nicht 
irgend einmal vergeſſet.« | 

Die Diener und Frauen, welche ſogleich merk⸗ 
ten, daß fich der Chalyf einen Scherz machen 
molte, antıvorteten blos durch eNie tiefe Vers 
beugung, und jeder bereitete fih von nun an 
vor, feine Rolle gut zu fpielen. 

Der Chalyf hatte bei feiner Rückkehr in den 
Palaft durch den erften Diener, der ihm begeg⸗ 
nete, den Groß: Weiyr Siafar rufen laffen, nn 
diefet kam jegt eben. »Giafar,« fügte der Cha⸗ 
Inf zu ihm, »ich habe dich Fommen laffen, Im 
Die zu fagen, daß du dich nicht wundern darfit, 
wenn du morgen früb beim Gintritt in mein 
Empfang- Zimmer diefen Man; der da im Bette 
liegt, in meinem StaatsEleide auf den Throne 
figen fehen wirft. Nede ihn mit berfelben Achs 
tung und Ehrerbietung au, die du mir gewöhn⸗ 
lich zu ermweifen biicaft, und behandle ihn gan: 
als den Beherrfcher der Gläubigen. Alles, ıva 
er dir befehlen wird, höre du fo an und volls 
ziehe ed jo pünktlich, als‘ obich es dir befohlen 
hätte. Auch wenn er bedentende Sefchenfe ma: 
chen und Dir die Austheilung derfelben übertra— 

en folite, fo thu du alfes, was er dir in dieſem 

unfte befehlen wird, und wenn auch ale meine 
baaren Seldvorräthe dadurch erfchopft werden 
follten. Ferner vergiß nicht, meinen Entiren, 
Thürftehern nud allen denjenigen meiner Dies 
ner, die nicht zum innern Dienite ded Palafted 
geboren, eine Wink zu geben, daß fie ihm mor⸗ 
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‚gen bei dem öffentlichen Zutritt biefelbe Ehre er: 
weilen, wie mir felber, und zwar fo ganz im 
Grufte, daB er anch nicht dad Mindefte merkt, 
was den luftigen Scherz, den ich mir machen 
will, ftören könnte. Gebt geh und entferne Dich, 
2 babe dir nicht8 weiter aufzutragen; und ver: 
Ihaffe ınir das Vergnügen, das ich wünfche.« 
Nachdem fi) der Groß: Wefyr entfernt Hatte, 
ging der Chalyf in ein andered Zimmer, und 
gab, während er fih zu Bette legte, Mesrur, 
dem Dberhuupt der Verſchnittenen, ebenfalld 
die nöthigen Befehle, damit alles fo von flatten 
eben möchte, al$ er es beabfichtigte, um Abu 
Haſſan's Wunfch zu erfüllen, und zu ſehen, ıwie 
er in der kurzen Frift, die er fich gewünſcht Hutte, 
die Gewalt und das Anfehen eines Chalnfen ges 
Branchen würde. Bor allen Dingen fchärfte er 
ihm ein, ihn zur gewohnten Etimde zu weden, 
und zwar früher ald den Abu Haffan, weil cr 
hiebei durchaus zugegen fenn wollte. 
Mesrur nnterließ nicht, den Chalnfen zur 
bejtimmten Stunde zu wecken. Der Chalnf ging 
ofort in dad Zimmer, worin Abu Haffan tchlier, 


und trat da in cin Fleined erhöhtes Seitenfabiz 


net, von wo er durch eine Vergitterung alles 
fehen Founte, was vorging, ohne felber bemerkt 
zu werden. In derfelben Zeit traten auch alle 
die Diener und Frauen herein, die beim Auffte- 
Ben Abu Haffan’d zugegen fenn follten, und ftell- 
‘ten fich der Reihe nad), im tiefften Echweigen, 
jeder an feinen. beftimmten Ort, gan fo, als ob 
der Chalyf ſelber aufſtehen würde, und geder 


— 


116 20 Nacht. 


ſchickte fih zu der ihm zugetheilten Verrich⸗ 
tung an. 

Da der Tag bereit8 anzubrechen begann und 
ed Zeit war, aufguftehen und das vor Sonnen« 
aufgang übliche ebet zu verrichten, hielt der⸗ 
jenige Diener, welcher dem Kopfende des Bets 
tes am nächiten ſtand, einen in Weineffig ges 
tauchten Schwamm an Abu Haſſan's Nafe. Dies 
fee drehte fogleich, ohne die Augen zu öffnen, 
den Kopf, nieſte, und warf etwas wie Schleim 
aus, das man fogleich in einem goldenen Becken 
auffing, damit ed nicht auf den Fußteppich füls 
len und diefen verunreinigen möchte. Es iſt dies 
die gewöhnliche Wirkung dieſes Pulverd, wel⸗ 
. bed der Chalnf ihm eingegeben, fobald nach 

Maaßgabe der Dofis die ehtfcpläfernde Wirfung 
deſſelben zu Ende geht. ' 

Abu Haffan kehnte das Haupt auf das Kopfs 
fiffen zurüd, fchlug Die Augen auf, und ſah fich, 
infoweit die anbrechende Morgendämmerung es 
geitattete, mitten in einem großen, prächtigen, 
veich ausgeſchmückten Zimmer, deſſen Dede mit 
alerlei Figuren in erhobener Arbeit bedeckt und 
im Arabifchen Style gemalt, und das überdies 
mit großen Vaſen von gediegenem Golbe, und 
mit golddurchwirkten feidenen -VBorhängen und 
Fußteppichen verziert war. Er fand fich in eis 
nem Kreife junger, veizeuder Schönen, die zum 
Theil allerlei Muflkinjteumente in deu. Händen 
hielten, und fchivarzer Verſchnittenen, die fehr 
reich gekleidet waren und in einer äußerſt dee 
müthigen Stellung da ftanden. Als er feine Aus 
gen auf die Bettdecke warf ſah er, daß fie von 
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Soldbrofat mit rothem Grunde und mit Perlen 
und Diamanten befeßt war; neben dem Bette ' 
ewahrte er ein Kleid von demfelben Stoff und 
usſchmuck, und Daneben auf einem Kiffen eine 
Shulyfenmüge. 


Zweihundert und ſechs und neunzigfte Nacht. 


Bei diefen fchönen Sachen gerieth Abu Haſ⸗ 
fan in Eritaunen und in eine unbefchreibliche 
Berwirrung. Er betrachtete alles, wie in einen 
tiefen Traume, und doch erfchien ibm Ddiefer 
Traum wiederum fo wahrfcheinlich, daß er 
wünſchte, es möchte Feiner ſeyn. »Gut,« ſagte 
er bei ſich ſelbſt, »ſo bin ich denn alſo wirk 
Chalpf! — aber nein,« fuhr er nach einer Pauſe 
bed Nachdenkens fort, »ich täufche mich blos, es 
it ein Traum, die Wirkung des Wunſches, den 
ich geitern meinem Gaſt äußerte. Und fo fchloß 
er wieder die Augen, um zu fchafen. 

In diefen Augenblicke näherte fich ein Ver 
fehnittner und. redete ihn ehrfurchtsvoll anz 
»Beherrfcher der Gläubigen, möchte Euer Ma⸗ 
jeftät nur nicht wieder "einfchlafen ; es iſt Zeit 
aufzufteben und das Gebet zu verrichten; die 
Morgenröthe zeigt ſich ſchon« 

ei dieſen Worten, welche Abu Haſſan er⸗ 
[bee überrafchten, fagte er wiederum bei fich 
e 


R 


lber: »Wache ich, oder ſchlafe ich? Doch nein, 
ch ſchlafe,« fuhr er fort, indem er die Augen 
immer noch feſt zubielt; wich darf daran niche 


ziveifeln.« 
Augenbli darauf beganı der. Bez: 
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fchnittene, weicher jab, daß er gar nicht antwor⸗ 
tete und auch keine Riene machte aufgitchen, 
von neuem: »VBeberrfcher der Gläubigen! Euer 
Majejtät wird es guädigft erlauben, daß ich 
noch einmal wiederhole, daß ed Zeit anfzuftehen 
ift, Danfit ihr nicht den gehürigen Zeitpunkt dere 
fehlet, um euer Gebet zu verrichten. Die Sonne 
wird bald aufgeben, und Euer Mujeftät pflegt 
Died nie zu verjäumen.« 
»Ich tänfchte mich alfo,« fprach fogleich Ab 
Haſſan; »ich Ichlafe nicht, fondern ich wache. 
Die, weiche fchlafen, hören ja nicht, und ich 
höre doch, dag man zu mir redet.« Er fchlug 
die Augen wieder auf, und da es fchon belfer 
Tag geworden war, fo fah er jeßt ganz deutlich 
Das, was er zuvor nur undentlich wahrgenom⸗ 
men hatte. Mit lächelnder Wtiene feste er fich 
im Bette auf, wie ein Maun, ber fich freut, 
fih fo Hoch über feinen Stand erhöht zu ſehen. 
Der Chalyf, der ihn ungefehen beobachtete, las 
mit vielem Vergnügen, was in feinem Innern 
vorging. 
ierauf warfen fich die jungen Schönen bes 
Palaftes vor Abu Haffan auf ihr Angeficht, und 
Die, welche Muſik⸗ Inſtrumente hatten, begrüßs 
ten ihn mit einem Konzert von fanften Flöten 19), 
von Hoboen, Theorben, und andern barınonis 
ſchen Infteumenten, wovon er fo bezaubert und 
entzücht wurde, daß er gar nicht wußte, wo er 
war und überhaupt ganz außer fich gerieth. 
Gleichwohl kam er wieder auf. feinen vorigen 
Gedanken, und zweifelte noch immer, ob alles 
Das, mas er fab und, hörte, ein Traum oder 
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Mirklich?eit wäre. Er Bielt ſich die Hände vor 
die Augen, fenfte den Kopf niedermärts, und 
fagte bei fich felbft: »Was bedentet dies alles? 
wo bin ich? was ijt mir begegnet? was iſt dies 
für ein Palaft? was bedeuten dieſe Verjihnitte: 
nen, dieje fo moblgeftalteten und gut gefleideten 
Diener? dieſe Schönen Frauen und diefe bezau— 
bernden Tonfpielerinnen? iſt es möglich, daß 
ich gar nicht unterfcheiden kann, ob ich träume, 
oder ob ich bei vollem Verſtande bin ?« Endlich 
nimmt er feine Hände von den Augen hinweg, 
öffnet diefe, hebt den Kopf in die Höhe und 
ſieht, daß die Sonne bereit3 ihre erjten Strah— 
len, durch die Kenjter des Zimmers wirft, worin 
er fich befand. ' 
- Sn diefen Augenblice trat Mesrur, das 
Dberbanpt der Verfchnittenen, herein, warf fich 
vor Abu Haſſan nieder und fügte dann beim - 
Aufiteben: »Beherrfcher der Gläubigen, Euer 
Mujeität wird mir erlauben, euch aufmerkſam 
zu machen, daß ihr fonft nie fo fpät aufzuftehen 
fleget und daß ihr die Stunde des Gebets ver- 
Aumt habt. Wofern ihr nicht etwa eine üble 
Nacht gehabt oder fonft unpäßlich fend, fo ift 
ed jeßo Zeit, daß ihr auf den Thron jteiget, um 
‚die Ratbsverfanmmlung zu balten und euch wie 
ervöhnlich zu zeigen. Die Befehlshaber eurer 
eere, die Statthalter eurer Provinzen, und 
die übrigen hohen Beumten des Hofes warten 
nur auf den Augenblick, wo die Thüre des Raths⸗ 
ſaales fich öffnen wird.« | 
Bei diefen Worten Mesrur's wurde Abu Haf- 
fan einigermaaßen überzeugt, daß er nicht ſchliefe 


- 
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und daß der Zuſtand, worin er fich befand, Fein 
Traum müre. Er fühlte fich indeß eben fo vere 
wirrt als verlegen, bei der Ungewißheit, wel⸗ 
hen Entfchluß er jeßt fallen ſollte. Eudlich jed 
er ‚den Mesrur fcharf ins Geficht und fragte Ihn 
im ernſthaften Tone: »Zu wem redet ihr, und 
mer ift der, den ihr, Unbekannter, Beherrſcher 
der Gläubigen nennt? Ihr müßt mich gewiß 
verfennen.e- j 
‘  Seder .anderer ald Meörur würde durch Abu 
Haſſan's Frage aus der Faſſung gebracht: wors 
den fenn;.allein er fpielte feine Role, wie fte 
ihm ber Ehalyf vorgejchrieben. Batte, außerors 
dentlih gut. »Mein verebrungdwürdiger Herr 
und Gebieter,« rief er aus; »Euer Majeſtät 
fpeicht heute offenbar blos darum fo, um mid) - 
auf die Probe zu. ftellen. Iſt Ener Majeftät denn 
nicht Beherrſcher der Gläubigen, Gebieter der 
Welt, des Ditens und Weitens, und Stellver⸗ 
treter des Propheten, den Gott, dee Herr .ded 
Himmels und der Erde, gefandt hat? Mesrur, 
euer geringer. SHave, bat es feit fo vielen Jah⸗ 
ven ber nicht vergeffen, in denen er das Glück 
und die Ehre hatte, Euer Majeftät feine-Ehrs 
furcht amd feine Dienfte zu erweijen. Er würde 
ich für den-umglücklichjten aller Sterblichen ach⸗ 
sen, wenn er fich-enre Ungunde.zugezogen haben 
follte, und er bittet euch daher demüthigit, daß 
ibe ihn buldreichft berubiget, indem er lieber 
lauben wit, daß. ein unangenehiner Traum eure 
ube in diefer Nacht. geftört Habe. 
Abu Haſſan lachte bei diejen Worten Meds 
rur's fo mächtig auf, daß er rückling$ auf-dad 
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Kopfkiffen zurückſank, — zum großen Bergnüs 
gen des Chalyfen, welcher felber gelacht haben 
würde, mweun er nicht gefürchtet hätte, der Iu« 
igen Scene, bie er hier eingeleitet hatte, das 
“durch gleich anfangs ein Eude zu machen. 
Nachdem Abu Haflıan in diejer Lage lange Zeit 
fo fortgelacht hutte, feßte er fig wieder auf, 
und wandte fich an einen Eleinen ſchwarzen Vers 
fchnittenen, mit der Trage: »Höre einmal, für 
ge du mir, wer bin ich ?« — »Herr,« eriwieder« 
te der kleine Verſchnittene mit einer ehrerbietis 
gen Miene, »&uer Maigtät ift Beherrſcher der 
läubigen und irdifcher Stellvertreter des Heren 
der beidenrWelten.« »Du bift ein Fleiner Lügner, 
u rarzes Pechgeſicht!« antworkkte ihm Abu 
affan: 
. . Abu Haffan rief hernach eine von ben Frauen, 
Die ihm gerade näher ftand als die anderen, hielt 
ipr die Haud hin und fügte: »Tritt näher, meis 
ne Schöne, und beiße mich hier in die Singers 
fpige, damit ich fühle, ob ich ſchlafe oder wache.« 
Das Mädchen, welche wußte, daß der Cha⸗ 
en altes fühe, was im Zimmer vorgiug , freute 
ch, Gelegenheit zu haben, zu zeigen, .ıvaß fie zu 
thun im Stande märe, wenn es ihm zur Beluſti⸗ 
ug gereichen könnte. Sie näherte fich alfo Abn 
—2 mit dem. möglichiten Ernſt, und Flemnite 
feine ihr Dargereichte Fingerſpitze fo zwiſchen ih⸗ 
Zähne, daß ed ihm einigen Schmerz verur⸗ 
e 


Abu Haſſan zeg ſchnell ſeine Hand zurück und 
tief ſogleich: »Rem ich ſchlafe nicht, ich ſchlaſe 
gewiß nicht. Durch welches Wundar bin ich denn 


e” 


122 207. Nacht. 
aber in einer Nacht Chalyf geworden? das iſt 


doch etwas höchſt Meewürbiges und Erjtaunlie 


ches !« Hierauf wandte er fich wieder an diefel- 
be Schöne und fügte zu ihr: »Verhehle mir Die 
Wahrheit nicht; ich beſchwöre dich beim Schuß 
Gottes, auf den du fo gut vertrauejt, wie ich 
Sit es wirklich wahr, daß ich Beberrfiher der 
Gläubigen bin?« — »Es ift fo gewiß wuhr,e 
erwiederte dieſe, »daß wir uns atfe wundern 
müffen, daß ihr und das Gegentheil glayben 
machen wollt.« — »Du bijt. eine Lügnerinn,« 
antıporeete Abu Haſſan; »ich weiß recht gut, wer 
ich bin.« 


3 veibundert md fieden und neunziöfte Nacht. 


Als das Oberhaupt der Verſchnittenen be⸗ 
merkte, daß Abu Haſſan aufſtehen wollte, reich⸗ 
te er ihm feine Hand und half Ihm aus dem Bet—⸗ 
te ſteigen. Sobald er auf den Füßen war, halle 
te das ganze Zimmer von dem Morgengruße 
wieder, den ihm die ſämmtlichen Diener und 
jungen Frauen mit diefen Worten zuriefen: »Be- 
berricher der Gläubigen, Gott verleihe Euer 
Majeftät einen glücklichen Tag !« 

»Himmel, weldhes Wunder !« rief Abu Hufe 
fan. »Gejtern Abend war ich noch Abu Haſſan, 
und diefen Morgen bin ich Beherrſcher der Släus 
bigen ? Sch begreife diefe ſchnelle und überra« 
fchende Veränderung nicht.« Die hiezu, beſtimm⸗ 
ten Diener Fleideten ihn hierauf ſchnell an. Als 
fie fertig waren, haften fich unterdeß die übrie 
gen Diener, die Verſchnittenen und die Frauen, 
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in zwei Reihen bis zu der Thüre hinanfgejtelft, 
durch welche er in den Rathsverſammlungsſaal 
eintreten follte. Mesrur ging jet voran, und 
Abu Haffan Binter ihın her. Der Thürvorhang 
ward in die Höhe gezogen, und die Thür durch 
einen Thürjteher geöffnet. Mesrur trat in den 
Rathöverfammlungsfaal und ging fo vor ihm 
Be bis an den Fuß des Thrones, woſelbſt er 

eben blieb, um ihn beim Hinaufjteigen zu uns 
terſtützen, indem er ihn auf der einen Seite un 
ter dein Arme faßte, während ein auderer Dies 
ner, der ihm folgte, ihn eben fo auf der anderh 
Seite beim Hinauffteigen unterftüste. 

Abu Haflan febte fich unter dem Zurufe der 
Thürjteher, die ihm altes Glück und allen Ses 
gen wiünfchten, und indem er feine Augen links 
und rechts bin wendete, ſah er die Befehlshaber 
bet Leibiwache in der fchönften Ordnung und im 

der beften Haltung aufgeftellt. 
' Der Chulpf war unterdeß and dem Kabinet, 
worin er fich bisher verborgen gehalten, in ein 
andered getreten, welches die Ausficht nach dem 
Saale hatte, und von wo aus er alles fehen 
und bören Fonnte, was in der Rathsverſamm⸗ 
Lung vorging, wenn er einmal Unpüßlichkeit 
Halber nicht zugegen ſeyn Fonnte und fein Großs 
Weſyr darin an feiner Statt den Vorſitz führte. 
Was ihm gleich anfangs-fehr gut gefiel, war, 
daß Abu Haffan auf feinem Throne fich faſt mit 
eben fo vieler Würde benahm, als er felber. 

Sobald als Abu Haſſan Plab genommen hat+ 
te, trat der Groß = Welpe herein, warf fih am 
Fuße des Thrones nieder, ſtand wieder auf, und 
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redete ihn mit den Worten an: »Beherrfcher der 
Gläubigen, Gott möge Euer Majejtät mit feir 
ner Gunſt in diefen Leben überbäufen, euch fo: 
dann im andern Leben in fein Paradied aufneh⸗ 
— — und eure Feinde in die Flammen der Hölle 
ürzen !« 
Abu Haſſan Fonnte nach dem, was ihm feit 
feinem Erwachen begegnet wur, und was er 
aus dem Munde des Groß-Weſyrs vernommen 
Butte, nicht mehr zweifeln, daß er wirklich Cha⸗ 
Inf fen, fo wie er fich es immer gewünfcht hate 
te. Ohne daher erjt lange zu fragen, wie oder 
bucch welchen Zufall eine. jo merwartete Glücks⸗ 
veränderung mit ihn vorgegangen, füßte er auf 
der Stelle den Eutſchluß, von feiner Macht Ges 
brauch zu madden. Er ſah alfoden Groß: Weiner 
mit einer würdevollen Miene an und fragte ihn, 

ob er ihm etwas zn fagen hätte. - 
, »Beberriher der Släubigen,« erwieberte 
der Groß⸗Weſyr, »die Emire, die Weſyre und 
die übrigen Staatödiener, welche Sitz und Stim⸗ 
‚me in der Ruthöverfammlung Euer Majeſtät 
aben, find vor der Thüre und warten blos auf 
u Augenblick, wo Euer Majeſtät ihnen erlau⸗ 
ben wird, bereinzutreten und euch Die gewöhnliche 
Ehrfurcht: zu bezeigen.s Abu Haſſan befahl for 
° geio, daß man ihnen öffnen ſollte. Der Groß» 
eſyr drehte fh um und wundte ih an ben 
Ober⸗Thürſteher, der blos auf Befehle wartete, 
»Dber: Thürfteher ‚« fagte er zu ihm,« der Ges 
—78* der Släubigen befiehlt dir, deine Pflicht 

un.« 
ie Thüre murbe geöffnet _ und in biefem 
* 
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Augenblick traten die Emire und höchſten Be⸗ 
amten des Hofes, alle in prächtigen Staats⸗ 
kleidern und in der ſchönſten Ordnung, herein, 
näherten ſich dem Fuße des Thrones und bee 
zeigten, jeder nach der Reihe, Abu Haſſan ihre 
Ehrfurcht, indem fie, wie vor der Perfon'des 
Chalyfen, ein Knie zur Erde und ihre Stirn ges 
gen den Jußteppich neigten, und ihn, der An⸗ 
weifung des Groß: Weines zufolge, mit dem. 
Namen, »Beherrſcher der Bläubigen« begrüße 
ten. Perauf jeder den ihm zugehörigen las 
einnabın. 

Als diefe Zeremonie geendige mar und fie fi} 
alle geſetzt hatten, erfolgte eine tiefe Stille. 

Nun begann der Groß: Welyr, der immer 
nd vor dem Throne — feinen Bericht über 
verſchiedene Angelegenheiten, wie er fie ber Reihe 
ach anf feinem Blatte eben hatte. Diefe Ans 
jelegenheiten waren freilich ſehr alftäglich und 
son geringer Bedentung. Gleichwohl benapın 
äch Abu Haffan beiwundernswürdig. In ber That, 
er ſtockte auch nicht einmal, und gerieth bei kei⸗ 
ner in die windefte Berlegenheit. Er erklärte fich 
über alles, den Singehungen des gefunden Mens _ 
fchenverjtandes gemäß, jehr richtig; mochte es 
nun der Fall fenn, daß etwas zu beiwilligen, ober 
Daß etwas abzufchlagen war. 

Ehe noch der Groß⸗Weſyr feinen Bericht geen⸗ 
det hatte, bemerkte Abu Haſſan den Polizetrichter, 
den er von Geficht Fanute, auf jeinem Plaße. 
»Warte einen Augenblick,« unterbrach er den 
Groß: Wefor, »ich habe dem Polizeirichter .cis 
nen dringenden Befehl zu ertbeilen.s 
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Der Pelizeirichter, der feine Augen auf Abu 
Haſſan 88 hatte und bemerfte, daß ihn 
Abu Haſſan 


eſonders eug „hörte kaum feinen 
Ramen nennen, als er ſofort von feinem Platz 
aufftand, fich ebrerbietig dem Throne näherte, 
und fih am Fuße deffelben mit dem Angeficht . 
ur Erde warf. »Polizeirichter ,« fagte Abu Haſ⸗ 
Fan zu ihn, nachdem er wieder aufgeflanden war, 
»geh augenblicklich. und unverzüglich in das und 
das Viertel und in die und die Straße. In 
dieſer Straße flieht eine Mofchee, worin du 
einen Imam und vier Greife mit filberweißen 
Barten antreffen wirft. Bemächtige dich diefer 
Perſonen, und laß jedem der vier Sreife hun⸗ 
dert, Dagegen dem Imam vierhundert Schläge 
mit dem Schfenziemer geben. Sodann laß * 
alle fünf, jeden auf ein Kameel ſetzen, und zwar. 
in Lumpen geFleidet und mit bem Öefichte nach 
dem Echweife des Kameels Dingewendef. In Dies - 
fen Aufzuge laß fie durch alle Viertel der Stadt 
führen, und eimen Ausrufer_vor ihuen ber mit 
fauter Stimme ausrufen: Dies ift die Strafe . 
derer, die fich in Anderer Angelegenheiten mis 
ſchen, die fie nicht8 angehen, und die fich ein 
Geſchäft daraus machen, bie Samilien ihrer Nachs 
barıs zu beunruhigen und unter ihnen alles mög⸗ 
liche Unheil zu ftiften!« | . 
»Außerdem will ich auch nach, daß du ihnen . 
ja einfchärfeft, in ein anderes Stadtviertel zu 
ziehen, mit dem Verbote; nie wieder einen Fuß 
in dasjenige zu feßen, aus dem fie fortgewiefen 
- worden. Während nun dein Unter= Anfieher fie 
in dem erwähnten Zuge herumführt, Fannft du 
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bieher zurück kommen und mir von der Vollzies 
| dung meiner Befehle Bericht abſtatten.« 
er Polizeirichter legte diel Hand anf den 
Kopf, zum Zeichen, daß er bei Etrafe des Ber: 
luſts deffelben den fo eben erhaltenen Befehl votl⸗ 
sieben werde. Dann warf er ſich nochmals vor 
dem Throne nieder, jtand wieder auf und ent: 
fernte fih.. | 
Diefer mit fo viel Feſtigkeit ertheilte Befehl 
machte dem Chalyfen ein-um fo größeres Ver: 
gnügen, weil er darans ſah, dad Abu Haſſan 
ohne Verzug die Gelegenheit, den Imam und 
jene Sreife jeines Viertels zu beftrafen, bemußte, 
indem ihre Beftrafung das erfte war, woran er 
in feinee neuen Würde eines Chalyfen gedacht 
te. ' .. 


Zweihundert und acht und neunzigfte Nacht. 


Unterdeffen fuhr der Groß: Wefpr in feinem 
Berichte fort, und war beinahe bamit fertig, als 
‚der zurüchfehrende Polizeirichter erfchien, um 
von feinem Auftrage Bericht abzuftatten. Cr 
näherte fih den Throne‘, und fagte zu Abu Haſ⸗ 
. fan, nachdem er fi) dem üblichen Brauche ges 
mäß niedergemworfen._hatte: »Beherrſcher der 
Gläubigen! ich habe den Imam und die vier 
Alten_in der Moſchee getroffen, "welche Euer 
Majeftät mir bezeichnete; und zum Bemeife, 
daß ich den von Euer Majeftät empfange: 
nen Befehl treulich vollführt Habe, uberreiche 
ich euch Bier das von leicht Aeltefter des 
Viertels als'Zeugen unterfihriebere Protofol.« 
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Zugleich zog er vorn aus dem Bufen ein Papier, 
und überreichte ed dem angeblichen Chalnfen. 
Abu Haffan nahm das Protofoll, lad ed gang 
durch , felbit bis auf die Namen der Zeugen, die 
ihn fehr wohl befunnt waren. Als er fertig war, 
fagte er lächelnd zu dem Polizeirichter: »Ganz 
ut; ich bin zufrieden and Du haſt es mir zu 
Dante gemacht ; nimm jeßt wieder deinen Pla 
ein.« — »Solche Scheinbeilige ‚« fügte er dan 
mit zufriedener Miene zu fich ſelbſt, »die fich ein 
falten licßen, fich über meine Handlungen aufs 
zubalten, und die ed fchlecht fanden, daß ich 
ehrliche Leute bei mir aufuahm und bewirthet 
verdienten wohl diefe Strafe und Befchimpfung.« 
Der Chalyf, der ihn beobachtete, las in feinem 
Snnern, und fühlte felber eine unbefchreibliche 
Freude über eine fo gute Abfertigung. 
Abu Haſſan wandte fich bieranf au den Groß- 
Weſyr. »Laß dir,« fügte er zu ihm, »vom Ober⸗ 
ſchatzmeiſter einen Beutel mit tauſend Goldftüs. 
den geben, geb damit in das Stadtviertel, in 
welches ich 8 eben den Pollzeirichter fchickte, 
und übergib Ihn der Mutter eines gewiffen Abu 
Haſſan, ,_ welcher den Beinamen des Liederlichen 
führt. Den Mann Eennt unter diefem Namen 
das ganze Viertel, und jeder wird dir fein Haus 
weilen. Jetzt geb, und komm bald wieder.« 
Der Groß⸗Weſyr Giafar legte feine Hand 
auf feinen: Kopf, zum Zeichen, daß er gehorchen 
werde, uud nachdem er fich vor dem Throne 
niedergeworfen, ging er fort und begab fich zum 
Öberfkhagmeijter, der ihm den Beutel gab. Er 
kieß ihn durch einen der Sklaven, die ihm folgten, 
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‚in Empfang neben, und ging dann zur Mutter 
Abu Haſſan's. Er traf fie zu Haufe, und fagte 
Ihr, der Chalyf fendete ihr Died Geſchenk, ohne 

ch meiter zu äußern. Sie empfing ed mit um 
fo größerer-Weberrafchung, da fte gar nicht abe 
nen Fonırte, was den Chalyfen zn einem hedeu⸗ 
tenden Geſchenk an fie veranlaßt Haben Fönnte, 
und da fie nicht wußte, was im Innern des Par 
laſtes vorging. 

Während der Abweſenheit ded Groß⸗Weſyrs 
ftattete der Polizeirichter über mehrere Angeles: 
genheiten, die in feinen Geſchäftskreis einſchlu— 

en, Bericht ab, und Diefer dauerte Bid zur Rück⸗ 

ehr des Weſyrs. Eobald diefer wieder in den 
"Berfammlungsfaal eingetreten war und Abu Haf- 
kon verfichert hatte, daß er fich des erhaltenen 

uftrags entledigt habe, Fam Mesrur, dad Dbers 
haupt der Verfchnittenen, der ſich unterdeß in 
das Inuere des Palafted zurück begeben hatte, 
wieder herein, und gab den Weſyren, Emiren, 
und allen übrigen Hofbeamten ein Zeichen, da 
bie A ag geendigt wäre ımd da 
jeder ſich entfernen könnte. Dies thaten fie denn 
auch, nachdem fie durch eine tiefe VBerbeugung 
am FInße ded Thrones fich beurlaubt, und zwar 
in derfelben Ordnung, wie fie Bereingetreten wa⸗ 
ten. Bei Abu Haſſan Blied niemand zurüd, als 
die Befehlshaber der Leibiwache des Chalyfen 
und der Groß-Weſyr. 

Abu Haſſan Blieb nun nicht Tänger auf dem 
Throne des Chalyfen. Er flieg auf diefelbe Weiſe, 
wie er Binaufgeftiegen war, wieder herunter, das 

vun. 9 


77 


130 298. Na'ch t. 


heißt, unterſtützt von Mesrur und einem andern 
angeſehenen Verſchnittenen, die ihn unter dem 
Arme anfaßten und ihn bis an das Zimmer be: 
gleiteten, aus dem er beruusgefommen mar. 

r trat hinein, und der Groß-Weſyr ging voran. 
Doc Faum hatte er einige Schritte getban, ala 
er andentete, daß ihn.ein dringendes Bedürfniß 
anmuandelte. Sogleich öffnete man ihm ein ſehr 
reinlihedö, mit Marmor gepflujtertes Kabinet. 
Zugleich überreichte man ihm ein Paar feidene, 
mit Gold durchwirkte Puntoffeln, die man ges 
wöbhnlich anzog, ehe man in dies Kabinet eintrat. 
Sr nahm fie, und da er den Gebrauch derfelben 
nicht kannte, fo fteckte er fie in einen feiner Aer⸗ 
mel, die ziemlich weit waren. 

Da man ſehr Bäufig wohl cher über eine 
Kleinigkeit als über etwas Wichtiges zu lachen 
pflegt, fo feblte diesmal wenig, daß nicht der 
Groß-Weſyr, Mesrur und alle übrigen Diener 
des Palaſtes, die in dee Mühe waren, laut aufe 
lachten und den ganzen Scherz verdarben. In⸗ 
deß fie unterdrückten diefe Anwandlung, und dee 
Stoß- Weine mußte ihm endlich erklären, daß 
er die Pantoffeln vor dein Eintritt in das Kabi⸗ 
net anziehen möchte. 

Wührend Abn Haffan im Kabinet war, ſuchte 
der Groß: Wefnr den Chalyfen auf, der fich- be= 
reitö wieder an. einen andern Ort begeben batte, 
um. fortwährend Abn Haſſan ungefehen beobachs 
ten zu können, und erzählte ihm, was fo ebeu 
vorgefalfen war; was dem Chulyfen ein neues 
Vergnügen gewährte. 
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Abu Haſſan trat wieder aus dem Kabinet. 
Mesrur ging vor Ihm ber, um ihm den Weg zu 
zeigen, und führte ihn nach dem inneren Zimmer, 
wo die Tafel bereitö gedeckt war. Die Thür, die 
in daffelbe führte, wurd geöffnet, umd mehrere 
Verſchnittene eilten voraus, um den Cängerins 
nen einen Win? zu geben, daß ber angenlie 
Chalyf fi) näherte. Eogleich begannen dieſe 
Konzert von melodifchen Stimmen und Inſtru⸗ 
menten, welches Abu Haſſan fo anmutbig dünkte, 
daß er ganz von Sreude und Entzücden binges 
riffen wurde und gar nicht wußte, was er. von 
dem Allen denfen tollte. »Wenn dies ein Traum 
iſt,« fprach er bei fich ſelbſt, »fo dauert diefer 
Traum ziemlich lange. Dach nein, es ift Eein 
Zraum ‚« fuhr er fort: »ich fühle ja, ich denke, 
ich ſehe, ich gebe, ich höre. Wie dem auch fenn 
mag, ich will mich darin ganz auf Gott vers 
laſſen. Gleichwohl kann ich nicht zweifeln, Daß 
ich wirklich Beberrfcher der Gläubigen bin. &8 
gibt ja doch nur einen Beherrſcher der Gläubi⸗ 
gen; den der Glanz umgeben kann, der mich 
nngibt. Die Ehre und die Ehrfurchtöbezeiguns 

en, die man ınie erwieſen but und noch erweis 
et, die Befehle , die ich ertbeilt Habe, und die 
vollzogen worden find, — alles dies beweiſet e8 
ja binlänglich.« . 

Endlich hielt ed Abu Haſſan für gewiß, daß 
er Chalyf und Beherricher der. Gläubigen wäre, 
und er ıward völlig davon überzeugt, als er ſich 
in einem prächtigen und weiten Saale erblidte. 
Bon alten Seiten ftrahlte ihm Gold und ber 
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lebhaf teſte Yarbeuglanz entgegen. Sirben Ehöre 
von Sängerinnen, eine immer fchöner als Die 
andere, umgaben biefen Saul, uud fieben 
oldene Kronleuchter hingen an verfehiedenen 
Stelien son der Decke berab, an welcher Gold 
und Azur fo Firnftreich angebracht war, baß es 
eine wundervolle Wirkung machte. In der Mit» 
te ftand .eine Tafel, bejeßt mit großen Schüſ⸗ 
ſeln von gediegenem Golde, welche den Saal 
mit dem Dufte von Gewürzen und Ambra er⸗ 
füllten, womit das Fleifch gewürzt war. Sie⸗ 
ben junge Mädchen von hingeißender Schönheit 
uud in ‚den reichten und glängendften Gewän⸗ 
dern, ſtanden um die Tafel her. Jede derſelbeu 
hatte einen Fächer in der Haud, womit fie den 
bu Haſſan, während er bei Tafel ſaß, Luft zu» 
fächeln jolten. u 
. @enu jemals ein Sterblicher entzückt gewe⸗ 
ten ift, fo war es Abu Haffan, als er in dieſen 
. prächtigen Saal trat. Bei jedem Schritte blich 
er ſtehen, um alle die ſchönen Sachen, die fich 
feinem Blicke darboten, mit Muße zu betrach⸗ 
ten. Er wandte fich jeden Augenblick, bald rechts, 
bald links — zum großen Behagen des Chal 
fen, der ihn ſehr aufmerkſam beobachtete. Eub⸗ 
lich trat er bis in die Mitte vor, und ſeg ſich 
ur Tafel, Sogleich ſetzten die ſieben ſchönen 
ädchen, ‚die umherſtanden, ſämmtlich mit ihr 
. ven Fächern die Luft in Bewegung, um ihm 
Kühlung zuzuwehen. Er betrachtete eine nad) 
der andern, und. nachdem er bewundert hatte, 
mit welcher Anmuth fie dies Geſchäft verrichte- 
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ten, fagte er zu ihnen mit'emem huldvollen Lä⸗ 
cheln, er alaube, daß eine einzige von ihnen 
hinreichend ſeyn wiirde, um ihm fo viel frifche 
Luft zuzufächein, ald er nur irgend bedürfte, 
und er wünſche, daß Die ſechs übrigen fich mit 


ihm zu Tafel fegen möchten, drei zu feiner Rech⸗ 


ten, und drei zu feiner Linden, um ihm Geſell⸗ 
fchaft zu leiften. Die Tafel war rund, nnd Abe 


Haflan hieß fie rings under Plag nehmen, bar 
mit er, wohin er auch immer den Blick wenden . 


möchte, nur angenehmen und anziehenden Ges 
genftänden begegnete. 
Die fech8 Mädchen gehorchtesn und ſetzten fich' 


an die Tafel. Allein Abu Haffan bemerfte ſehr. 


bald, daß fie aus Ehrerbietung vor ihm nicht 
aßen. Dies gab ihm denn Anlaß, ihnen felber 
vorzulegen und fie in den verbindlichiten Aus⸗ 
Drücken zum Eſſen eittzuladen und zu nötbigen. 
Er fragte fie hierauf, wie fie denn bießenz und: 
eine jede befriedigte feine Neugier. Three Namen. 
waren: Alebaflerbald, Lorallenmund, 
Mondgefiht, Sonnenglanz, Augene 
weide, Herzensinft. Diefelbe Stage that 
er auch an die ſiebente, welche den Fächer Hielt, 


und fie antwortete ihn, fie hieße: Zuckerro hr. 


Die Artigkeiten, Die er einer jeden über ihren 
Namen fagte, bewieſen, daß er fehr viel Ber». 
ftand Batte; ımd man Fann fich nicht vorflellen, 
wie ſehr dies Die Achtung erhöhte, welche der 


Chalyf, dem nichts von allem dem entging, was 


gefprochen wurde, bereits für ihn empfand. 


Als die fhönen Srauen fahen, daß Ab Haffan 


‚nicht mehr aß, fagte die eine von ihnen zu den 
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Verfchnittenen, weiche bei Bufel aufwarteten: 
»Der Beherrſcher der Slänbigen will in ben 
Saal des Nachtifche® geben; man bringe ein 
Handbecken.« Augleich ſtanden fie alle von der 
Tofel auf, und nahınen aus den Händen der 
Verfchnittenen, die eine eine gofdene Echaale, 
Die andere ein: Handberken von demjelben Metal, 
amd die dritte ein Handtuch. Sie ließen fich Dann 
vor Abu Haffan , der noch dafaß, auf ein Knie 
nieder, und reichten ihn das Waſchwaſſer. Als 
er ſich gewafchen Butte,. ftand er auf, und in 
dieſem Augenblic® zog ein Verſchnittener den 
Zpürvorbang: auf und öffnete die: Thüre eines- 
andern Saales, in den er eintreten follte.. 


Zweihundert und. neun und: neunzigfte Nacht. 


Mesrur, dee Abu Haſſan keinen Angenblick 
verlaſſen hatte, ging. vor ihm ber und führte 
ihn ih einen Saal, derganz fo geräumig, wie 
Ser vorige, aber mit verfchiebenen Gemälden. 
großer Meifter und mit Bafen von alterlei Me: 
tal, mit Sußteppichen und Eoftbarem Geräth. 
auf eine ganz andere Weile ausgeſchmückt war. 
Es ſtanden in dieſem Saale fieben ganz andere‘ 


'&höre von Sängerinnen, die, fobald als Abu 


Haſſan erfihien, ein need Konzert beganuen. 
Der Saal war übrigens mit. fieben andern gro: 
Sn Kronleuchtern geziert, und die Tafel it der 

itte wer mit fieben andern großen golbenen 


| Schaalen befäßt, auf welchen alle Arten der ſchön⸗ 


en und-auserlefeufter Früchte der Jahrszeit in 
yramidenforn aufgethürmt. waren; und ringe 
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ueber ſtauden fieben andere junge Mädchen mit 
——— in ben Händen, welche bie vorigen an 
nbeit noch übertrafen. - 

Die-ganz neuen Gegenjtände feßten Abu Hafs 
fan in eine norh größere Verwunderung als vor⸗ 
ber, und bewirften, daß ex fieben blieb und alle 
Zeichen des Stamens und der Ueberrafchung 
von ſich gab. Er trat endlich an die Tafel, und 
nachdem er fich daran bingefeßt uud die fieben 
Mädchen eine nach bee andern betrachtet butte, 
obue zu willen, ‚welcher von ihnen er den Vor 
ug geben ſolle, befahl er ihnen, daß eine jede 

en Fächer hinlegen, fich mit an die Tafel fegen 
und mit ibmen eilen follte, indem.er meinte, bie 
Hitze wäre uiche fo groß, daß er ihres Dienſtes 
bedürfte. 

Als die. fchönen Frauen fich-zur Rechten and 
Linken Abu Haſſan's bingefeht Butter, wollte er 
vor allen Dingen willen, ie fie hießen; und er 
erfuhr, daß he ganz audere Namen als die fies 
ben Schönen im vorigen Saale hatten, und Daß 
jeder diefer Namen irgend eine Gemüths- oder 
Geifteseigenfchaft bezeichnete, wodurch füch eine 
son der andern umterfchied. Died gefiel ihm 
außerordentlich, und er gab dies durch ſinnveiche 
Bemerkungen zu eufermen,-die, er bei bieſer Gele⸗ 
genbeit machte indeureg ihuen nach der Reibe aus" 
jeder Schagle Früchte üperreichte. Den Chalnf, dem. 
.. auf alle feine Bandlangess und, Aeußerungen geuran 
Acht gab .„wag ianmee mehe:pergnigs darüber; 
daß er im ihm einen Mann gefunden bacto, bey 
ihn beluſtigta; und ſo viel ;Gslegeubgit_ gab ;. ihu- 
genau. keunen zu lerꝛen. immo. 


ent’ Pe DOITV SL MI 9 — EHI er 


As Abu Daffan von alten Srüchten m dem 
Schaalen nach Belieben gegeffen batte, ftand e® 
. anf. Mesenr, der ihn nicht verlaften hatte, ging 
"fogleich vor ihm her und führte ihn in einen. 
ritten Saal, der eben fo prachtvoll verziert, 
“ansgefchhmücht und meublict war, als die beiden 
vorigen. 

Abu Haffan fand darin ſieben andere Mırfids 
thöre ımd fieben andere Schönen um eine Tafel 
herum ftehend, die mit fieben goldenen Schaulen 
befegt war, welche mit .eingemachten Sachen 
von den mannigfaltigften Farben und Formen 
angefüllt waren. Nachdem er mit nener Ver⸗— 

| —— feine Augen nach alten Seiten hin 
geworfen hatte, näherte er fich der Tafel beim bar 
monifchen Klange Der fieben Mufitchöre , weldye 
fogleich ſchwiegen, als er fich geſetzt Batte. Die 
fieben Mädchen festen fich auf feinen Befehl eben» 
be an feine Seite, und da er ihnen nicht die⸗ 
elbe Artigfeit erzeigen Eonnte, wie den vorigen, 
nämlich ihnen felber vorzulegen, fo bat er fie,. 
Daß fie von diefem Eingeinachten fich felber nach 
ihrem Geſchmack auswählen möchten, Anch er 
Eundigte er fich nach ihren Namen, die ipmurm 
ihrer Mannigfaltigfeit willen nicht: minder gefte: 
len, als die der übrigen Schönen, und die ihm 
zugleich neuen Stoff an die Hand gaben, um fich 

t ihnen zu unterhalten und ihnen Artigkeiten zu 
fagen ‚ die ihnen’ eben:fo viel Vergnügen mach“ 
ten, WS dem: Ehulyfen, dem nichts von allem, 
was gefprosgen ivntde, entging — . 
Det Tag neigte ſich bereit zu Snde, als 
Abu Haſſan in den vierten Saal geführt wurde, 
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@r war wie die vorigen, mit dem prädytigften und 
Poitbarften Geräth ausgeſchmückt. Auch befanden 
ſich darin fieben große goldene Kronleuchter mit 

Brennenden Wacsteren, und der ganze Saal 
var durch eine erftannliche Menge von Lichtern 
erhellt, die eine wundervolle und überrafchende 
Wirkung hervorbrachten. In den drei vorigen 
hatte man nicht Achnliches der Art gefeben, 
weil dergleichen nicht nothig geweſen war, Abn 
Haſſan fand ferner in dieſem letzten Saale, ſo 
wie in den drei früheren, ſieben neue Muſikchöre, 
die noch anmuthiger ſangen und ſpielten als 
die vorigen und eine noch größere Heiterkeit ein⸗ 
auflößen fhienen. Auch ſah er da fieben andere: 

ädchen, die um eine Tafel herum ſtanden, die 
mit fieben goldenen Schaalen befeist war, worhs - 
fin Blätterkuche, trockenes Konfekt von allen 

attungen und noch andere Sachen befanden, die 

ım Trinken reizen. Indeß Eines jeb bier Abu Hafe 
Fin ‚ mad er in den übrigen Sälen nicht gefeben 
Bätte: nämlich einen Tafelauffaß von fieben gro⸗ 
Ben fildernen Flaſchen, voll des köſtlichſten Weis 
ned, und fieben kriſtallenen Trinfgläfern von dee 
ſchönſten Arbeit neben jeder Flaſche. 

Bis dahin , das Heißt in den drei erften 
Sälen, batte Abu Haflan blos Waller getrunts 
Zen — gemäß der Sitte, die zu Bagdad eben 
ſowohl unter dem Boll und in den höheren 
Ständen beobachtet wird, ald am Hofe des Cha⸗ 
Iyfen, wo man in der Regel nur des Abends 
Wein trinkt. Ahle diefenigen, welche ed anderd 
Halten, gelten für Schweiger und wagen ſich 
wicht bei hellem Tage zu zeigen. Diefer Brauch 
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it: um fo Iohlichen, da man den Tag über- feinen- 
vollen Verſtand nöthig hat, um feinen en 
uachgehen zu Fönnen, und da, wenn blos des 
Adends Wein. getrunken wird, man bei hellem 
Tage nie anf den Straßen der Stadt Beranfchte 
erblickt, weiche Anordnungen verurfachen. F 
. Abu Haſſan trat alſo in deu vierten Saal 
und näherte fich der Tafel. Als er ſich daran 
Bingefeut hatte, blieb er eine lange Zeit in Gut⸗ 
zgichen vekfenkt und in Bewunderung der fieben 

ädchen, die um. ihn flanden, und die er noch 
weit fchöner fand, al& die in den vorigen Sä⸗ 
len. Er war neugierig, ben Namen einer jeden 
einzelnen zu wiflen. Allein der laute Klang der 
Mufit und befouders die Handtesinwel, die man 
bei jedem Chore fchlug , geitgtteten ihm nicht, 
fich vernehmlich zu wachen; er fchlug Daher mit 
den Händen zufammen, um ein Zeichen zum Aufe 
böcen zu geben; und fogleich eutjland eine tiefe 

ilfe. 2 ’ 


„ Seht nahm er Die Schöne, die ihm pecht® am 
nächften ftand, bei der Hand, ließ fie.neben ihn 
ſich ſetzen, überreichte ihr etwas Blätterfuchen, 
und fragte fie dann, wie fie hieße? »Beberrfcher 
Bläubigen,« erwiederte die Schöne, „mein 
Name ift Perlenftranug« — Mau Founte 
in der That-,« antsportete Abu Haſſan, »bir Eeis 
nen patfenderen und Deinem Werth entiprechen« 
beren Namen geben. Ohne indeß dem, der ihn 
bie gegeben, im mindeſten zu nahe zu treteon, finde 
ich doch, daß. deine ſchönen Jähne alle Perlen 
der Welt „ auch die vom ſchönſen Waſſer weit 
hiuter ſich laſſen. Derkeufgamß,«- fuhr ee: 
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fort, »da du denn fo heißeſt, ſey ſo -getällig, . 
‚Glas dort zu nehmen, und mir mit deiner 
— Hand zu trinken zu reichen« 
, Die Schoͤne trat fogleich zu dem Tafelaufs 
füge bin, und Fam mit, einem vollen Glofe Wen , 
nrück, weiches fie Abu Haffan mit dein feine 
en Auſtand überreichte. Er nahın es mit vielen 
ergnügen, fab fie vo Zärtlichfeit an, und 
fagte. dann zu ihr: »Perlenfkrauß, ich trinke 
jet auf beine Geſundheit, und bitte, daß du 
dir ebenfalls einfchenfeit und mir Befcheid thueft.= 
. ie eilte fchnelt zum Tafelauffage bin, und Fam 
mit einem Glaſe in der Hand zurück; allein ehe 
fe trauk, fang fie ein Lied, welches -ihn chen 
ſehr durch die Nenheit des Inhalts, als Durch 
ben Zanber der Stinime, womit fie es abſang, 
entzückte. J F 
Nachdem. AbuHaſſan getrunken hatte, wähl⸗ 
te er aus den Schaalen einiges aus und überreich⸗ 
te ed. einer anderen von dieſen Schönen, die er 
ebenfalls fich neben ihn fegen hieß: Er fragte fie 
ebenfels nach ihrem’ Namen. Sie hieß, wie jie 
fagte, Morg eirſt ern. »Deine ſchönen Augen,a 
exwiederte er, »haben mehr:-Slanz und Feuer 
als der Stern, deſſen Namen du führeſt. Geh 
und mache mir das Vergnügen, mir zu trinken 
zu bringen.« Sie that dies auf der Stelle und 
zwar auf die artig ſte Weiſe von der Welt. Er 
benapm ſich nun chenſo gegen die dritte, weiche 
Tageslicht hieß, ne ID fort bis zur fieben« 
ten, die ihm alle,. zur großen Beluftigung des 
Ehalnfen; zu trinken: eisichenften:; 11° 
Nachdem Abu Haflan fo viel Gläſen getrun⸗ 
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Ben hatte, als jnuge Mädchen da flanden, gi 
die erfte von Fhen, Namens Perleuftrans, 
zum Tafelauffag, nahm ein Glas, fchenfte es 
voU Wein, warf einige Singer vol von dem 
Pulver hinein, deffen Ach der Chalyf am geftri« 
en Tage bedient hatte, und-überreichte ed danmm 
bu Haflan mit den Worten: »Beherrſcher der 
Gläubigen, ich bitte Euer Majeftät um eurer 
Geſundheit willen noch dies Glas anzunehmen 
und noch vor dem Trinken ein Lied gnädigſt an⸗ 
zuhören, welches, wie ich mir ſchmeichle, euch 
nicht — wird. Ich habe es wenigſtens 
erſt heute fertig gedichtet und es noch niemand 
vorgeſungen. « — 
- ».5ch bewillige dir dieſe Gnade ſehr gern x 
fagte zu ihr Abn Aaffan, indem er das Glas 
aus ihrer Hand nahm, »und ich befehle, als 
Behr der Släubigen, in der Ueberzengun 
daß ein fo fchönes Mädchen, wie du, nur fe 
angenehme und finnreiche Lieder dichten kann, 
dad du mie es fingeft.« Die Schöne nahm eine 
Laute, fpielte und fang zu dem Inſtrunent mit 
fo viel Richtigkeit, Anmuch und Ausdruck, daß 
fie Abu Haſſan von Anfang bis zu Ende in Ent« 
ichen erbielt. Sr fand es fo ſchön, daß er es 
ch von ihr noch einmal wiederholen ließ, und es 
it eben ſo viel Vergnügen als das erjtemal hörte. 
- Alb die Schöne geendigt Hatte, leerte Abu 
Haſſan, der fie nach Berdienft loben wolite, 
zuvor das "Glas mit einem Zuge aus. Sodann 
wandte er das Seficht nach dem Mädchen Bin, 
um mit ihr zuffprechen ,; ward aber durch das 
eingenommene Paper daran verhindert, welches 


\ 
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fo plößlich wirkte, daß er feinen Mund bips 
lallend öffnete. Sogleich fchloffen ſich auch feine 
Augen, er lied den Kopf. wie ein Ecdhlaftrunfes 
nee auf die Tafel herabfinfen,, und fählief fo feſt 
ein, als er den Tag zuvor um dieſelbe Stunde 
gethan hatte, wo der Chalyf ihm dasſelbe Pul⸗ 
ver einge eben. In diefem Augenblicke fing eines 
von d ädchen, Die eben ihm ftanden, ſorg⸗ 
fältig dad Glas auf, dad er ans der Hand fa 
len ließ. Der Chalyf, welcher an diefem ganzen 
Scherze mehr Vergnügen gefunden, als er je 
Beet und der auch diefe leßte Scene mit ati» 
geliehen hatte, fo wie alle früheren. trat jetzt 
aus feinem verborgenen Drte hervor und erfchien 
ım Saale, ganz vergnägt darüber „ daß ihm 
fein Einfall $ gut geglücdt war. Er befahl zu⸗ 
.erft, dem Abu Haſſan das Gewand ausdzuzie 
en, womit man ibn biefen Morgen beFleidet 
Hatte, und ihm dafür wieder das anzulegen, 
was er vor vier und zwanzig Stunden angehab 
Batte, als der ihn begleitende Sklave ihn na 
dem Palafte trug. Er ließ fogleich deufelben 
Sklaven rufen, und fagte zu ihm, ald er Fama 
»Da, nimm diefen Mann, und trag ihn in der 
Stile in fein Haus und auf fein Sofa zurück, 
und laß bein Weggehen die Thüre offen ſteheu.« 


Dreihundertſte Nacht. 


Der Sklave ergriff Abu Haſſan, trug om 
durch die verborgene Thür aus dem Palufte, 
legte ihn, mie der Chalyf befohlen, in feinen 
Haufenieder, uud Echrte ſodann eilfertig zurück, 
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um ibm von dem, mad er gethan, Rechenſchaft 
abznitatten. »Abu Haſſan,« fügte hieranf Ha: 
tun, »batte ſich gewünſcht, blos einen Tag 
lang Chalyf fenn zu Pönnen, nm den Imam der 
Mother feines Viertels und die vier Scheichs 2°) 
oder Greife, deren Betragen ihm nicht gefiel, 
beftrafen zu können. Sch babe ihm diefe Geles 
genheit verjchafft, und er Fann Damit zufrie⸗ 
Den fenn.« 
Abu Haſſan fchlief anf feinem Sofa, auf 
welchen ihn der Sklave niedergelegt, bis tief 
in den folgenden Tag hinein, und erwachte 
nicht eher, als bis das Pulver, welches man 
ihn in das legte Glas geworfen, feine Wirs 
Fung gerhan hatte. Da nun ſchlug er die Aus- 
gen auf und war nicht wenig überrafcht, fich 
wieder auf feinem Zimmer zu Tchen, »Perlen 
granß, Morgenjtern, Koraklenmund, 

Morgenrotbe, Mondgeficht!« rief er 
ganz lant, indem er eine jede von den Schos 
nen des Palajtes, die ihm Gefellfchaft geleiſtet 
hatten, fo weit er fich three noch erinnern konn⸗ 
te, bei ihrem Ranen rief. »Wo ſeyd ihr ? Kommt 
doch bieher !« \ 6 

Abu Haſſan ſchrie aus allen Kräften. Seine 

Mutter, die ihn auf ihrem Zimmer Börte, lief 
auf dad Rufen fogleich herbei, trat in fein Zim⸗ 
mer, und frigte ſyn: »Was ift Dir denn, mein 
Sohn? was iſt Dir zugejtoßen ?« 
. Bei Diefen. Worten bob Abu Haffan den Kopf 
in die Höhe, ſah feine Mutter ſtolz und vers 
ächtlich an, und fragte fie: »Gute Frau, weh 

nennft du denn deinen Sohn ?« — 
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„Dich '« ermwiederte die Mutter mit vieler 


Freundlichkeit. »Biſt du nicht Abır Haffan, men 


Sohn? Das wäre doch höchſt ſeltſamn, wenn 
du es in fo Furzer Zeit vergeffen haben. foltteft.« 
»Ich, dein Sohn? Abjchenliche Alte ,« ant⸗ 
wortete Abn Hallan, vdn weißt nicht, was du 
redeji, du bijt eine Lügnerum! ch bin nicht 
Abn Haſſan, von dem du da fprichtt ; ich bin der 
Beherrfcher der Slänbigen.« u 
»Sey dödh ftill, mein Sohn ‘« fuhr die Alte 
fort; »du bijt nicht Plug; min Eönute dich für 
einen Narren halten, wenn es jemand hörte.« 

»Du bijt jelber eine alte Närtinn,« erwies 
derte Abu Haſſan; »ich aber bin Fein Narr, wie 
du behaupteſt. Ich wiederhole dir nochmals, daß 
ich der Beherrſcher der Gläubigen und der irdis 
fche Steuvertreter des Herrn ber beiden Wels 
ten ?') bin. 

»Ach, mein Sohn!« rief die Mutter ans. 
»Iſt IE daß ich folhe Worte von dir 
höre, die eine jo große Geiftesahwefenheit ver: 
rathen? Welcher böje Geiſt hält dich befeflen, 
und Läßt dich ſolche Reden führen? Gottes Gna⸗ 
de Fonıme über dich, und befreie dich von der 
Macht des Satans. Du bift mein Sohn Abu 
Haffan, und ich bin deine Mutter.a 

Nachden fie ihm alles mögliche, mad ihr nur 
irgend einfiel, gejagt hatte, um ihn wieder zu 
ſich zn bringen und. ihm zu zeigen, daß er im 
Irrthume wäre, fuhr fie weiter fort: »Sieh 
du nicht, Laß dies Zimmer, worin du dich befindeſt, 


das deinige ijt, nud nicht das Zimmer eined Pas 
laſtes, wie es fich für einen Geherrfcher der 


E77 300 Rabe. 


. Gläubigen ziemen würde, und daß du es, feit 
den du auf der Welt bijt ; nie vertaufcht, fon- 
dern immer bei mir gewohnt haft? Leberlege 
alleö wohl, was ich dir ſage, und Bilde dir nicht 
Dinge ein, die nicht find und die auch garnicht 
ſeyn können. Noch einmal, mein Sohn, denke 
‚eenftbait darüber nach.« 
bu Haſſan hörte diefe Ermahnungen feiner 
Mutter ruhig an, ſchlug die Augen nieder, und 
ſtützte fich Die Hand unter das Selicht, wie einer, 
der in fi) gebt. um die Wahrheit deffen, was 
er ſieht und Hört, zu prüfen. »Ich glaube, du 
‚haft Recht ‚s fagte er erzige Augenblicke nachher, 
wie aus einem tiefen Schlaf erwachend, doch 
ohne feine Stellung zu ändern; »es kommt mir 
ſelbſt fo vor, daß ih Abu Hafſan bin, und du 
meine Mutter, und- Died mein Zimmer. Noch 
einmal ,a fuhr er fort, indem er die Augen auf 
e uud auf. alle® warf, maß fich feinen Blicken 
arbot, »ich bin Abu Haffan , ich zweifle nicht 
‚piebe daran, und begteife nicht, wie ich mix 
dieſe Einbildung in den Kopf feßen fonute.n 
"Die Mutter glaubte nuun wirflich, "daß the 
Sohn von feiner Geiftedverwirrung , Die fie ei» 
nem Traume zufchrieb, gebeilt wäre; fie wur 
ſogar ſchon im Begriff, mit ihm Darüber zu la⸗ 
‚en und ihn über den Traum zu befragen, als 
er ſich plötzlich auffegte, fie von der Seite anſah 
und audrief: »Alte Here, alte Zauberinn, du 
weißt nicht, was du redeft; ich bin weder bein 
Sohn, noch bift du meine Mutter. Du täufcheft 
dich felber, und willſt mid) es ebenfalls überres 
‚ben. Ich fage dir, ich bin Beherrſcher der Gläu⸗ 
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bigen, und du wirft mir nicht das Gegentbeil 
weißmachen.« 

»Ich bitte dich, mein Sohn, befiehldich Gott 
und enfhalte Dich ſolcher Reden, damit dich nicht ' 
der Himmel ftrafe. Laß uns lieber von etwas ans 
derem reden. Sch will dir erzählen, was geftern 
in unferem Viertel dem Imam unferer Mofchee 
amd vier Scheih8 unter ımferen Nachbarn, be: 
gegnet.ift. Der Polizeirichter ließ ſie verhaftert, 
and nachdem er ihnen vor feinen Augen einem 
jeden, ich weiß nicht, wie viel S läge mit 
dem Oechſenziemer hatte geben laffen, ‚ließ er 
durch einen Auseufer befannt machen, dies fen 
die Strafe für diejenigen, die fi) in Angelegen= . 
heiten mifchten,, bie fie nichts angingen und die 
e8 fich zum Gefchäfte machten, die Samilien ih: 
. ver Nachbarn zu beunruhigen. Endlich ließ er 
fie unter demfelben Ausrufe durch alle Stadt: 
viertel ſupfen und verbot ihnen, jemals wieder 
einen Fuß in unſer Stadtviertel zu ſetzen.« 

Die Mutter Abu Haffan’$, die fich nicht eine 
bilden Fonnte, daß ihr Sohn an dem Abenteuer, 
welches fie erzählte, irgend Antheil gehabt, hatte 
abfichtlich da8 Geſpräch auf etivas andered ge⸗ 
leitet, und betrachtete die Erzählung dieſes Vor⸗ 
falls als ein Mittel, ihn aus dem Irrthume 
zu reißen, worin er ſich befand. 


Dreihündert und erfte Nacht. 


Allein e8 erfolgte erade das Ge Ve An 
Statt in ihn den Gedanken, daß er Beherricher der 
VII. * 10 


146° dv: Wach k- 


Bläubigen ſey, auszulöichen , diente diefe rs 
zäblung.gerade dazu, denfelben wieder zurückzite 
rufen und nur noch tiefer feiner Einbildungs⸗ 
Praft einzuprägen,. ſo daß er ihm zur völligen: 
Gewißheit ward. 
Sobald daher Abu Haſſan dieſe Erzählung 
angehört hatte, antwortete er: »Ich bin alſo weder 
dein Sohn, noch Abu Haſſan, ſondern gewiß der 
Beherrſcher der Gläubigen; nach dem, was du 
mir felber da erzählt. hajt, kann ich nicht mehr: 
daran zweifeln. Bernimm nun, daß der Imam 
and die vier. Scheich's auf meinen Befehl fo- 
Begraft: worden find, wie du: eben fagteft, ich: 
Bin daher , füge’ ich dir, wahrhaſtig der Beherr⸗ 
fcher der Gläubigen ;: und höre deshalb auf, mir: 
vprzureden, daß ed ein bloger Traum fen. Ich ſchla⸗ 
fe nicht‘, auch war ich damals fo wach, als ick 
es in diefem Augenblicke bin, wo ich mit diere- . 
de. Es iſt mir ſehr angenebin , daß du mir ber 
ftätigeft, was der Poligeirichter, dem ich die 
Sache übertragen, mir darüber berichtet bat, das 
beißt, daß mein Befehl pünktlich vollzogen wor⸗ 
den ift, und ich freue mich um fo mehr darüber, 
da diefer Imam und die vier Scheichs offenbart 
Heuchler ſind. Ich möchte nur wiffen, wer mich 
an diefen Ort hieher gebracht hat. Indeß, Gott 
fen gelobt! fo viel ift gewiß, daß ich wirklich 
Beherrſcher der Gtäubigen bin, und: alle Gründe 
ſollen mich nicht vom Gegentheil überreden.“ 
Die Mutter, welche weder ahnen noch fid) 
denken Fonnte, warum ibr @ohn fo feft. und zus 
verfichtlich behauptete, daß er Beherrfcher der 
Gläubigen wäre, zweifelte jet gar nicht mehr 


e 
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Daran, daß er deu Werftaub verloren; da fieihn 
Dinge reden hörte, die ihrem Verftaude ganz 
unglaubli vorkamen, obwohl fie Abu Hallan 
‚gar wohl begründet fhienen. In diefer Meinung 
no fie zu ihn: »Mein Cohn, ich bitte Gott, 
baß er fo deiner erbarme. Höre auf, folche Res 
den zu en, die fo ganz ohne allen Menfchen« 
verftand find. Wende dich an Gott, und bitte 
ihn, daß er Dir vergehe und bir die Gnade wis 
derfahren laffe, daß du wieder wie. ein vernüufß 
tiger Menfch reden Eönntefl. Was würde man 
von dir fprechen, wenn man dich fo reden hör: 
te? weißt.du nicht, daß die Wände Ohren haben ?« 
NAuſtatt daß To fchöne Ermahnnungen das Ges 
müth Abu Haſſan's hätten berupigen ſollen, ers 
bitterten fie ihn nur noch mehr. Er fuhr heftig 
gegen feine Mutter auf und fagte zu ihr: »Alte, 
ich Babe dir fchon einmal Stillſchweigen geboten ; 
wenu du jeßo noch ein Wort weiter fprichft „ fo 
werde ich auffteben und dich fo behandeln, daß 
du e8 dein Lebelang fühlen ſollſt. Sch bin Cha— 
Bf und Beherrſcher der Stäubigen; und du mußt 
mir es glauben, wenn ich dir es füge.« 
Die gute Frau, welche fah, daß ihe Sohn, 
anftatt wieder zur Befinnung zu kommen, dies 
Ide vielmehr nur noch mebr verlor. überließ ſich 
jetzt ya re Thränen und Wehklagen, fchlug 
fich ind. Geficht und an die Bruft, und that Aeüs 
Berungen, die ihre Beflärzung und ihre tiefe Be⸗ 
trübniß über die Geiſtesabweſenheit ihres Soh⸗ 
nes versiethen. 
Abu Haſſan, anflatt fich zu beruhigen und: 
30 


=> 
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fich durch die Thränen feiner Mutter rühren au 
laffen, vergaß im Gegentheile fich Jo weit, daB 
ev fogar die natürliche Achtung gegen fie and 
den Augen feste. Er fprang mit Ungejtüm auf, 


. ergriff einen Storf, und drang mit emporgeho« 


benem Arıne wie ein Rafender auf fie ein. »Ver⸗ 
mwünfchte Alte,« rief er ihr in feinee Narrheit 
in einem Tone zu, der jeden andern außer feiner 
Mutter erichrecft Haben würde; »fage mir auf 
der Stelle, wer ich bin ?« 

Mein Sohn ,« antwortete die Mutter, ohne 


.z51 erichrecken, indem fie ihn zärtlich anſab, »ich 


laube nicht, daß Gott dich fo ſehr verlaffen 
Bat. daß du diejenige, welche dich geboren hat,” 
und dich felber nicht mehr kennen follteft. Ich 

täufche dich nicht, wenn ich dir fage, daß du - 
mein Sohn Abu Haffan bift, und daß du fehr 

Unrecht daran thuft, dir einen Titel anzumaßen, 

der blo8 deinem und meinem Herrn und Gebie- 

ter, dem Chalyfen Harun Arrefchnd., zukommt, 

der noch dazı und Beide, mich und Dich, mit 

Wohlthaten überhäuft, wie das Geſchenk be- 

weijet, welches er mir geftern überfandt bat. 

Denn du mußt nur wiffen, daß der Groß⸗Weſyr 

Giafar geftern perfönlich fih bemühte, mich auf: 

ufuchen, mie einen Beutel mit taufend Gold⸗ 

Hlicken einbänbigte ‚ und mir zugleich fagte, ich 


möchte für den Beherrſcher dee Gläubigen, der 


mir died Gefchen? fendete‘, zu Gott beten. Und 


0 


iſt dies Geſchenk nicht weit egt für dich, als 
für mich, die ich nur noch ein Paar Tage zu le: 
ben Habet« . .. | 

Sei diefen Worten, Ponnte fih Abu Haſſan 


"Der Lrwachte Schlͤfer. 149 


nicht länger halten. Die näheren Umſtände des 
Geſchenks vom Chalyfen, die ihm ‚feine Mutter 
fo eben mitgetheilt hatte, zeigten ihm, daß er 
fich nicht täufchte, nnd überredeten ihn nurnoch 
mehr , daß er wirklich der Chalyf wäre, da der 
Weinr den Bentel ja nur auf feinen Befehl ges 
bracht hatte. »Wohlan denn, alte Heret« riefer 
ans; »wirſt du dich endlich überzeugen , wen 
ich dir fage, daß ich e8 war, der dir durch ben: 
Groß Weiner Siafar die tauſend Goldſtücke übers 
bringen ließ , welcher leßtere blos meinen ihw 
gegebenen Befehl voUzog ? Indeß, anſtatt mir 
zu gtauben , ſnchſt du blos durch Widerfprechen 


und durch hartudckiged Behaupten, als fen ich . 


dem Sohn, nıld) verwiret zu madyen. Allein ich . 
werde deine Bosheit nicht lange mehr unbeitraft 


baffen.a Ald er dieſe Worte geiprochen, war er 


in Uebermaaße feiner Naferei ‘fo mmenſchlich, 


le mit dem Stoce, ben er in der Hand bielt, “ 


auf das unbarmberzigfte zu mißbandeln. 
Dreihundert und zweite Nacht. 


Die arme Mutter, welche nicht geglaubt hut» 
te, daß ihr Sohn fo fchneli von Drohungen zu 
Zhätlichkeiten übergehen würde, fing beim erften 
Schlage an, aus Leibesfräften um Hülfe zu rus 
fen. Doch Abu Haffan hörte, bis die Nachbaru 

erbeigelaufen kamen, nicht auf, fie zu jchlagen, 

dem er fie bei jedem Echlage fragte: »Bin ich 
Beherrſcher der Gläubigen ?« worauf die Pint: 
ter denn jedesmal ſehr liebevoll antwortete: 
»Du bift mein Eohn.« “ 
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..Die Wuth Abu. HMaſſaus beganı ein weniq 
nachzulaſſen, als die Nachbarn .in fein. Zimmer: 
geritt Fumen. Der erſte, welcher herein, stxat, 
warf fich fogleich zwiſchen feine Mutter. und ibe,: 
riß ihm den Stock aus der Hand, und fagte zu 
ihm: »Was thuſt du, Abu Haſſan? Haft dur 
. deime Bernnuft und alte Sucht vor Gott verlo⸗ 

ren? Hat es wohl je ein wohlgezugener Sohn, 
wie du bifl, gewagt, feine Hand gegen ſeine 

Mutter aufzuheben, und ſchämfi du Dich nicht, 
Die deinige, welche dich fo zärtlich liebt, jo zu 
behandeln ?« . — — 

. Abu Haſſan, ber noch ganz voll Wuth war. 
ſah denjenigen, der mit ihm redete, ſtillſchwei⸗ 

geud an, und fragte hierauf, indem ee auf die. 
übrigen mitgefommenen Nachbarn unftäte Blicke 
wart: »Wer äſt dieſer Abu Haſſan, von.dem the. 
ſprecht? Meint ihr mich mit dieſem Namen ?« - 

Diele Frage brachte die Nachbarn etwas aus . 
der Faſſung. »Wie ?« ermiederte Derfelbe, dee 
zuerſt gefprochen ; »du willſt dieſe Frau da nicht: 
mehr für diejenige anerkennen, die dich erzogen 
Ir amd bei der du feither fortwährend gewohnt 
aft, mit einem Worte, nicht für deine Mut⸗ 
ter ?« — »Du bit ein Unverfchünter ,« antwors 
tete Abu Haſſan; »ich kenne fie fo wenig, als 
dich, und ich mag fie auch wicht Eennen, ch bin 
nicht Abu Halfan, fondern der Beherricher ber 

Släubigen, und wein ihr das noch nicht wißt, 
A aezde :ich e& euch auf eure Unkoſten lehren 

en.« : gut nn, 
Bei bisfen Reden Abu Haſſau's zimeifelten die 
Rachbarn nicht mehr an feiner Geiſtesabweſen⸗ 
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:Deft, und um zu verhindern, daß er ſich nicht 


noch einmäl wieder an-feiner Mutter vergreifen 
‚möchte, packten fie ihn ungeachtet feines: Widers 
ſtrebens ganyfeit und bunden ihm Arme, Hände 


und Füße. Obwohl er nun in einem Zuſtande 


wur, wo er.aicht mehr ſchaden zu können ſchien, 
dielten ſte es gleichwohl nicht für angemeilen, 
‚tn mit ſeiner Mutter allein zu kaflen. Zwei von 
der Geſeilſchaft entfernten fich, gingen febtenni ſt 
nach dem Narrenhauſe, und gaben dem Aufieber 
defjelben einen Wiuk von dem, wus ba vorging. 
Dieſer begab fich ſogleich mit ben Nachbarn 
ad in zahlreicher Begleitung - feiner Leute mit 
Ketten, Senbichellen „und .einem Ochſenziemer 
_: Abu Haffan, der auf nichts weniger als auf 
fo Ichreckliche Anftalten — ſtrengte ſich 
bei Ankuuft dieſer Leute aufs üußerſte an, um 
sich feiner Bande zusentledigen; allem der Nar⸗ 
:xemmärter ließ fi) den Dchienziemer zeichen und 
brachte ihn durch zwei bis drei -tüchtige „Diebe, 
die er ihm anf die Schultern gab, fehr buld wies 
"Ber jur. Bernunft. Diefe Brhändlung wirkte auf 
Abu Haſſan fo gut, daß er fih mußigte, und 
daß der Rarreubunds Auffeher and feine Leute 
‚mit ihm wachen Eonnten, was jie wollten. Sie 
"Banden ihn mit Ketten, legten ihm Hand» und 
Bußichellen an, und als fie fertig waren, ſchlepp⸗ 


ten fie. ihn aus feiner Wohnung nnd führten 


ihn ind Narrenhaus. 

. Abu Haffan' wer kaum auf der Straße, als 
-er fih auch fchon von einer Menge Volks um⸗ 
ringt fah. Der. eine. gab ihm einen Sanflfchlag, 
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ein anderer eine Obrfeige, noch andere über: 


bäuften ihn mit Schmähworten, indem fie ihn 


als einen Unfinnigen, Narren und Verrücten. - 


bebanbelten. 


Bet all diefer fchlechten Behandlmg ſagte 
er: »Es gibt Beine Größe und Feine Kraft, als 


in dem Höchften und allmächtigen Gott! Mau 
will mich zum Narren machen, obwohl ich bei 
geilnudem erftande bin ; ich erdulde indeß diefe 
chmach und biefe Beichimpfungen un Gottes 
Barmberzigkeit willen.« 
Abu Haffan wurde nun auf dieſe Weife ins 
Rarrenhaus geführt. Man brachte ihn da uns 
ter, und jperrte ihn in eineneifernen Käfig: Ehe 
er indeß da hinein verfchloffen wurde, begrüßte 
on ber Narrenwärter, der zu dergleichen gewalt⸗ 
amen Verfahren fchon ganz abgehaͤrtet war, ganz 
unbarmperzig mit funfzig Hieben mit dem Och⸗ 
fenzgiemer anf die Schultern und den Rücken; 
und fuhe länger ald drei Wochen lang fo fort, 
daß er ihm täglich diefelbe Tracht Schläge ers 


tbeilte und ihm jedesmal bie Worte wiederholte $ 


»Komm wieder zu VBerftande, und fage, ob du 
noch Beherricher der Gläubigen bift.« 

‚»I3ch brauche deinen guten Rath nicht,« ers 
mwiederte Abu Haſſan; »ich bin Fein Narr; aber 
wenn ich es werden follte, fo würde nichts fo 
fehr im Stande ſeyn, mich in dieſes Unglück zu 
Han als die Schläge, womit du mich mißs 

andelit.« . 
„Die Mutter Abu Haſſan's befuchte unterdeß 
ihren Sohn regelmäßig jeden Tag. Sie konnte 
ich der Thränen nicht enthalten, wein fie feine 
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gribesfätle imd feine. Kräfte fo hinſchwinden Tab: 
und ihn über die Schmerzen, die er. einpfand, 
Blagen.und feufzen hörte: In der That waren’ 
feine Schultern, Seiten nud Rücken braun und: 
blau geſchlagen, uud er wußte nicht, auf welche: 
Eeite er fich wenden nud.degen folte, um Nube 
gu finden; anch fchälte ſich ihn während feinen 

erhaftung int dieferw abſcheulichen Auſenthalts⸗ 
orte mehrere Male die Haut ab. Seine Mutted 
wollte ibm Troſt zufprechen' und ihn auszufore 
ſchen ſuchen, ob’ er in Hinficht feiner angeblichen 
Ehalnfen-Wirede noch immer in derſelben Geiſtes⸗ 
ſtimmiuig ſich befände; allein ſo aft.fie den Mund 


öffnete, um etwas der Art zu.berubren, wıed er - . 


fie mit fo viel Ungeftüm zurück, daß fie fich ges 
nöͤthigt ſah, ihn zu laffen nud untröfttich über 
eine folche Hartnärkigkeit hoimzukehren. 
Die tiefen. und. mächtigen Eindrücke, welche: 
in.Abu Haflau'd Seele von jeuem Tage zurück 
eblieben waren, wo ee fich im Staatskleide des 
halyfen geſehen, alte Beichäfte defielben vers 
richtet, die Gewalt deſſelben ausgeübt und ganz 
fo wie ein Chalyf Gehorſam gefunden hatte, 
dieſe Eindrücke, die ihm bei feinem Erwachen 
vorgeipiegelt hatten, er wäre ed pulich, und 
die ihın fo lange Zeit in dielem Irethume feſtge⸗ 
Balten hatten, fingen almäplich an, in feiner 
Seele zu erlöfchen: nn 
Wenn. ich wirklich Chalyf und Beherrſcher 
dee Släubiges wäre,« ſprach er bisweilen zu ſich 
felbjt, »warum befand ich ich denn bei meinen 
Erwachen auf meinem Zimmer und in meines 
. gewöhnlichen Kleidung? . warum ſah ich. nicht 
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mehr das: Dberhaups ber. Berfhuistenen, ae 
die übrigen Verfchnittenen und jene, Menge von 
fchonen "Frauen: um ınich?. worum foliten der 
Groß» Weſyr Siafar, den ich zu meinen Füßen 
. ſah, fo viele Emire, fo viele Statthälter deu 
Provinzen, mid fo viele aubere Hofbeamte, von 
denen ich mich umgeben ſah, mich auf einmaf 
verlaflen haben? :Gewig, wenu ich Die mindeſte 
Sewalt über fie hätte, würden fie mitch län 
aus’ dem jämmerlichen, Zuſtande; -worin ich wich 
befinde , befreit haben. Aber alles war bloßer 
Traum, ich muß mich fchon Dazu bequemen, «8 
zu glauben. Freikich. e ich wohl dem Polizei 
richter befohlen, den Imam nnd die vier Greiſe, 
die feine Rathgeber ſind, zusbeftrufen, ich babe 
ferner dem Sroß-Weine Biafar aufgetragen, mei⸗ 
ner Mutter taufend Goldſtücke zu überbringen: 
md meine Befehle find vollzogen .morden. Dies 
macht mich wieder ſtutzig, und ich kann es micht 
begreifen. Aber wie viele audere Dinge gibt es 
nicht, die ich ebenfalls nicht begreife, und nie 
begreifen werde? Sch will mich alfo Hierin: den 
San ettes übergeben , dor alles weiß und ai⸗ 
nnT.« . ” I on . 


Deeifundert und dritte Nacht 


Abu Haflan war noch ganz. in dieſe Betrach⸗ 
tımgen und Gedanken. vertieft, ald.feine Mutter 
ereintrat, Als fie ihn jo mager md: abgezehrt 
5, floffen ihre Thränen reichlicher, ats es bis 
dahin der Fall geweſen war. Mitten unter ibs . 
rem Schlirchzen begrüßte fie ihn wit dem ges 





Der · erwachte Schläfer. 185: 


möhnlichen Bemße, und Abu Haflan erwiederte 
ihn, ganz gegen feine bisherige Gewohnheit, zum 


erjtenmale wieder. Sie nahm Dies für eine gün⸗ 
flige Borbedentung, trocknete fich die Thränen 


aussen Augen, und fagte zu ihm: »Run, mein 
Sohn, wie geht es bir? in melcher Gemüths⸗ 
ſtimmuug befindeſt du. dich? haft Du die Einbil⸗ 
dungen und Reden, welche der böfe Geift Die, 
eingegeben bat, wieder. fahren laſſen ?« 
„Meine Mutter,« eriwiederte Abu-Daffen weit 
einer ruhigen und geſetzten Stimmung und In 
einem Tone, morin der tiefe Schmerz uber daß, 
was er gegen fie begangen, fich ausdrückte, »ich 
erkenne meine Verirrung; aber ich bitte Dich, 
mir jened abfcheuliche nnd verruchte Verbrechen 
zu verzeiben, deſſen ich mich gegen dich fchuldig 
gemacht habe. Ein Gleiches bitte ih von mei⸗ 
nen Nachbarn, wegen des Aergerniſſes, dus id 
ihnen gegeben babe, Ich bin durch einen Traup 
verführt worden, aber dnrd).einen jo a er 
lichen und wahrſcheinlichen, daB ich für gewiß 
behaupten kamn, jeder andere, dem er begegret 
wäre, würde davon nicht minder ergreifen wor⸗ 
den ſeyn, und würde vielleicht noch größere Narr⸗ 
heiten, als ihr von mie geſehen Habt, begangen 
haben. Selbft- in dem gegenwärtigen Augenblicke 
bin ich noch fo verwirrt davon, daß ich mich 
Fanm überreden kann, ed fen ein Traum! geimes 
fen, fo viel Aebnlichfeit hat er mit dem, was 
unter Leuten, die. much find, vorgeht. Wie dem 
anch ſeynmag, äch halte es fiir einen Traumund 
ſut eine Täuſchnug, und will es fortwährend da⸗ 
ür halten. Ich bin ſelbſt überzeugt, daß ich 
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nicht jene Treaumgeftalt von Shalyf und Beherr⸗ 
ſcher der Gläubigen, fondern dein Sohn Abu 
Haffan bin. Ja, ich bin dee Sohn einer Mutter, 
Die ich ftet8 geehrt habe, bis zu jenem nuglück⸗ 
lichen Tage, deſſen Andenken mich mit Befchäs 
mung erfüllt, einer Mutter, die ich ehre, und 
mein ganzes Leben hindurch chren werde, wie 
ſich s gebührt.« 

Bei dieſen verſtändigen und rurfrigen 
Aenßernugen verwandelten ſich die Thränen der 
Betrübniß, des Mitleidg, und der Befümmerniß, 
welche Abu Haſſan's Mütter feit kanger Zeit ges 
weint hatte, in Thräuen der Sreude, des Tro—⸗ 
ſtes und der Zärtlichkeit für ihren theueen Sohn, 
den fie wiedergefunden batte. »Mein Sohn,o 
wief fie ganz außer fi), »indem ich dich, nad 
‚dem allen, was vorgegangen Hit, wieder fo ver« 
nünftig reden höre, fühle ich mich faft eben fo 
vergnügt und entzückt, als ob ich Dich noch eine 
mal zur Welt geboren hätte. Ich muß dir jegt 
nur meine Anficht über dein Abentener aus ein⸗ 
ander feßen und dich auf einen Umſtand auf⸗ 
merkjam mache, den du bis jeßo vielleicht nicht 
beachtet haft. Der Fremde, den du eines Abends 
ginn Abendeffen mitbrachteft, ging fort, ohne 
Daß er, wie du es ihm doch anempfahlit, Die 
Thür deines Gemachs zufchloß, und dies, glaube 
ih, gab dem Höfen Geifte Gelegenheit , in dass 
felbe hinein zu gefangen und dich in die entſetz⸗ 
Biche Täufchung zu verlegen, worin du Dich bes 
fändeft. "Dur mußt daher, mein Sohn, Gott 
danken, daß er Di) davon befreit but, und ihn 
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bitten, daß er dich ind Püuftige wor den Fall⸗ 
ſtricken des böſen Geiſtes bewahre.« 

»Du haſt die Quelle meines Unglücks rich: 
ti entdeckt ‚« antwortete Abu Haſſan, »gerade 
Die Nacht war ed, wo ich diefen Traum hatte, 
der mein Gehirn fo zerrüttete. Ich hatte dein 
fremden Kaufmann ausdrücklich den Wink geger 
ben, daß er die Thüre hinter fich zumachen möchte, 
und ich merke jebt, Daß er es nicht gethan haut. 
Ich bin nun mit dir davon überzeugt, daß der 
böje Seift die Thür offen gefunden bat, becein« 

edrungen ift, und mir ale diefe Einbildungen . 
in den Kopf gefekt hat. Man mag verinuthlich 
zu Mufful, mo dieſer Kaufmann her war, das 
nicht wiſſen, was uns hier in Bagdad nur zu 
wohl befannt ift, daß nämlich der böfe Geijt 
alfe die böfen Träume veranlaßt, die uns des 
Nachts beunruhigen, wenn mar die Thüre des 
Schla Innners offen gelaſſen hat. Da ich nun 
durch Gottes Gnade von der Geiſtesverwirrung, 
worin ich mich befand, völlig wieder hergeſtellt 
bin, fo bitte ich Dich um Gottes willen und ſo 
inftändig, ald nur ein Sohn eine jo gute Mut—⸗ 
ter, wie du bift, bitten Fann, "bringe mich ſo 
ſchnell als möglich aus diefer Hölle und befre 
mich aus den Händen diefes Henfers,. der, wenü 
ich noch Tänger bier bleibe, mein Leben unfchl- 
bar abfürzen wird. 

Abu Haſſan's Mutter, die jebt völlig getrö— 
ftet und. gerührt darüber war, als fie ihren 
Sohn von feiner fhörichten Einbildung gänzlich 
bergeſtellt ſah, ging auf der Stelle hin und ſuchte 
den Aufſeher des Hanfes auf, der ihn dahin ges 
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bracht und bisher unter feiner Leitung gehabt 
hatte. Sobald fie dieſen verfichert hatte, daß ihr 
Sohn jet wieder ganz bei Verſtande wäre, kam. 
er herein, unterfuchte ihn, und ſetzte ihn vor ih⸗ 
zen Augen in Freiheit. 

Abu. Haffan Eehrte in feine Wohnung zurück, 
und. blieb mehrere Tage zu Haufe, um feine Ge⸗ 
fundpeit durch Eräftigere Nahrungsmittel, als- 
er bisher im Narrenbaufe genoſſen hatte, wies 
der zu flärken. Indeß, ſobald er wieder zu ſei⸗ 
men Kräften gelangt war, und von der im feiner 
Gefangenschaft erlittenen fchlechten Behandlung: 
Reine Befchwerden mehr empfund, fing es au, 
ihm langweilig zu werden, die. Abende fo ganz 
ohne Geſellſchaft hinzubringen. Daher füumte 
er denn nicht, feine vorige Lebensweiſe wieder 
anzufungen, das heißt, ſich täglich einen hinrei⸗ 
chenden Speiſevorrath zu bejorgeu, um des 

. Abends einen neuen Gaft bewirtheu zu können. 
._ Der. Tag, ıvo er feine alte Weife wieder ans 
fing, nämlid) gegen Sonnenuntergang an das 
Ende der Brücke von Bagdad zu geben, und den 
erften Freinden, dem er begeguefc, anzureben, 
und zur Abendimahlzeit einzuladen, war gerade 
der Erfte de$ Monats, an welchem Tage , wie 
fihon gefagt, der Chalyf jedesmal zum Weitver: 
treib verkleidet, zu einem der Thore hinaus zu 
‚geben pflegte, um perfünlich nachzuſehen, ob ir⸗ 
gend. etwas. vorginge, was der guten Ordnung 
zumiber liefe, die er gleich zu Aufang feiner Res 
gierung eingeführt. hutte. 
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Dreihundert und vierte Nacht. 


Abu Haffan war kaum bort angelangt und 
Hatte fich auf eme Bank am Brückengeländer 
gelebt, als er andy fchen vom andern Ende der 

rückte her:den: Chalyfen, wie dus erſtemal, als 
Sanfınann von Mufful:verkleidet und in Begleis 
tung deifelben Sklaven, wieder auf ſich zu Foms 
men ſah. In der Ueberzengung, daß al das Un⸗ 

isch, welches: er erlitren;, einzig: davon berge- 
ommen wäre, daß dieſer augedliche 
vor Mufful beim Wengehen die Thüre des Yins 
mers offen gelaffen, überlicf ihre beim Anblicke 
defielben ein Palter Schauder.. »Gott bebüte 
mid) !« ſprach er bei. fidy ſelbſt, »da kommt ja, 
mo ich nicht irre,.der Zauberer wieder, der mich 
neulich fo behexte!« Er Iehute ſich daher: über 


das Brückengeländer und wandte das Geſicht 


nach dem Strome des Fluſſes hin, .nın ihn nicht. 
anfehen zu: dürfen, bis er. vorüber. gegangen 
wäre. ' 

Der.:Chalnf, der den. Scherz, den.er fich mit: 
Abu Haflan gemacht, noch weiter treiben wollte, 
hatte fich forgfältig nach altem erfundigentaffen,. 
waß er den folgenden Tag bei feinem Erwachen 
gefagt und gethar, und was ihm überhaupt 
nach feiner Rückkunft nach Haufe hegganet wäre: 
Das, was er über ihn vernommen,; jo wie auch 
die ſchlimme Behandlung, die er im Narren⸗ 

e exfabren, hatten ihn fehr beiuftigt. Da er 
indeß ein ſehr großmüthiger und gerechtigfeit$- 
liebender Fürſt war, und“ an ˖Abu Haſſan einen 
Dann gefunden zu haben ghaubte, der ihm noch. 


he Kaufmann - 
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viel Unterhaltung gewähren Fünnte, und da er 
ferner zweifelte, od wohl" Abu Haflan nach Nies 
berlegung feiner angeblichen Thalnfen: Würde 

kin gewohnte Lebensweiſe noch fortſetzen würde, 
ſJſo hielt er ed, um ihn wieder an ſich gu gieben 

am angemeffenften, fi) am Erften des onats 
wieder in einen Kaufınann von Mufful zu ver« 
Eleiden, um feinen gefaßten Entfchluß befler aus: 
führen zu können. Er erblickte alfo Abu Haffan 
faſt in demſelben Augenblick, al$ er von ihm ere 
blickt wurde, merkte aber fehr bald aus feinen 
Benehmen, daß er mit ihm unzufrieden wäre, 
und daß er die Abficht Hätte, ihm auszumeichen. 
Demzufolge ging er an ber Seite des Brücken: 
geländers bin, wo Abu Haffan faß. Als er ihm 
ganz nahe gefommen war, neigte er dem Kopf 
und ſah ihm ins Geficht. Ki, du, ed, mein 
Bruder Haſſan?« Tief er aus. »Sey mirgegrüßt! 
und erlaube mir, daß ich dich umarme.« 

»Und ich,« erwiederte Abu Haſſan ganz kalt, 
ohne den angeblichen Kaufmann aus Muſſul an: 
zuieben , vich geüße Dich nicht. Ich brauche we—⸗ 

er deinen Gruß, noch deine Umarmungen. Geb 
deines Weges.« ı \ j 
Ei, wie?« fragte ihn hierauf der Chalnf; 
»kennſt du mich denn nicht? Erinnerſt du Dich 
uicht mehr jenes Abends, den wir heute por ei— 
nem Monat auf deinem Ziunmer zubrachten, 
wo du mir die Ehre erzeigteft, mich h, freigebi 
ii bewirthen ?« — »Nein,« ermiederte Abu Yale 
an indem nämlichen Tone wie zuvor; »ich Fenne 
Dich nicht, und weiß nicht, wovon du da mit 
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mir ſprechen wiliſt. Fort, ich ſag' es dir noch 
einmal, ach deines Weges !« “a . 

Der Chalyf ließ fih durch bie Unhöflichkeit 
Abu Haſſan's nicht abfchrecfen. Sr wußte wohl, 
daß es firh Abu Haſſau unter andern zum Geſetze 
gemacht hatte, mit Peinem der Fremden, die er 
einmal bewirtbet hatte, noch irgend weiter Ges 
meinfchaft_ zu haben, Abu Haſſan hatte es ihm 
felbft geſagt; allein er wollte ſich ſtellen, als 
‚wüßte er ed nicht. »Ich Fann ed gar nicht glaus 
ben ,« fuhr er fort, »daß du mich nicht wieder, 
fennen ſollteſt: es ift noch gar nicht fo lange - 
her. dag wir uns geliehen, und es iſt nicht mög⸗ 

— daß du mich jo leicht vergeſſen haben folls 
teſt. Es muß dir irgend etwas begegnet ſeyn. 
was in dir dieſe Abneigung gegen ia erweckt 
Hat. Du wirft Dich indeg erinnern, daB ich Die 
meine Dankbarkeit Durch die beften Wünfche an 
den Tag eiegt, und dir fogar in BHinficht eines 
gewiſſen Dun tes, der dir Er am Herzen la 
Meinen Sinfluß anbot, der gar nicht zu verach⸗ 
en ifl.« 

»Ich weiß nicht,« antwortete Abu Haffan, »von 
welcher Art dein Einfluß feyn mag, und ich habe 
auch nicht die mindefte Luft, ihn auf die Probe 
zu fielen; ich weiß blos jo viel, 3 deine gu⸗ 
ten wunſche weiter keinen Grfotg gehabt haben,, 
als den, daß ich beinahe ein Narr geworden. 
wäre. Ich bitte dich daher nochmals um Gotte& 
willen, geh deine Straße und ärgere mich nicht 
weiter.s 

»Ach, mein Bruder Haffan ‚« ermwieberte der 
Chalyf und umarmte ihn, vich möchte nicht gern 
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auf diefe Art von Bit feheiden! Da mein GSiccks 
ern gewollt hat, daß ich dich noch einmal trefr 
en folite, fo mußt. du mie ſchon noch einmal; 
iefelbe Suftfreundfchaft erzeigen , wie heute wor. 
einem Monat, und mich noch eine Slafche Werne 
mit dir trinken laifen.« ." 
»Davor werde ich mich gur fehr hüten,« ant⸗ 
wortete Abu Hafſan. »Ich babe icon noch fo 
viel Gewalt über mich, un jeded ferkere Zufants 
menſeyn ınit einen Manne, wie du biſt, zu vers 
meiden, dereinem nur Unglück ms Haus bringt. 
Du kennſt ja wohl das Sprichwort: Nimm deis 
ne Trommel auf die Schultern nnd packe Dich! 
Wende es jekt auf dich au. Eoll ich dir es denn 
fo oft wiederholen? Gott geleite dich! du haft 
mir Unheil genug zuwege gebracht, ich mag ınidy - 
dergleichen ferner nicht ausſetzen.« 
Mein guter Freund Abu Haſſan,« fuhr der 
Chalyf fort, und umarmte ihn nochmals, »du 
behaudeljt mich mit einer Härte, die ich mir 
nicht erwartet hätte. Ich bitte Dich, nicht län⸗ 
r fo beleidigende Reden gegen vr zu Führen, 
jondern im Gegentheile von meiner Freundſchaft 
überzeugt zu ſeyn. Thu mie den Gefallen und 
erzähle mir, was dir begegnet iſt, — mit, der 
ih Dir blos Gutes gewünjcht habe, und noch 
wünfche, und der ich gern eine Gelegenheit fins 
den möchte, dir es durch die That zu erzeigen, 
mn eihigerinanßen das Unheil wieder gut zır ma⸗ 
den, was ich. dir, wie dur. fagit, zugezogen ha⸗ 
be, wofern es anders mirklich meine Schuld ift.« 
Abu Haſſan gap endlich den inſtändigen Bitten, : 
des Chalyfen nach, und nachdem er ihn uchen 


i h - 


Der erwarte Schiater. 468 


ſich fißen geheißen , fagte er zu Hr: »Deine Un⸗ 
gianbigeek ud ZudeinglichBeit haben meine Ge⸗ 
med aufs änßerſte gebracht... Was ich Dir jest 
erzähfen werde, wird Dir leicht begreiflih ma: 
chen, ob ich Unrecht habe, wenn ich mich über 
dich beklage.« 

Der Chalyf fette fich neben Abu Haffan, und 
dieſer erzählte ihm nun alle die Abenteuer, die. 
ihn, von feinem Erwachen im Palajte au bis 
u feinem zweiten Erwachen in feinem Gemache, 
Vegegnet waren, und zwar erzählte er ihm dies 
alles, als ob es ein lebhafter Traum gemejen, 
mit einer Menge von einzelnen Umſtänden, die 
der Chalyf eben fo.gut wußte, wie er, nnd die 
das Vergnügen jenes Scherzes in ihm erneuerten: 
Er fchilderte ihm ſodann uf eine übertrieberte 
Weiſe den Eindruck, den diefer Tranım in feiner 
Seeie zurückgetaffen, daß er Chalyf und Beherrs 
fcher der Gläubigen wire. »Diejer Eindruck,« fuhr 
er fort, »jtürzte nich in fo große Narrheiten, 
daß meine Nachbarn geuäthigt waren, mich wie 
einen Würhenden zu binden und mich ins Nar⸗ 
renhaus zu führen, wo man mich auf. eine Art. 
behandelt hat, die wahrhaft grauſam, barbu- 
riſch und ummenfchlich zu nennen iſt. Aber was 
dich am meiſten übercafchen wird und worauf 
du gewiß nicht gefaßt biſt, iſt, daß mir Das als 
les Bios durch deine Schuld begegnet it. Du ere . 

ittnerft dic) wohl noch der Witte, Die ich damald 
an dich that, daß di Doch beim Weggehen von 
mir die Thüre des Gemachs gut zuſchließen möoch⸗ 
teit. Du haft es indeß nicht gethan, u im - 
Gcgentheie fie.offen.gelaffen, und fo iſt denn 
. 121 " 
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ber böfe Bei bereingefomm eu und hat mir je 
nen el den Kopf gefeht, der, jo anges 
nehm er mir auch vorfam, mir Doch alle Die Leis 
den zugezogen bat, über Die ich mich beklage. 
Du bir alto durch deine Nachläffigkeit ſchüld 
und verantivortlich.für jened abfcheuliche. und 
verruchte Derbrechen , welches ich beging, indem 
ich nicht bIo8 die Hand gegen meine Diutter ers 
hob, fondern ed beinahe dapin_ brachte, daß fie 
zu meinen Süßen den Geift aufgegeben und i 

einen Mutterniord begangen hätte, und das ale 
led um einer Urfache willen, über die ich, fooft 
ich daran denfe, errötben muß, weil fie mich 
namlich ihren Sohn nannte, der ich wirklich bin, 
und mich nicht für den —A— der Gläubi⸗ 
gen anerkennen wollte, wofür ich mid) gegen fie 

ausgab. Du bift ferner fchuld an dem Aergerniß, 
dad ich meinen Rachbarn gegeben, als jie auf 
das Gefchrei meiner armen Mutter berbeilicien 
und mich im Begriff fanden, fie halbtodt zu 
Schlagen; welches alles gar nicht vorgefallen 
wäre, wenn du beim Weggehen die Thuͤre mei⸗ 
ned Zimmers, fo wie ich dich gebeten, forgfül« 
tig verſchloſſen —*8 Sie Hätten dann obne 
meine Erlaubniß gar nicht in mein Haus Fome 
men können, und wären dann alfo auch nicht, 
was mid) am meiften verdrießt, Zeugen meiner 
Narrheit geweſen. Ich hätte fie ferner in weis 
ner Gegenwehr dann nicht gefchlagen, und fie 
hätten mich nicht mißhandelt und gebunden, um 


.. mid ins NRarrenhaus zu führen und einzufpere 


ren, wo man mir, wie ich dich verfichern Bann. 
bie ganze Zeit über, die ich Darin war, täglich 
I ⸗4 


© 
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eine tucheige Deacht Hiebe mit dem Ochſen siemens 
Fu Ser nicht unterlaffen bat. ° J 
> Abu Haſſan erzählte dieſe Auläfle zu Beſchwer⸗ 
den dent Chalyfen mit vieler Wärme und Hefti 
Bert. Der Shalpf mußte veſſer ald er, was.mit 
TR vorgegangen war, und frente fich im Stil 
len über das Gelingen feines luſtigen Einfaus 
hund der Täufchung, indeß konute er bie under 
fangenie Erzählaug des ganzen Vorfalls nicht an⸗ 
höten, ohne laut anfzulachen. . oo 
: Abu Baflan, welcher glaubte, daß feine Ber 
ſehichte wohl Mitleid verdiente, und d jeders- 
wann fo viel Antheil Daran nehmen müßte, als 
de jefder, ärgerte ſich ſehr über die® Tante Aufs 
Jachen des ungeblichen Kaufmanns von Muifal: 
Du machſt dich wohl über mich luflig ?« fagte- 
er zu ihm, »da du me fo gerade zu ins Goſicht 
lachft 3 oder denkſt bu etwa, ich ſcherze, wenn 
Rh gang: ernſthaft mit dir rede? Wiliſt du arte 
nfeheintiche Beweiſe von bem, was ich dir 
Kae? Da, fiebeinnat ber, und ſage daun ſelbſt 
ob ich 108 fcherze.a Bei biefen Worten bückte er 
fi, entblößte:füch die Schultern und Die Breuß, 
mt zeigte: dam Ghalnfen bie Narben und idie 
Bikuen Steeke, welche ihm die erhaltenen Schläge: 
verurſacht hatten. . A En 
. „Der Ghalnf-Pounte dies nicht ohne Eutſetzen 
anfepen. Er fühlte Mitleid gegen ben armen 
Ab Hallan, und ed that ihm ſehr leid, feinen 
Scherz fo weit getrieben zu haben. &r ging fer. 
get-in. fich „umarmte Abu, Gaſſan herzlich, und: 
agte zu ihm gan erufthaft: »Steh auf, mein: 
Bruder, ich: bitte dich; koum, laß uns nach 


‘ 


wi at : 


deiner: Wetang- geben. Sich möchte: gern nach 
das Vergnügen haben‘, Diefen Abend —R 
mit Dir —— Morgen wirſt du, ſo Gott 
will ſehen Daß.alfes recht gut gehen wird.« 
Abn Daffon, ungeachtet ſeines Entſchluſſes 
und ſeines gethanen Gelübdes, keinen Fremden 
öfter ais einmal zu bewirthen, Pounte dennoch 
dom einſchineichelnden Zureden des Chalyfen, den 
er immer noch für einen Kaufmann aus Muſſul 
ielt, nicht widerſtehen. »Ich will es wohl thun,« 
gte er zu ihm; vaber nur unter ber Bedin⸗ 
ug, baß ihr mir mit einem Gidſchwure weg» 
rechet, beim Weggehen aus meiner WBohnuug 
Nie Thüre gefättigft zu verſchließen, Damit: dex 
bbfe Geiſt nacht wieder kommt und mein Bebirn 
rrüttet, mie er es fchon einnial getham haten 
Die angebliche Kaufmann werfprash alles. Sie 
landen uun beide. auf und nahmen den Weg nach: 
Ber Stadt. Um fich den. Abu Hnffan noch mehr 
u verbinden, ſagte ber Ehaluf zu ihm. „Halte 
ranen zu mir; ich merde mie gewiß nik 
trenlos bemeifen; ich verſpreche es dir als abe 
licher Masın, Demnach darfit du Feinen Anftom 
ssehnten., dein Zutränen- einem Maune zu ſchen⸗ 
fen, der: dir alled mögliche Glück ud Mehl 
wünfcht, wovon Barden Erfolg bald ſehen wirft; 
»Ich verlange dergleichen gar nicht von Nr,« 
erwiederte Abu Haſſau ganz kurz: »ich gebe gern, 
"einem Andeingen nad), aber ich erlafle: die aut 
gamten Tihnfche, und bitte Dick um Gottes wi 
keinen dergleichen zu änßern. Alles Unheil, 
wat mir biöher begegnet iſt, ruhrt blos von dem 
Offenlaſſen der 322 von: den Winfchen 
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Ger, se da om: feüßer ‚gegen inich geäußert 


Run me, antwortete ker Chalpf, indem .et 
Dei fich It über die noch immer Franke Gin— 
BildınmWälraft Abn Haffans lächelte, »da du es 
wünſcheſt, fo wil ich dir gehorchen, und vers 
ſpreche, Die nie etwas zu wünſchen.« — »Wenn 
su fe {peichft, fo ſreue ich mich ‚« fagte hierauf 
u Dallan ; 5 sid) verlange von Bir nichts weiter, 
ri "pin zufrieden A * mu. Wort. hättft ; das 
Webrige erlafie ich der 
Während Abu Saflın ı und bee Shaluf, dem 
fein Sklave begteitete , jich fo unterhielten, nä⸗ 


Kemer fie ſich unvermerkt dem Drte ihrer Be⸗ 


ſtimumug. Aerr Tag fing bereitd an ſich zu nei 

gen. als fe bei Abu Hafſan's Haufe anlangten. 

Diele tief‘ foglsich. feine Mutter , und hieß Sr 

ngen. Danri user den Epalyfen auf dem So 

— zu achmen und ſetzte ſich neben ihn. Bin 

sie: Bırzes. Zeit ward hierauf das. Abendeifen 

aufgetsagen , nachbem asan deu Tifch vor fie hin⸗ 

geſteut hatte. Sie aßen sahne alle Umſtaͤnde. Als 
abgegreſſen 


Bein mit Schaalen neben. ihren Sohnz 


An entjeente je ſich und erſchien nicht weiter 
Leit " Deeipuident und fünfte Nacht. 
"Aber Haffan ſhenete zuerſt ſich ſelber und fobamm 

lyſen Bein ein. Sie Pen. jeder etwa 


ER "Becher, und unterhielten ſich dadei 
von gleichgültigen Suchen. Als ber Ghalyf be 


® 
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merkte, daß Abn daſſan anfing vom "Meine er⸗ 
bit zu werden, fo brachte er das Geipräch auf 

Bichesgeicichten und fragte ihn, ob er wohl je⸗ 
mals geliebt habe. 


ofen Bruder ‚x erwiederte ganz zutraulich 
Abu Haſſan, der blos mit einem feinedgleichen 
zu reden wähnte, »vich babe bie Riebe, oder — 
‚wenn ihr es jo nennen wollt — bie She inune® 
se wie ein Joch betrachtet, dem ich" mich zu 
unterwerfen nie Luſt gehabt abe. aa Aue 
genblick, muß ich euch geſtehen, Babe 
sur bie JIreuben der Tafel, gutes Ehen, * 
—— guten Wein, mit einem Wort, 
nehme Unter: altı en A 


ſchön amd fo Alan als die: 2 de 
— wo Ye mei⸗ 
—— ne bie Thüre be immerd. ne 


erheitern. meine 
Se ie 5 in Die 2 —— au 
n.Dermwaudeln asb.:baß ich mit 
de sche 620 —8* mürde. Aber wo ſouta ich 
ne Frau der · Art, wie ich fie ſo eben gefchildere 
babe“ wohl in aller Welt finden können, außen 
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in dem Palaffe' des Beh ers ver GUubigen; 
dder int / Hauſe des © eſyrs Giafar, oder 
bei: den mächti ten Großen des Hofes, weiße 
Gold und Silber genug baben, um fich de rgleis 
deu verkhuffen an können? 23) Ich will mich 
alfo lieber: nur an die. Weinflafche halten; dies 
Rein. Vergnügen, dad mich wenig Toftet, md 
das ſo gut baben- Fan ‚. wie jene.« Bei die⸗ 
ergriff er die Schaale, ſchenkte fich 
Bein Kr und fagte zum —— »Nehmert 
int eure Schanle, damit: ich euch ebenfalls eins 
ſchenken Janıız wir wollen im Genuß eines $e 
angenehmen Bergnügens nicht kißig jene 
r Shalyf imd Abu  Duffan giant 
* Fabeden erſters wieder Forts » 
chade daß em-fo artiger Man, * a 
—* die Liebe nicht gleichgintig iR. ein: fol 
Berge und. zuriichgezogenes Leben führt: a. 
u iſt füe mich Feine :Aufopfernng ‚« erwies 
beste. An Haſſan, Dieb ruhige Leben , weiches 
&h wis ihr febet,,. A ‚der See en nut 


rag Hr zie sunul 
— ** m nie: Br: ten and Mean 
Berdem.dn re 
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Geſchmack — 
Ber, da an eigen & —* * 
die ſchon⸗/: was du wünſcheft a wet: ig machen, 
ohne daß edyisatımgd ven —* iaich aahn 
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gx- bin; Weinfafche und Abn Haffanls Schanle; 
in weide er ſehr geſchickt zwei Finger voll nan 
Jam Pulver, das er Jonit ſchon gebraucht: batke; 
Bineinvarf, fchentte fie ihm bis oben voil, üben 
weichte fie im und fügte: » Da winner med teinf 
im voraus auf Die Beiundheit ber Sıchünen „ Die 
tet Stück deines Lebens vouenden ſeu; ih bei: 
‚ bu wirft. zufeleden-fenm.« J 

* Abu Haffan nahnt lächrlud 68 

telte. den a and 75 Rum; a 


top? ft 

fundbeit der: Schönen triufen, die du mir sen 
—R vbwohi ich mit meinem Scheciaie gm 
zufrieden bin ımb anf bein Bexfprechen: gan. 
Dean weiter geiitde.a 

: Abm Daffan butte-Fnuum den holten Beißer.get 
teunten, als auch ſchon 3* tiefe Schläfeigfeit 
ie. Die beiden, e, feine Siume: 
nebeite und Dem — — ne gab; ü 


— 1 Dies 
ee am nah feineau € an 


- mitgebvacht hatte ‚. Abu Haffan zus: u and 
i ‚bes MDer 
Eh im. auf 2 —— —— * 
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er dan Mn Haflen aut ‚eis 
‚dem yierten anje legen ,- aus welchen: er 
ur, ainem Bene | im siefften el hatte 








wel 
men nen, alaerdas. legte Stad Bein mie 
* Schlaftrunke zu ſich gerommuen, trugeranl, 
Dow dadera Tag ganz frub beigeinem Emvachen 
unjeblber gegentbautig 30 ſeyn; und fchärfte noch 
ine Rolle. gut zu: ſpielen. 
Des Gpalve Iagtt So jepemuchse 
Pay ar an Meg rur — meiben * En 
road. rüber: en‘ mödte ; ‚noch Die 
wien: in. den Saal träten. “ 
Metern. guter sucht, den Ghainfen yündts 


Ih; Te 7. ecken, Die erihm besdiche 
net Akte, Diefer lie — um 
7* Haſſan uoch ſchlief. 


ab, 1m 
5* —— — —e— des 


AS:,.die Zumuse und Bie:: Sängerin 


—** an der e ſtehend nund; auf feine 

MWartend. Dr ihnen we ze 

* —2 be Sekte es er * Fer fell 
EN v 

pe Aabingt. Mebrur , bie Palaſtdie 5537 


die Frauca und Die Sängerinnen traten. 1 
ol, a 


Den. hinein. und reipeten ſich ums das S 


— — — —— — — 
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wel Abır Haffan lchg doch ſo, 7ER Versuge 
Inf Saburch nicht verhindert wurde; ihn zu 
ud alte feine Handlungen zu —— LT 

em alles fo 'angenebuet und die Tim 

Bang. des Schlafpulvers vorüber war, er 
Abe Haffan, ohne die Angew anfjuf aufsaf@lagen, wet 
warf etwas Schleim aus, 
Mal in einem Meinen —æe— scene 
gen wurde. In dieſen. Augonbſack: ließen d 

&höre von Sängerinnen ih iboo teizende 52 
men zum Klange der Hobven, Flöten und was 
deren uftenmente ereÖnen, und: machten hier 
ängene nt Konzert. :23551i* 
Das Erjtuunen Abu Hafens. we a eve 
Neutlich, als er eine fo. aa nn tn 


Gr fching die Augen u 

deedoppeite a, us le yo Ina add 5* 
ner: ee welche m. ü x jtanben 

die er:zu Pengen glaubte. De eins 


ich befand, ſchien der namliche zu ep 
nd ve Pas * Teaume En 
auch: fand er ihn ‚ganz.eben ſo ech Vor, aue 
maeırblit und'werzbeut.. wi. 
Dad Konzert Hörte auf, Dönstt Der han 
auf die gäuze Haltung. feines Sufkfreundesiund 
wat: alles, was en: ctwa ——— fh nn ee 
eu möchte, un 
rue und: alle Dienst Det imeren 
vbachteten: os tieffbe Dritihmeige 3en as * 
beu ein jeder voll Ehberbirtung aufſei 
räch!x. vief Pa Baflan, indenr er ſich in 
—* mit lauter Stimme, daß #3 Ber Chatyß 
en: gonnte,: bg bin: ich —* wieder in den⸗ 


S 
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ſelben Traum und in diefelbe Täuſchung, wie 


vor einem Monat, verfalten. Gebt Paun ich mich 
nur wieder auf die Schläge mit dem Dalesie 
mer, auf das Narcenbaus und auf den eifernen 
Käfig geiaßt halten. »Allmächtiger Gott ‚« fügte 
ex hinzu, »ich übergebe mich in Die Hände deiner 
göftlichen Vorſehung! Es war ein höchſt unred⸗ 
icher Mann, den ich geſtern Abend in meinem 
Hanſe anfnahm und dee mir wiederum dieſe 
Täuſchung nnd die davon zu erwartenden Unan⸗ 
nehmlichkeiten zugezogen hat. Diefer Treuipfe 
und Verräther hatte mit einem Eidſchwure ver« 
fprochen, daß er. beim Weggeben die Thüre mei⸗ 
ned Gemachs zufchliefen wollte: aber er hat ed 
nicht gethan, und fo ift deun der Teufel herein 
gedrungen, der mir jego den Kopf ganz zerrüts 
tet durch diefen verwünfchten Traum von einen 
Bcherricher der Gläubigen und durch fo viele 
andere Hirugefpinnfte, womit er meine Augen 
perbleudet und bezaubert. Gott mache dich zu 


chauden, Catan, und möchte doch ein großer’ 


erg von Steinen auf dich gefchüttet werden !e 
Dreibundert und fechste Nacht. 


Nach dieſen Worten fchloß Abu Haſſan wies 
ber bie ee und blieb ganz in fich gekehrt und 
u der gro 

Augenblick nachher fchlug er fie wieder auf, und 
warf fie links und rechts auf alle die Gegens 
ftände, Die fich feinem Blicke darboten. »Sroßer 


Gott!« rief er noch einmal, obwohl mit geringes’ 
tem Erftaunen und lächelnd aus: vich übergebe 


7 


ten Berwirrung des Geiſtes. Einen. 
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mich ganz in die Hände deiner Borfehung , bes 
ſchütze mich vor den Anfechtungen des Satans !« 
Dann fchloß er wieder die Augen und fuhrfores- 
zich weiß ſchon, was ich. thun werde. Ich will 
fchlafen, bis der Sutan mich verläßt und wie 
der dahin führt, woher er gefommen ift, und 
follte 2 auch bis zum Mittage fo liegen. bleis 
ben müſſen.« 

Man ließ ihm indeß nicht Zeit, um, wie er 
es fich vorgenommen, wieder einzufchlafen. Herr 
zensnahrung 2°) — ſo hieß nämlich eine von 
Den Frauen, die er fchon das erfte Mal gefehen 
—* — näberte ſich YA und fügte zu ihm ehr⸗ 
urchtsvol: »Beherrſcher der Gläubigen, ich 
bitte Euer Majejtät un Berzeihung, daß ich mir 
die Freiheit nehme, euch zu erinnern, daß ihre 
doch ja nicht wieder einfchlafen, fondern wo 
möglich erwachen und aufſtehen nrüchtet , weil 
der Tug Ion anzubrechen beginnt.« — »Hebe 
did weg, Satan !« eriviederte Abu Haſſan, als 
er diefe Stimme vernapın. Daun fah er das 
Mädchen an mıd fagter »Rennſt du mich Bes 
herrſcher dee Gläubigen? Du verkennft mich 

ewiß.« ' 

»Ich gebe Euer Majeſtät,« antwortete das 
Mädchen, »diefen Titel, der euch gebührt, ule , 
dem erhabenen BSebieter aller Moslemin, deſſen 
niedrigfte Sklavinn ich bin und mit dem ich zu 
reden mich unterſtehe. Euer Majeftät will ſſch 
vielleicht einen Scherz machen,« fügte f pin: 

n, vund fich ſtellen, als vergäße fie ſich ſel⸗ 
er; wofern es nicht etwa die Foͤlge irgeud ci: 
ned böſen Traumes ift. Allein, wenn ihr nur die 
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Angen‘ öffnen wollt, werden die Wolken, die 
eırre Einbifdungskraft vielleicht trüben, vers 
Ichwinden , und ihre werdet fehen, daß ihre m 
guemm Palaſt, und von euern Dienern und EHa: 
en umgeben fend, Die bereit find, euch die ges 
wöhnlichen Dienfte zn erzeigen. Uebrigens darf » 
Euer Majeftät fich nicht darüber wundern, di 
fie fich in diefenm Saale und nicht in ihrem Bette 
befindet. Ihr fchkieft nämlich geftern Jo plötzlich 
em, daß wir ench nicht erft wecken und in euer 
Schlafgemach bringen wollten ; fondern wir bes 
nügten uns damit, euch ganz bequem auf dies 
ds Sofa hinzulegen.« . 

Das Müdchen fügte Abu Haſſan noch vieles 
andere, das ihm wuahrfcheinlich vorkam, fo da 
er fich endlich anfieste. Er fchlug die Angen auf, 
tmd erkannte ſowohl fie, die fprechende, als anch 
die ſchöne Perfenjtrang und ale die andern 
Schönen, die er bereitd gefehen hatte. Nun nä⸗ 
berten fie fich ihm ſämmtlich, und die fchöne 
Herzensnahrung nahm wicder dad Wort 
and fügte: » Beherrfcher der Slänbigen und Stell: 
pertreter ded Propheten auf Erden! Guer Mas 
jeſtät wird es nicht nugnädig aufnehmen, wenn 
wir euch aufnerffam machen, daß es Zeit zum 
Aufjteben iſt; ſchon bricht der Tag au.« 

»Was fend ihr doch file wunderliche und zu⸗ 
dringliche Leute,« eriwiederte Abu Haffan, indem 
er fi die Augen rieb, sich bin nieht der Be: 
herricher der Gläubigen, ich bin Abu Haflen, ich 
weiß es recht gut, und ihr werdet Mir.nie das 
Gegenteil einreden.« — »Wir Fennen ben Abu 
Haffın gar nicht, von welchen Euer Majeſtät 


\ 
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‚rebet,a. autwarkete D-enzen Swap: nug, »wir 
wollen ihn au, gar nicht erſt Fennen iernen 
Bir erkennen Euer DMajeftät für den Beherrfcyer 
der Gläubigen, und ihr werdet und niemals 
überreden konnen, daß ıhr es nicht fend.« 

Abu Haffan warf feine Augen nad) allen Sei⸗ 
ten bin, und mar ganz entzückt, ſich in demfel 
ben Eaale wieder zu fehen, worin er ſich früber 
bereits befunden hatte; aber ex fchrieb dies aues 
wieder einem Traume zu, wie der war, den er, 
ſchou früher gehabt, und deſſen fchlimme Folgen’ 
er fürchtete. »Gott fen mir guädig!« rief er mit 
eınporgebobenen Augen und Händen aus, gleich 
einem Menfchen, der nicht weiß, woer ijt; wich 
gebe mich gan in deine Hand! Nach dem alten, 
maß ic) da fehe, kann ich nicht mehr daran zwei · 
fein, daß der Leufel, der in mein Gemad) ges 

rungen ift, mich befigt und meine Phantafie 
mit dieſen Traumgeſichten beunzuhigt.« Der 
Ehalyf, der ihn betrachtete und alle eine Aus · 
rufungen hörte, fing fo herzlich au zu lachen, 
daß er Mühe hatte den lauten Ausbruch deifel 
ben zu unterdrüden. 

Abu Haſſan hatte ſich indeß wieder gelegt 
und die Augen geſchloſſen. Sosleich ſagte Herr 
i nsnahrung ihn: »Beherrfcher der Glau · 

igen! Da Euer Majeftät, obwohl wir, uuferer 
Pflicht gemäß, fie benachrichtigt haben, daß es 
Tag ift, noch nicht aufiteht, und da es durchaus 
nötbig ift, daß ihr den Regierung epelchäfren obs 
lieget,, jo werben wir und der elaubnig bebies 
nen, Die Bi une für Fälle der Art ertheilt Habt.a 
Zugleich faßte fle ipn bei dem einen Arm, und 
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ge bie andern Mädchen Herbei, Die ien aus dem 
este heben halfen und ibn, fo zu fagen, bis in 
bie Mitte des Saules trugen, wo fie ihn dann 
Bipfesten. Hierauf faßten fie fich bei den Hän⸗ 
den, und tanzten und büpften um ihn herum, 
beim Klange alter Inſtrumente und DHandtrom: . 
‚mein, die man über feinem Kopfe und por feinen 
Ohren erfchallen ließ. 
Abu Haſſan befand_fich in einer unbeſchreib⸗ 
lichen Verlegenheit. »Sollte ich wirflich Chalyf 
nd Beberriher der Gläubigen feyn ?« fagte er 
ei ſich ſelbſt. Endlich wollte er in der Ungewiß⸗ 
peit, worin er fich befand, etwas fprechen ; allein 
der laute Schatl aller der Inftrumente hinderte 
ihn, fich, verftändlich zu wachen: Er gab alſo 
ben Schönen Perlenjtrauß und Morgens 
ftern, die um ihn herum. tanzend ſich bei den 
Händen gefaßt hielten, einen Winf, daß er pre: 
shen wollte. Sogleich liegen fie den Tanz und 
das Spiel der Juſtrumente einftelen, und näs 
Herten fih ihm. »Lüget ja nicht,« fagte er ganz 
offen zu ihnen, »und füget mit die Wahrheit, 
wer ich eigentlich. bin.« oo 
»Beherrfcher der Gläubigen,« erwiederte die 
ſchöne Morgenftern,: *Guer Majeftät, will 
uud gewiß durch diefe Frage blos überrafchen, 
als ob ihre nicht ſelber wüßtket, daß ihr ber Bes 
berrfcher der Gläubigen feyd, und der irdifche 
Stellvertreter des Propheten Gottes, ded Herrn 
beider Welten, ſowohl der bicfleitigen, worin 
wie leben, als auch der jenfeitigen nach dem 
Tode. Wo nicht, fo muß ein gang!befonderer 
Traum euch haben bergeſſen laſſen, was ihr ſepd. 


4* 
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Es kann dies vielleicht nicht gan obne Grun 
fenn, wenn man bebenft, daß Er 
Diefe Racht länger, als gewöhnlich, geichtufen 


hat; gleidmwobt, wenn ihr es mir erlauben woß 
let,.fo werde ich‘ euch an alles erinnern, was ih 
geftern den ganzen Tag gethan habt.« Cie em- 

ählte ihm nun feinen Gang in die Nathsvers- 
—** ‚die Beſtrafung des Imam's und der 
vier Greiſe durch den Polizeirichter;, Die Echen=- 
‚ung von tauſend Goldftücken, welche durch den. 
Groß: Weiner‘ der Mutter eined gewiſſen Abu 
Daffan überbracht worden, ferner, ıva® im In— 


ern des Pulajted vorgegangen, und bei- den 


drei’ Mahlzeiten, die ihni in den drei Eälen vors: 


efeht worden, bis zulekt. »In dieſem Eaule,« 
Fube fie fort, vwar ed, wo Ener Majeſtät ans 
an ihrer Seite bei Tafel Plag nehmen ließ, und 


uns dic Ehre erwies, unfern Seſang anzuhören 
. und aus unfern Händen Wein anzunehmen, bie 


Ener Majeftät auf die von meiner Vorgänge⸗ 
sinn erzählte Weife einfchlief. Seitdem habe ıbe 
wider eure Semebußeit ununterbrodjen in einem 
tiefen Schlafe gelegen, bis dieſen Augenblich, 
wo es ſchon Tay ri Perlenſtrauß nebit. als 
ken übrigen Sklävinnen und Dienern, die Pier 
ugegen find, werden dies beftätigen.. Möge dur 
x Wuce Majeftät fih in den Stand feken, 
as Gebet zu verrichten; denn es ift bereits 
it dazu.« 
»Gut, gut,a erwiederte Abu Haſſan, indem 
den Kopf fchittelte, »ihe würdet mich es zu⸗ 
st wohl noch überreden, wenn ich euch anhö⸗ 
cey wollte. Was. mich indeß betrifft, fo fage ich 


ver Majeftät: 
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euch, daß ihr Thörinnen ſeyd und euren Ver: 

and verloren habt; was freilich fehr fchade iſt, 

a ihr fo bübſche Mädchen fend. Ihr mußt wife 
fen, daß ich, ſeitdem ich euch. nicht geſehen, zu 
Haufe geweſen bin, meine Mutter daſelbſt ſchlecht 
behandelt babe, darauf ins Narrenhaus. geführt 
worden nnd darin wider meinen Wille länger 


als drei Wochen geblieben. bin, während welcher ' 


ber Auffeher des Hanſes nicht uuterlaifen bat, 
mir täglich eine Tracht von hunfsig Hieben mit 
dem Ochſenziemer geben zu laffen. Und ihr meint 
Beunoc), Daß Died alled nur ein Traum gewejen 
sen ? Ihr fpottes meiner blos _ 

- »Beberricher der Gläubigen, « antwortete 
Morgenftiern, »wir ale, fo.viel unjer hier 
find , erbieten ung „.bei allen, was euch irgend 
theuer it, zu ſchwören, daß alles, was Euer 
Majeität da erzäblt, blos ein Traun if. Seit 
geftern fend ide nicht -aus Diefem Saale gekonts 
men ımd ihr habt die ganze Nacht bis Dielen Aus 
genblick ohn Unterlaß geichlafen.« 

Die Zuverfichtlichfeit, womit das Mädchen 
betbeuerte, Daß alles, was fie ihm jagte, wahr 
wäre, und daß er gar nicht aus dein Saul ber= 
auögefommen, ‚veriekte ihn nochmals in einen 
folchen Zuftand, daß er nicht mußte, was er von 
ſich und von dem, was er ſah, glauben folte. 
Gr blieb eine Weile in Gedanken verjenkt. »O 
Simmel,“ fagte er bei fich felbit, »bin ich Abus 
Haffan? Bin ich Beberricher der Gläubigen? 
Aumächtiger Gott, Pläre meinen VBerjtaud auf; 
laß mich die Wahrheit erkennen, damit ich weiß, 
woran ich wich Balten ſoll.« Er eutblößte bier: 

. ı2 
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auf feine Schultern, die von den empfangenen 
Schlägen noch ganz braun und blau waren, zeigfe 
fie den Mädchen, und fagte: »Da fehet und ure 
theilet, ob folche Wunden einem im Traum oder 
im Schlafe kommen Eönnen. Ich meinerjeitd 
kann euch verfichern, daß fie nur zu wirklich 
find, und der Schmerz, den ich noch jeßt Davon 
empfinde, ift mie ein ficherer Bürge, der mich 
nicht daran zweifeln läßt. Wenn dies dennoch 
mie im Schlafe begegnet fenn folte, fo wäre 
das die ſeltſamſte und erſtaunenswürdigſte Sache. 
von der Welt, und ich geftehe es, das überſteigt 
meine Begeiffe.a 

In der Ungewißheit, worin ich Abu Haſſan 
Binfichtlich feines guftandes befand, rief er einen 
von den Dienern des Chalyfen, die gerade m 
feiner Nähe fanden, Faser und fügte zn ihm: 

»Komm ber und beiße mich ins Ohrläppchen, 
Damit ich daraus abnehmen Fan, ob ich fchlufe 
oder wache.« Der Dienernäbherte fich, fußte das 
Ohrläppchen mit den Zähnen, und Eniff ihn fo 
ftark, daß Abu Haſſan laut auffchrie. 

Bei diefem Schrei fpielten auf einmal wieder 
alle Sniteumente, und die Mädchen und Dienek 
bes Hofes fingen an, um Abu Hafkın herum fo 
raufchend zu tanzen, zu fingen und zu büpfen, 
‚daß er in eine Art von Entzückung gerietb , die 

ihn zu taufend Thorheiten verleitete. Er fing an 
zu fügen, wie die andern; er riß fich das pa 

yfen⸗Kleid ab, das man ihm angelegt hatte, warf 
die Mütze zu Boden, die er auf dem Kopf hatte, 
und im bloßen Hemde und in Unterbeintleidern 
ſprang er ungeftüm auf, warf fich zwiſchen zwei 
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Mädchen, die er hei den Sünden faßte, und fin 
an, mit einem fo lebhaften Geberdenfpiel un 
mit fo Iuftigen und poffenhaften VBerdrehungen 
des Leibes zu tanzen und zu fpringen, daß der 
Ehalyf an dem Drte, mo er fich befand, 49 
nicht mehr halten Fonnte. Die plößliche Luſtig⸗ 
Feit Abu Haffan’s Dachte ihn zu einem fo lauten 
Laden, daß er ganz außer fich gerieth, und den 
Klang der Inftenmente und Handtrommeln weis 
übertonte. Es dauerte lange, ehe er wieder au 
fih kommen konnte, und es fehlte nicht viel, I 
Hätte er Beſchwerde davon empfunden. Endlich 
erımannte er jich, öffnete das enter, Dreate 
den Kopf hervor, und rief, noch immerfort I - 
heud: »Abu Haſſan, Abu Haffan, willſt du denn, 
Daß ich vor Lachen fterben ſoll ?« 

Auf Diefen Ruf des Chalyfen fchwieg alles, 
md der Lärm hörte auf. Abu Haffan blieb gleich 
den übrigen fteben, und wandte fein Geficht nach 
der Eeite hin, wo die Stimme —— Er er⸗ 
kannte in dem Chalyfen den Raufmann von Mu 

Died bradyte ihn indeß nicht aus der * 
ung. Sm Gegentheil fah er jetzt ein, daß er 
wach fen und Daß alles, was ihm begegnet war, 
Bein Traum, fondeen Wirklichkeit wat. Er ging 
alſo anf den Scherz des Chalyfen ein, ſah ihn 
deeiſt an wid rief: »Ah , da biſt du ja wieder, 
mein outer Kaufmann von Muflul! Wie? du 
Beffagit Dich, daß dur wegen meiner dich zu Tode 
LUDER müßteft, du, 'der du allein fchuld bit an 
Der! ichlechten Behandlung, die ich meiner Mut⸗ 
ter: augethan; und an’ jener, die ich während 
meines langen Aufenthalts im Rarrenhauſe er⸗e 





fahren, dir, der den Imam der Mofchee meine. 
Etadtviertels und die vier Scheichs, meine Nach⸗ 
baren, ſo fehe. hat mißhandeln laffen, — deun 
ich bin es nicht gewefen, fondern in waſche eis 
ne Hände in Wufchuld, — der du ferner mir ſo 
viele Leiden der Seele und fo viele widrige ‚Zus 
fälle verurfacht hajt ?. Mit einen Worte, hiſt Bu 
Nicht der angreifende Theil und ich der beleidigte ?« 
Du haft Recht, Abu Haflan,«. antwortete 
der Shalnf unter fortwährenden Rachen; vaber 
um did) für alle deine Leiden zu teöften:und zu. 
entfchädigen, bin ich bereit, und nehme Gott 
Dabei zum Zeugen , daß ich dir gan nich deinem. 
Belieben jede Genugthunng geben will, Die du 
nur irgend verlangen kannſt« 

Der Chalyf ftieg nach diefen Worten aus 
dem Kubinet herab, und trat: in deu Saal. Hier: 
auf ließ er eines feiner fchöniten Kleider bringen 
nnd befahl den Mädchen, die Dionfte von Kam⸗ 
merdienern zu nerrichten und dies Kleib Abu 
Haffan anzuziehen. Als fie ihn an FÄHRT A 
ten, umarmte ibn der Chaly "und fogte zu "7 
»Du biſt mein. Bruder; verlange. von mir alles, 
was dir nur irgend DBergnügen machen, kann, 
ish werde dir es gewähren.«- ln 

vBebevricher der Glaͤubigen,« erwiederte Abu 
Haffan, vich bitte-Cuer Majeſtät um die Gnas 
De; iz mitanebeiton was ähr..gethan habt; um; 
mir, meinen Kopf ſo zu verıwisren,, und welches 
eure Abſicht dabei geſpeſen iſt. Davyası. liegt sig: 
gegenivärtig mehr, „sale, an alleann anderem ,; ut; 
meinen. Werjtaud wieder ig- bie. gewohnte fOrdr 
ung, zu bringet. ea... lied 


s 


de 2 
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Der Chalyf war fo güͤtig, iß Died zu ges 
währen. »Erſtlich mu ee wiffen ‚a begann 
der Ghälnf, »daß ich mich fehr oft verkleide, bes 


ſonders während der Wachtzeit, um perfönlih 


nachzufeben, ob auch wohl.in der Stadt Bagdad 
„alles in beſter Ordnung iftz und da ich fermer 


„auch gern wiſſen möchte, was In der Umgegend 


vorgeht, fo Habe ich mir einen Tag feftgelokt, 
‚und zwar den. Sriten eines jeden natd, um 
.auger der &tadt, bald auf dieſer, bald auf je: 
.ner Seite, die Runde zu. machen, und ich kehre 
‚Bann jedesmal tiber Die Brüche zurück. An. dem 
„Abende, wo du wich zur Abendinablzeit in dein 


Haus einludert, kam ich gerade von einem fol . 


sehen Epaziergange zurück. In unferer Unterhal⸗ 
tung Anßerteit du, dein "einziger Wunfch wäre, 
bdlos auf vier und zwanzig Stundenæinmal Chas 
‚Inf und Beherrſcher der Gläubigen zu feyn, um 
den Imam der Mofchee deined Stabdtviertels 
und die vier Scheichs, feine Rathgeber, zur Ber 
“aıft Bringen zu Ponnen. Dein Wunfch fchien mir 
ſehr Sazu geeignet, mir eine angenehme Beln= 
ſtigung zu verſchaffen, und mir fiel ſogleich ein 
"Mittel ein, die Ihn zu erfüllen. Ich hatte etwas 
von dem Pulver beimir, das einen in.dem Au⸗ 
enblick, mo man es eingenommen, fugleich in 
inen. feiten Schlaf verfenft, von welchen man 
erft nach Ablanf einer gewiſſen Grift wieder er 
wacht. Ich warf, ohne daß du ed bemerkteft; 
etwas davon in die lehte Schaule Wein, die ich 
dir übertefehte, und du tranfit ed. Angenblick- 
lich befiel dich der Schlaf, und ich ließ dich durch 


meinen Sklaven aufheben, und nach meinen | 
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Palaſte tragen, indem ich beim Weggehen die 
Thüre deines Gemachs offen ließ. Ich darf dir 
wohl nicht erſt ſagen, was in meinem Palaſte, 
bei deinein Erwachen, und den ganzen Tag hin⸗ 
durch, mit die vorging, bis am Abend, nach 
vollendeter Mahlzeit, eine meiner Sklavinnen, 
die die aufwartete, auf meinen Befehl wieder et⸗ 
was von dem Pulver in das. lekte Glas, das fie 
die reichte, hineinwarf, und du es trankſt. So⸗ 
glei frelft du in einen tiefen Schlaf, und ich 
ıeß dich durch denfelben Sklaven, der dich her⸗ 
getragen hatte, wieder in beine Wohnung zus 
rücktragen, mit bem Befehle, daß er beim Weg⸗ 
geben die Thüre deines Zimmers offen laſſen 
möchte. Was die den Tag darauf und die fols 
genden Tage begegnet: ijt, haſt du mir ſelber er⸗ 
säblt. Ich hatte nicht gebucht, daß du fo viel 
deshalb leiden würdeſt, ald Du bei dieſer Gele⸗ 
genbeit wirklich gelitten haft; allein wie ich bie 
ereitd mein Wort darauf gegeben babe, ich 
werde alled Mögliche thun, um Dich zu tröften, 
und Dich alle Leiden vergeffen au laſſen. Webers 
lege nun wohl, wodurch ich dir irgend eine Freu—⸗ 
de machen kann, und verlange dreift, was du 
dir wünjcheft.« “ 
»Beherrſcher der Gläubigen,« antwortete Abu 
Haflan, »wie groß auch immer die Leiden gewe⸗ 
fen ſeyn mögen, die ich ausgeſtanden, fo find fie 
doch in dem Augenblick aus meinem Gedächtniſſe 
vertilgt, wo ich erfahre, daß fie mir von Seiten 
meines erhabenen Deren und Gebieters verans 
‚laßt find, Was übrigens das großmüthige und 
gulige Anerbieten Euer Majeſtät anbetriffe, fü 
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gmeifle ich nicht an miindefken an der Unwider⸗ 

ichkeit eures Wortes; allein, da der: Eigene 
ang nie über mich irgend eine Gewalt gehabt 
tat, fo. wage ich, da ihr. mir Diefe Freiheit geftat- 
tet, bfos um die Gnade zu bitten, daß ich ſtets 
Zutritt zu eurer Perfon haben, und mein gans 
ed — hindurch Bewunderer eurer Größe 

pn . [ .. 


Dreihandert and febente Nacht. 


Dieſer letztere Beweis von Abn Haſſans Un⸗ 
eigennützigkeit gewann ihm vollends die Hochach⸗ 
tung des Shalvfen. »Ich weiß dir vielen Dank 
für deine Bitte ,« fagte ber Chalpf zu ihm; »ich 
gewähre fie. dir, nebit dem freien. Eintritt im 
weinen Palaſt zu jeder Stunde, wo ich mich 
auch. immer gerade befinden mag.« Angleich wies 
er ihm eine Wohnung in dem Palaft au, In Hin⸗ 
febt auf feine: Fünftige Beſoldung fagte er ihm, 
Daß er nicht® mit feinen Schatzmeiſtern, ſondern 
#108 mit ihm perfüntich zu thun haben follte, und 
er ließ ihnn auf der Stelle durch den Anfſeher 
feined Privatſchatzes einen Beutel mit taufend. 
Goldſtücken auszahlen. Abu Haffan ſtattete da⸗ 
für dem Chalyſen feinen ehrerbietigſten Dank 
ab ; worauf / ihn Diefer verließ, um ſich, ſeiner 
Gewohnheit nach, in die Nathosverſaumnlung zu 
begeben. ; . . — — i 
Abu Haſſan benutzte dieſe Zeit, um aufs ſchlen⸗ 
nigſte ſeine Mutter von allem, was vorgefallen 
war, unterrichten, und. ihr ſein großes Glück 
gu melden. 0. tn. t on . 
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Er yeigte: ihr, daß alles, wa ihm begegnet 
war, kein Traum, ſondern daß er wirklich Char 
Inf geweien , und einen ganzen Tag lang-die Ge⸗ 
fchüfte deſſelben verrichtet und die demielben ges 
büheenden Shrenbezeigungen genoſſen, und DAB 
fie darau nicht mehr zweifelt bürfte, da der 


Thalyf feiber ihn perſönlich deſſen verfichert hätte. 


. verbreitete 


. Teiche ni 


‚7 


Die a von dem Glück Abı Haſſaus 
ich ſehr bald. in ganz Bagdad, in 
dic benachbarten Provinzen , und ſelbſt bis in 
die entfernteften, nebſt allen den feltfanen und 
ergeslichen Einzeinheiten, die dabei. tstı Spiele ges 
weien maren. Zu Sn 
Die nette Gun, zu welcher. Ahn Haſſan em—⸗ 
porgejtiegen, machte, daß er ſehr Häufig bei dem 
Ehaiyfen wer. Da er von Natur ſehr beiterez 
Lnune war, und burch feine Einfälle und Scherze 
überall, wo er war, Die Jreudesweckte, ſo konnte 
der Chalpf faſt gar wicht gut ohne ihn ſeyn, uud 
machte ſich nie ein VBergnügen, wozu er ihn mi 
eingeladen hätte.‘ Gr nahm ihn fogar ‚bisweilen 
u jeiner Gemahlinn Sobeide mit, weicher er 
eine Geſchichte erzüblt , und: Die ſie ehr ergetz⸗ 
lich geppuee hatte. Sobeide fah ihn ſehr gern; 
iudeß bemerkte fe jedesmal, wenn er den Cha⸗ 
lyfen zu ihr begleitete, daß er ſeine Augen uns 
verwandt anf eine ihrer S£lavisınen ‚Namens 
Rusbatulawadat ?*) richtete. Siebeſchaoß 
dem GShalnfen darüber einen Wind zu geben. 
»Beherrſcher Ber Blänbigen ‚« ſagte die Fürſtinn 
ie age zu dein Chalyfen, »ihr habt es Wiek 
icht ſo bemerke, wie ich, daß jebeameal; 
wenn Abu Haſſan euch hieher begleitet, feine 
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Augen unverwendet auf Nushatulawadat ruhen, 
und daß fie jedesmal darüber roth wird. She 
-zeifelt gewiß nicht, daß dies. ein fichere® Jei⸗ 
Sen jen, ba fie ihın nicht gram it, und wenn 
ihr mit hier in beipflichten wollt; fo werden wit 
zwiſchen peiden eine Heirath fliften Fünnen.« 
„ Meine Gemahliun,« erwiederte der Chafuf, . 
xihr erinnert much an etwas, das ich längſt ſcho 
than haben ſollte. Ich Beune den — 
Abu Haſſan's im Punkte, des Heirathens und 
zwar aus ſeinem eigenen Munde, und ich habe 
ipm verſprochen, ihm eine Frau zu verfchaffen, 
pomit er alle Urfache haben -folle, zufrieden zu 
enn. Sch bin fehr froh‘, daß ihr mir das geſagt 
be, und ieh begreife nicht, wie mir dia Suche 
9 ganz entfallen konnte. Allein es iſt beffer, da 
Abu Haſſan feiner Neigung gefolgt ift, und felb 
eıwählt hat. Uebrigens müſſen wir, Damit Russ 
Datulamadat nicht etwa ihm wieder abgeneigt 
erde, mit dieſer Verbindung nicht lange zögern. 
och, da find ſie ja beide; es fehlt jeht bios, 
daß fie ihre Einwilligung dazu geben.e - 
Abn Haſſan warf ich zu den Füßen des Cha⸗ 
Infen und Sobeidens, um ihnen an den Tag zu. 
legen, wie, febr er ihre Güte gegen ihn aners ” 
ang vIch Fann «.fabr er fort, indem er auf⸗ 
id, »niemals eine Gattinn aus befferen Häüne _ 
den einpfangen; allein ich Darf nicht hoffen, daß 
Nushatulawadat mireben fo gern ihre Hand ges 
ben wird, alö ich Ihn die meinige anzubieten bes 
it pie, Bei dieſen Worten ſah er.bie ſchöue 
klavinn ber Fůrßinn an, ‚die ihrerſeits durch 
ihr ebrerbietiges Schweigen und Dusch das Er⸗ 
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röthen Ihres Geſichts hinlänglich in den Tag 
legte, wie ſehr Jie geneigt wäre, dem Millen 
Ten und ihrer Gebieterinn Sobeide zu 
i ren. \ “ J 
Die Heirath kam zu Stande, und die Hoch 
eit wurde in dem Palafte mit den gröſten Lu 
rkeiten begangen, Die mebrere Tage lang währe 
ten. Eobeide nrachte ihrer Sklavinn, dem Char 
Infen zu Gefallen, fehr reiche Geſchenke, ünd 
der Chalyf handelte ſeinerſeits, aus Rückſicht 
duf Eobeide, eben fo freigebig gegen Abn Haſſan⸗ 
Die Nenvermählte wurde nach der Wohnung 
ührt, welche der Ehalyf ihrem Manne Abit 
affan der fie mit Ungeduld erwartete, ange⸗ 
EA hatte. Er empfing fie beim Klange ‚aller 
nftrumente und der Chöre der Sänger. und' 
‚ängerinnen des Palaſtes, welche die Luft mit 
der Harmonie ihrer Stimmen und ihres Tous 
fpiels erfüllten. - B 
Mehrere Tage verſtrichen unter Feſten ud. 
Luftbarkeiten, die bei folchen Gelegenheiten ges 
wöhnlich find, worauf man die Neuvermäbßlten- 
dem ungeſtörten Gennß- ihrer Liebe - überließ. 
Abu Hallan und-feine junge Gattinn waren ges 
genfeitig von einander besaubert. Sie lebten is 
einer fo. vollkonnnenen Eintracht, daß fie, mit 
Ausnahme der Beit, wo fie dem Ehalyfen und’ 
der Fürſtinn Sobeide ihre Aufiwartüung machten, 
ftet8 bei einander waren, und-fich nie einen Aus 
enblick verließen. Freilich befaß aber auch Rus⸗ 
tulamwadat alte Eigenſchaften einer Fratt, weile: 
He Abu Vaffan Liebe ımd Zuneigung einguflößer 
versuchte, da ie, wie c& gegen den Shillpfeis 
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erpüufcht hatte, ibm bei Tafel die Spike 
Bieten I Aid mar. Bei ſolchen Ei Eiche 
ten konnte es nicht fehlen, daß fie ihre Zeit m 
einander ſehr angenehm binbrachfen. Auch w 
ihre Tafel jedesmal mit den köſtlichſten und les 
Kerpafteiten Speifen befeßt, die ihnen ein Spei— 
ſewirth jorgfältig bereitete und lieferte‘, und der 
Schenktiſch ſtets mit den anserlefenften Weinen 
verfehen, und fo eingerichtet, daß er ihnen bei: 
den fehr bequem zur Hand par. So genoffen fi 
denn da eines traulichen Beiſammenſeyns un) 
unterhielten fich mit tanfend heiteren Scherzen. 
Befonderd war die Abendinahlzeit dem Vergnit- 
en gewidmet, Sie ließen ſich da blos feltene 
Früchte, Kuchen und Mandelgebackenes ooriehen, 
und bei jedem Becher Wein, deu fie tranken, 
erımunterten fie fich gegenfeitig durch neue Lie: 
der, die oft aus dem Stegereife auf die Gegen: 
ftände ihres Gefpräches gedichtet waren, Bid: 
weilen wurden Diefe Lieder auch mit der Laute 
oder mit ivgenb einem anderen Inſtrument bes 
gleitet, welches fie beide zu Spielen verftanden. 
Abu Haffan und Nushatulamadat verlebten 
fo eine ziemlich lange Zeit unter guten Mahlzeis 
ten und Vergnügungen. Um die Ausgaben Kir 
ihre Mundküche hatten fie fich nie gekümmert, 
und der Speifewirth, den jie dafür gewählt hat⸗ 
ten, hatte alle Vorſchüſſe gemacht. Es war bil 
Hg, daß er endlich etwas Geld in die Hände ber 
Tant, under Überreichte ihnen zu dieſem Zweck 
eine Berechnung alles deſſen, mas er ihnen vor⸗ 
gefchoffen hatte. Die Summe war, wie fich er: 
gab, jehr bedeutend. Dazu kamen nun noch die 
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Ausgaben für die beiberfeitigen. Pucbzeiffleider, 
non den reichſten Stoffen und für das Foftbare 
Befchmeide der Neuvermäblten. Die Summe 
ward fo ungebeuer groß befunden, daß fie nur 
zu fpät bemerften, von dem ganzen. Selde, wel⸗ 
ches fie bei Gelegenheit ihrer Bermählung von 
dem Ghalnfen und von Eobeide au Gelchen? 
erhalten, bliebe ihnen gerade nur to viel übrig, 

in dieſe Vorfchüffe decken. zu Fünnen. Dies 
rachte fie denn zu ſehr ernſthaften Betracktun: 
gen über das Vergangene, die indeß.der gegen: 
wärtigen Verlegenheit nicht abhalfen. Abu af. 
fan war der Meinung, den Speifemirth zu be: 
zahlen, und feiner Frauen Anficht ſtimmte das 
mit überein. Cie ließen ihn alfo Fommen, unb 
bezahlten ipm alles, waß fie ihm fchuldig wa⸗ 
ren, obne die mindefte Verlegenheit darüber zu 
verratben, was fie nach Diefer geleifteten Zah: 
lung begnnen ſollten. 

Der Speifewirth entfernte ſich, ſehr ver⸗ 
gaügt darüber, daß er feine Bezahlung in ſchö⸗ 
nen blanfen Soldjtüden — man DR. feine andere 
Münze im Palaſt des Chalyfen — erbulten hatte; 
Abu Haflan und Nushatulawadat dagegen wa—⸗ 
ren es. nicht im geringen, daß fie in ihrem 
Geldbeutel bis aufden Baden fahen. Cie blieben 
in: tiefes Schweigen verſenkt, mit niedergeſchla⸗ 
genen Augen, und in der böchiten Verlegenbeit 
uber. Die. Lage, worein I ſich gleich im erjten 
Jahr ihrer Ehe verfeßt ſahen. " 
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Alı Haffan erinnerte ſich recht wohl, daß 
der Chalyß, als er ihn In den Palaft aufnahm, 
n veriprodhen: hatte, er wollte es ihm an nichts 
bien laſſen. Attein:, weun er überlegte, in- wie 
Furzer Zeitrer die Schenkungen: feiner freigebigen 
Hand vergeudet, ſo hatte er'einerfeits nicht Luft 
zu bitten, andererſeits wollte er ſich nicht der 
Schande ausſetzen, dem Chalyfen den ſchlechten 
Bebrandy, den er von feinen Gaben gemacht und 
Bas Bedurfniß, nene Gaben anzunehmen, an 
. den Tag zu legen. - Cein Erbtheil hatte er übri⸗ 
ns von dem Angenblich an, mo ihn A 
of in feine ingebung aufgenoinmen-hatte, ſei⸗ 
ner Mutter überlaflen, nnd er war weit entfernt, 
za den Geldbeutel bderfelben feine Zuflucht’ zn 
nehmen, wodurch cr zu erkennen gegeben hatte, 
Buß. er wieder m daffelbe unordentliche-Leben ver: 
fallen fey , wie nach dem Tode feine® Vaters: 
Nushatulawadat, welche die Sefchente Cox 
Weiden , und die Freiheit, die fie ihr bei ihrer‘ 
Dermäblung szıbe It hatte, als⸗eine me als 
—— Belohnung für ihre Dienfte- und 
mbänglicyPeit Detrachtete, gläubte ihrerfeits ebens 
faus Fein Recht zum baden, fie noch um irgend: 
etwas zu bitten. ' | 
Endlich unterbrach Abtr Haſſan die Schwei⸗ 
gen ‚ ab Nushatulawadat' mit Fa Ag 
iene an, und fagte zu ihr: »Ich jebe mohl, 
daß du in derfelben Berlegenheit bift;, wie ich, 
umd daß du nachfinnefe, was wir in einer fo 
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traurigen Lage, wie dieſe, wo unß auf einmal, 
obne daß wir ed BOEDEEBeTehen as Geld aufs 
gebt, für einen Entſchluß fallen ſollen. Sch weiß 
war nicht, was du für eine Auficht haft; allein 
ch für mein Theil bin ber Meinung, ed Fomumg, 
wie e8 wolle, in unferer täglichen Ausgabe au 
nicht. die mindefie Einſchräukung zu treffen, und 
ich glaube, DaB du: Deinerfeits wir darin nicht 
entgegen fenn wirt. Es Fomuit hiebei blos dar- 
aufan, und die Mittel dazu zu verfchaffen, ohne 
aus etwas zu vergeben und ben Chalyfen oder 
Eoheiden irgend anfpredden zu dürfen; umd ich 
laube, einen Weg. gefunden zu haben. Allein 


ie müffen dabei uns beide gegenfeitig unter 


fügen « 


tulawadat gar ſehr, und fie fchöpfte daraus eis 
nige Hoffnung. »Ich war nicht minder, als du,« 
fagte fie zu ihn, »mit dieſem Gedanken befchäf- 
tigt, und wenn ich nichts äußerte, fo war es 
blſos darum, weil ich Fein Auskunftsmittel ſah. 
Sch muß geitehen, die Eröffnung, die du mie 
fo eben gethan haft, macht mir die größte Freu⸗ 
- de von der Welt; allein, da du ein Mittel ger 
funden zu haben verfiherjt, ‚wozu du meiner 
Hülfe bedarfit, fo darfſt du nur fügen, was Fr 
thun fol, und du wirft fehen, mie gut ich mid) 
dazu anftellen werde« - . . | 
v»Ich hatte ed mohl erwartet, eriviederte 
bu Haſſan, »daß du diefer Sache, die dich eben 
o nabe angeht, ald mich, dich nicht entziehen 
würdeſt. Das Mittel, welches ich mir auöges 
fonnen Habe, um zu bewirfen, daß es uns in 


q 


Diefe Aenferung abu Haſſan's geil Nusha⸗ 
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dieſer gegenwärtigen Verlegenheit, wenigſtens 
einige I” hindurch, nicht an Gelde fehle. ist 
folgendes. &8 beruht nämlich auf einem Fleinen 
Betruge, den wir beide — ich gegen den Chu- 
Infen, du gegen Sobeiden — fpielen müffen, und 
ver, wie ich gewiß überzeugt bin, fie beluftigen 
and für uns nicht ohne Bortheil ſeyn mird. 
—* Betrug beſteht darin, daß wir alle beide 
ſterben.« 

»Daß wir alle beide ſterben 2« unterbrach ihn 
Nushatulawadat. »Stirb, wenn du Luft haft, ganz 
allein; mas mich betrifft, fo bin ich des Lebens 
gar nicht überdrüfftg, und mag auch nicht, nimm 
mir es nicht übel, % gar bald fterben. Wenn du 
. „nie Bein anderes Mittel vorzufchlagen haft, als 
dieſes, fo magſt du es nur felber anwenden, 
denn ich verficyere dich, daß ich mich nicht damit 
defaffen will. 

»Du bift eine Sran,« antwortete Abı Haflan, 
»das heißt, eine Perfon von erjtaunlicher Leb: 
a Uebereilung, und läffeft mir Baum 
Zeit, mich zu erklären. Höre ınich nur einen Au⸗ 
genblick mit Geduld an, und du wirft fehen, daß du 
wohl felber gern den Tod wirft fterben wollen, den 
ich flerben will. Du Eannit dir wohl denken, 
daß ich bier nicht einen wirklichen, fordern blos 
einen Scheintod meine.« 

Ah, ſehr fehön!« unterbrach ihn wiederum 
Nudhatulawadat ; wenn es "hier blos anf einen 
Scheintod ankommt, fo bin ich gern dabei. Du 
kannſt seht ganz auf mich rechnen, und du wirft 
Zeuge ſeyn, mit welchem Eifer ich dich in diefer 
Act des Sterbend unterſtützen werde; dent, 

vin. 13 
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un es dir offen zu. geſtehen, ich. habe einem un: 
überwindlichen Wideriwillen Davor, jetzt augen: 
blicklich auf die Act zu flerben, wie ich es vor» 
hin verſtand.« i Ä 
»Nun gut!« ermwiederte Abu Haſſan; »du 
fouft Schon Damit zufrieden ſeyn. Sch meine die 
Sache fo. Ich werde mich todt ſtellen, und du 
wirft ein Leichentuch nehmen, und mich ganz fo 
beftatten, als ob ich es wirklich wäre. Du wirſt 
mich. nad) dem herfümmlichen Brauch in Die 
Mitte des Zimmers legen, mit dem Turban auf 
dem Geficht, und die Füge nach Mekka binges 
kehrt, gunz fo, als ob id) auf en Begraͤbniß⸗ 
plak hbinausgetragen merden follte 25). Sobald 
alles fo angeordnet iſt, fo fang an zu weinen, 
das übliche Klagegefchrei zu erheben, deine Klei- 
der zu zerreißen, und dir die ‚Haare audzuraus 
fen, oder ſtelle dich wenigftene fo, als thäteſt 
du ed, und geb dann ganz in Thranen und mit 


fliegenden Haaren zu Sobeiden. Die Fürftinn 


wied nach der Urſache deiner Thränen fragen, 
und fobald du es ihr unter Schluchzen eutdeckt 
baft, fo wird fie Dich gewiß beklagen, und die 
eine Summe Geldes zu den Koften meines Bes 
gräbniffes, und ein Stick Brofat, theild zum 

icehentuche für mich, theild zum Kleide für bi 


. an die Stelle des zerriffenen fchenfen. Sobal 


du nun mit diefem Gelde und dem Stück Bro: 
Fat zurückgekehrt bift, werde ich von meinem 


Lager in der Mitte des Zimmers aufftehen, und 


bu wirft dich an meine Stelle hinlegen, und Dich 
todt ftellen. Sch werde dich dann als Leiche an— 


kleiden, und hierauf meinerfeit$ zum Chalyfen 
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Dingehen ‚ um bei ihm bisjelbe Rolle zu. fpielen, 
je ,du bei, Sobeide'n geipielt haft, und ich darf 
- wohl hoffen, daß der Chalyf gegen mich nicht 
. minder fteigebig ſeyn wird, als es Sobeide ges 
gen Dich geweſen ift«« nn 
Nachdem Abu Haflan feine Anficht über den 
von ihm entworfenen Plan auseinander gejeßt 
- hatte, erwiederte fogleich Nushatulawadat:; »Ich 
„glaube, daß diefe Taäͤuſchung ſehr beluſtigend fenn 
wird, und ich müßte ınich ſehr irren, wenn der 
Chalyf und Sobeide und nicht dafür Dank wiffen 
foliten. Es Pommt jeßt blo8 darauf an, Die Sa⸗ 
he gut auszuführen. Was mich betrifft, fo la 
mich nur machen; ich werde mich meiner Rolle 
‚zum wenigften eben fo gut entledigen,, als ich 
ed von dir erwarte, und zwar mit um fo mehr 
Sorgfalt und Aufmerkſamkeit, je größer der Vor⸗ 
. tbeil ift, den ich und du davon einernten müffen. 
Laß uns daher Feine Zeit verlieren. Wührend 
ich das Leichentuch nehme, entkleide dich bis aufd 
Hemde und die Unterbeinkleider ; ich verjtehe 
es fo gut, wie irgend einer, jemand als Leiche 
auzufleiden.« N 


[2 


Dreihundert unb neunte Nacht. 


Abu Haſſau fäumte nicht, das zu thun, was 
ihm Nushatulawadat ge agt hatte. Er firedte 
fich riclings die Länge lang auf bad Leichentuch 
bin, welches mitten im Zimmer auf den Fuß⸗ 

. keppich hingebreitet war, Freugte bie Beine, und 

kieß. fich fo einhüllen, daß es Ichien, als dürfte 

man ihn blos auf die Todtenbahre legen und gut 
3 
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Beerdigung forttragen. Gehe Iran feine 
Füße nach Mekka Fe bedechte ihm rs 
mit emem Muflelm» Schleier , und legte 
feinen Turban oben Darüber, doch fo, daß ee 
frei athmen Ponnte, Dieranf legte fie ihren Kup 
pug ab, und mit Thrünen is ben Augen und mit 
aufgelöjtem mib fliegenden Haare, welches Fit 
fa unter lautem Gefchrei ftheinbar anszaufte, 
hlug Re ſich —— a um Ei 
alte übrigen Zeichen et heftigen me 
von id. Su biefem Aufsuge eilte fie fort, und 
flog Aber den fehr geräumigen Hof des Palaſtes, 
um N na den Zimmern der Fürſtinn Sobeide 
zu begeben. - 
Rushutulamadat ftieß ein fo puechbringentbeß 
Geſchrei aus, daß Sobeide es auf ihrem Zimmer 
bören Ponnte. Ste befahl Ihren Yinnen , Die 
um 'fle waren, nachzujeben, woher denn dies 
Wehklagen und dies Schreien käme. Diefe elten 
ſchnell an die Senftergitter, und meldeten So⸗ 
beiden, es ware Nushatulawadat, Die gang im 
Thränen ſich näherte. Die Fürſtinn voll Unge⸗ 
duld, zu wiſſen, was ihr begegnet wäre, ſtand 
ſogleich auf, und ging ihr bis an die Thür ihres 
Vorzimmers -eAtgegen. 
Munshatulawadat fpielte hier ihre Rolle ganz 
porteefflih. Sobald fie Sobeide'n ‚erblickte, ‚wel: 
che Felder den Thürvorhang ihres Vorzimmers 
"geöffnet in der Hand Bielt, und fie erwartete, 
verdoppelte fe Tr Geſchrei und ihre Schritte, 
ranfte ch mit den Händen Die Haare aus, ſchluz 
ſich heftiger am die Bruff und Wangen, und war 
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furh ihe aba zu Yaben,- und benetzte deſelhen 
—— — überraſcht war, ihre EM 
ü ag, i Js 
aim in. tiefen Betrübniß zu erblicten, fragte fie, 
waß es denn gäbe, und welcher Unfolt ihe begeg- 


ack märe? 
Auſt aſt zn antworten, fuhe die fülfchlich Be⸗ 
trübte noch ei enige 3 Zeit eik zu 1 en fort, indem 
: fe ſich ſcheindar Ge es zu unter⸗ 
drũcken. »Ach, meine theme —ã— rief 
** Ken) immer noch von Schluchzen unter 
ven, auß; „weiches geößere und traurigere 
Uno ück Fonnee Pier it, als dad, welches 
jest wötbigt. mid ıs meiner böchfk trauzi- 
an —* zu den — Euer Majeät. zu wer⸗ 
2. Gott verlängere eure Tage, Meine vereh⸗ 
Ka, doc mr Fürſtinn, bei der vollkommen⸗ 
Den Cheiunbpeit, und fchenke euch noch lange 
an 2 edliche Sabre! Abu Haſſan, der arme 
Abu Haflan, den ihr mie eurer Suade beebrtet, 
ben ihr und der Beherrſcher der Ölänbigen mie 
zum Shegatten gabet, ift nicht mehr!« 
- Bei biefen legten Worten verboppelte Nudha⸗ 
tulamabat ihre Thrämen und ihr Schluchyen, und 
warf fich noch eimmucl. Lam den Füßen der Fürſtinn. 
Sobeide erſchrak iiber diefe Nachricht außeror- 
deutlich. »Alfo Abu oaflan iſt todt ?«- ae ‚fe 
aus; -»diefer eo geſuude, fo 
ger altende Mann? In der ‚ie 5 dan, * 
erwartet fo ſchaeu den — eineẽ ſolchen 
nes ve —XR zu müſſen, ber ein längeres 
Beben verbio, nıd es ſo fehr verdient hatte.« 
Sie Bounte xy wit utpantın;; ihrem EAchmerze 
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durch Thrätten Luft zu machen. Ihre @Pavimıen, 
die fe begleiteten, und mehrmals an den Echers 
zen Abu Haffan’s theilgenemnen hatten, wenn er 
zu den verteauliehen Unterhaltungen Sobeidend 
und des Chalyfen zugelaffen tworben war, le 

ten ebenfalls durch ihre Thränen thren Antheil 
und ihr Bedauern über feinen Verluft an den 


ug. x 

Spbeide, ihre Sflavinmen nnd Nushatuia⸗ 
wadat weinten eine ganze Weile laug über die⸗ 
fen Todesfall. Endlich unterbeach die Fürftinn 
Sobeide dus Schweigen, und rief, zu der angeb⸗ 
lichen Wittwe gewendet, aus: »Du Böfe, viel 
leicht bift du (be die Urfuche feined Todes ! 
Du paft ihm vielleicht Durch deine üble Laune fo 
viel Berdruß gemacht, daß. du ihn endlich das 
durch bis and Grab gebracht haft.« .. 

Nushatulawadat ſchien uber den Vorwurf, 
den Sobeide. ihr machte, ſehr gefrä »Ach, 
Euer Majeſtät« rief fie aus; vich glaube euch 
nie, während der ganzen Zeit, wo ich enre Skla⸗ 
vinn zu feyn das Glück hatte, Anlaß gegeben 
zu haben, zu einer jo unvortheilhaften Meinung 
über mein Betragen gegen eimen fo geliebten 
Gatten. Ich würde mich für die unglückjeligite 
alter Frauen halten, wenn ihr dies glanbtet. °p 
habe Abu Haffan jo unmuölprechlich lieb gebabt, 
als eine Frau ihren Mann, . den fie leidenjchafts 
lich anbetet, nur irgend haben kann, und ich 
kann jagen, daß ich fie ihn alle Die Zärtlichkeit 
empfuuden habe, die: feine zworkommende Ge⸗ 
Faigkeit., ‚weit ex mir feing zartuiche Liebe an 
deu Sag. legte, nur irgemd :werdiemte, Ich Diu 





Der erwachte Schläfer. 199 


überzeugt, wenn er noch lebte, fo würde er mid) 
vor euer Majeflät deshalb vollkommen rechtfers 
tigen; aber, ach !« fuhr fie mit einem neuen 
Etrome von Thränen fort, »feine Stunde iſt 
- gekommen, und dies ift die einzige Urſache feines 
Toded.« j | 

‚ Cobeide hatte wirflich ſtets an ihrer Pla: 
pinn eine immer gleiche Laune, eine unveränder⸗ 
lie Sanftheit, eine große Folgſamkeit, und 
einen Eifer in allen Ihren Dienftleiftungen bes 
merkt, welcher anzeigte, daß fie. mehr aus Neie 
gung, ald aus Pflichtziwang handelte. Daber 
nahm fie Feinen Anftand, ihe aufs Wort zu glau⸗ 
ben, und befahl ihrer Echagmeifterinn , aus ib- 
rem Echuße einen Beutel mit hundert Goldſtü— 
cken und ein Stück Brofat zu holen. 

Die Schakmeifterinn Fam bald mit dem Bens 
tel und dem Stücfe Brokat zurück, und händigte 
es, auf Sobeidens Befehl, Nushatulamadat ei. 

Diefe warf fich, beim Empfange dieſes ſchönen 
Geſchenks, zu den Füßen der Zürftinn, und fagte - 
ide den ehrerbietigiten Dauk, indem fie über den 
glücklichen Erfolg innerlich jehr vergnügt war. 
»Geh,« ſagte Sobeide zn ihr, »laß ausidem Stück 
Brofat ein Leichentuch über die Bahre deines 
Mannes machen, und verwende das Geld dazu, 
ihm ein ehrenvolles und feiner würdiges Leichen« 
begängniß zu veranftelten. Sodann mäßige deine 
Betrübniß; ich werde für Dich forgen.« 

Nushatnlamadat war Fauın aus den Augen 
Sobeidens, als fie auch Schon ihre Thränen freu⸗ 

dig abtrocknete, und eiligft zurückkehrte, um Abu 
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Haſſan von dem Gelingen ihrer Rolle Bericht 
abzuſtatten. 

Als fie in ihr Zimmer trat, lachte ſie aut 
auf, ald fie Abu Haflan noch in derfelben Lage 
antraf, in der fie ihn verlaffen hatte, das heißt, 
mitten im Zimmer im Sterbefleide. »Steh auf,« 
fügte fie lachend zu ihm, »und fieh bier die Früch⸗ 
te meiner Lüge gegen Sobeide. Wir werden 
beute noch nicht Sa ers fierben.« 

Abu Haſſan ftand Ichnell auf, uud freute ſich 
ſehr nebſt feiner Frau über den Anblick des Gelb: 

beuteld und des Stückes Brofat. . 

‚ Rushatulawadat war über das glückliche Ge 
lingen der Täufchung, die fie an der Fürſtinn 
begangen Hatte, jo verguügt, daß fie ihre Freu⸗ 
de nicht zurückhalten Ponute. »Das iſt noch nicht 
genug,« fagte fie lachend zu ihrem Manne; 
»jeßt werde ich meinerfeits ebenfalls die Todte 
fpieten, und suleben: ob du auch fo gefchickt 
ſeyn wirft, eben ſo viel vom Chalyfen zu be 
Fonimen.« ar 

. »Darun erkenne ich recht dem Charakter der: 
Frauen,« erwiederte Abu Haſſau; vman bat 
wohl Recht, wenn man fügt, daß fie beitändig 
die Eitelfeit haben zu glauben, baß fie mehr 
ald die Männer vermögen, obwohl fie meiſt nur 
auf Eingeben derſelben etwas Gutes leiften. 
Das wäre fchön, wenn ich nicht wenigftend 
eben fo viel, ald du, bei dem Chalyfen ausrich⸗ 
tea folite, ich der ich der Grfinder dieſes Bo 
truges bin! Doc, wir wollen nicht die Zeit mit 
unnüßen Reden verlieren. Spiele du die Todte, 





Der ermachte Schläfer. 204 


pie dp, und du wirſt ſehen, ob ich: nicht dass 
ſelbe Giück haben werde.a . 9 
Abu Haſſan zogſe Frau als Leiche an, legte 
fie auf dieſelbe Stelle, wo er gelegen hatte, 
Fehrte ihre Füße nach Mekka bin, und ging ganz 
verſtört, mit verkehrt aufgefegtem Turban, wie 
ein Menich, der in der höchſten Betrübniß iſt, 
aus den Zimmer. In dieſem Zuſtande begab er 
ſich nad den Zimmern des Chalyfen, der fo 
eben mit dem Groß⸗Weſyr Giafar uud mit andern 
Weſyren, anf die er großed Bertrauen ſetzte, 
eine geheime Berathung bielt. Er zeigte fich an 
bee Thüre, und der Thürſteher, welcher wußte, . 
das er freyen Zutritt hatte, öffnete fie ibm. Er 
trat alfo hinein, das Schuupftuch mit einer 
Hand vor die Augen haltend, um die verſtellten 
Shränen zu verbergen, die er reichlich fliegen 
ließ, während er fich mit der andern Hand bei: 
tig vor Die Bent Ichlug, unter Ausrufungen, 
bie dad Heberunaßdes höchſten Schmerzens aus» 
rückten. 


Doeihundert und zehnte Macht. 


Der Shaldf, welcher gewohnt war, Abu 
Haſſan ſtets mit einer heitern Miene, welche 
nur Frohſinn emmwechte, zu erblicken, war ſehr 
überrafcht, als er ihn in einem fo traurigen 
Zuitande. vor fich ſah. Er unterbrach die Auf 
merkſamkeit, wonst er dad iu ber Berathung 
Verbandeite aubörte, und fragte ihn um die 
Usfache feines: Schuierges.. . un 

vBeherrſcher ‚ben. Gläubigen,« antwortete 
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Abu Haffan unter Schluchzen und wiederhobltem 
Seufzen, »es hätte wie Fein größeres Unglück * 
begegnen können, als das ift, welches gegen⸗ 
wärtig meine Betrübniß veranlaßt. Gott laſſe 
Ener Majeftät noch lange auf dem Throne les 
ben, den ihr fo glorreich ansfült! Nushatula⸗ 
mwadut,»die ihre mir gnädigſt zur Ehe gegeben 
habt, um meine noch übrigen Tage mit ihr zu 
verleben „ ach!« — — 

Bey diefem Ausrufe fteilte fich Abu Haffın, 
als wäre fein-Herz fo beflommen, daß er nicht 
weiter fprechen Fonnte, und brach in Thränen 
aus. 

Der Chalyf, welcher merkte, daß Abu Haſ⸗ 
fan ihm den Tod feiner Frau zu melden Fam, 
Ichien dariiber außerordentlich gerührt zu fenn. 
»Gott fey ihrer Seele bazınherzig !« fagte er mit 
einer Miene, welche fein Bedauern deutlich ver: 
- rieth. »Sie war eine gute Sflavinn, und wir, 

Sobeide und ich, gaben fie dir, um Dich zu ers 

“freuen; fie hätte es verdient, noch länger zu 
leben. Thranen floffen hierauf aus feinen Augen, 
und er mußte fein Schnupftuch nehmen, um fie 
zu trocknen. 

._, Der Schmerz Abu Haſſan's und ded Chalyfen 
Thränen eriveckten die bes Groß⸗Weſyrs Giafar 
und der übrigen Weſyre. Sie beweinten ſämmt⸗ 
lich den Tod der Nushatulawadat, die ihrerfeits 
in der hen Ungeduld fchwebte, zu erfahren, 
in wiefern ed Abu Haſſan geglückt wäre. 

Uebrigens hatte der Chalyf denfelben Gedan⸗ 

Pen, den feine ran gehabt, und bildete fich. 

em, daß er vielleicht Die Tirfache ipred Todes‘ 
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eweſen wäre. »Unglüͤcklicher,« ſagte er daher 
* ihm, im Tone des Unwillens, »warft du es 
nicht, der deiner Frau durch ſeine ſchlechte Be⸗ 
Bandlung den Tod zuzog? Ach, ich zweifle dar⸗ 
an faſt nicht. Du hätteſt wenigſtens auf meine 
Gemahlinn Sobeide einige Rückſicht nehmen 
ſollen, die fte mehr liebte, als ae ihre übrigen 
Sklavinnen, und die aus Güte fich ihrer bes 
ranbte, um fie bir zu überlaffen.« | 
»Beberricher der Glänbigen,« antwortete Abu 
Haflan, indem er fich ſtellte, als weinte er noch 
bitterer, als zuvor, »kann Euer Majeſtät auch 
nur einen Augenblick den Gedanken hegen, daß 
Abu Huſſan, den ihr mit Gnadenbezeigungen 
und Wohlthaten überhäuft, und dem ihr Ehren: 


bezeigungen erwiefen habt, die er Fanın zu bof  _ 


-fen gewagt, einer folchen Undanfbarkeit fähig 
feyn follte ? Sch liebte meine Sattinn Nushatu⸗ 
lawadat fowohl um deswillen, als auch um. 
ihrer vielen andern liebenswürdigen Eigenjchaf: 
ten wilten, welche bewirkten, daß ich für fie 
ſtets alle die Anhänglichkeit, Bärtlichfeit und 
Liebe empfand, die fie verdiente: Allein, Herr,« 
fuhr er fort, »fie hat nun einmahl fterben follen, . 
und Gott hat nicht gewoltt, daß ich ein folched 
Glück, das ich durch die Güte Ener Majejtät 
und eurer Gemahlinn Sobeide beſaß, länger 

- genießen ſollte.« j 

Mit einem Worte, Abu Haffan wußte durch 
alte mögliche Zeichen einer wirklichen Betrüb⸗ 
niß fo gut den Schmerz zu erheucheln, daß_ber 
Chalyf, der übrigens nie gehört hatte, daß fie 

mit einander übel gelebt bitten, alem dem . 


208 ” 3 nat: ..Z 


was et fagte,- Qlauben deimgzaß und sticht mehr 
an ferner Aufrichtigkeis zweifrlte. Der Scho⸗ 
meiſter des Palaſſes wur eben sugegen; nnd 
der Chalyf befabl ihin, nach dem Gchake zu 
geben, und Abu Haſſan emen Beutel mit hum 
dert Goidſtücken nebit einem Stud Brokat zu 
reichen, Abn Haflım warf ſich fogleich zu den 
Füßen des Shalnfen, um ihm feine Erkenntlich⸗ 
Eeit und Dankbarkeit fie das Geſchenk an Ben 
Tug zu leoen. »Solge meinem Echagmeifter « 
fagte der Shalyf: zu ihm; »das Stück Brokut 
job für Die Todte zum Leichentuche, und das 
Geld dazu, um ihre eiw würdiges Leichenbegäng⸗ 
niß zu verunſtalten. ch erwarte gewiß, daß du 
ihr dieſen besten Beweis deiner Liebe nicht ver⸗ 
fagen wirſt« 
Abu Haſſan beantwortete dieſe verbindlichen 
Worte des Chalyfen durch eine tiefe Bermeigung, 
und entfernte ſich. Er folgte dem Schakımeiften, 
und fobald- Diefer ihm ben Beusel und das Stuck 
Brokat eiugehändigt hatte, kehrte er nach Hau⸗ 
fe zurück, zufrieden und im ſich vergnügt dar⸗ 
über, Buß or fo ſchnoll und fo- keicht ein Mittel 
efunden hatte, umn der Werlegenbeit., wort er _ 
I befund, und bie ihm. jo vieh Unruhe gemacht, 
abzubelfen. - 
Mushatulawadat, Die des langen Zwanges 
ſchon ganz müde war, wartete bloß, bis Abm. 
Haſſan ide fagen würde, fie:fotite ihre traurige 
Lage wieder: verlaffen Sobald fie aber bie. 
Thür öffnen hörte, fief ſie ihm entgegen, und - 
fragte ihn: »Run, bat dur éhalyf ſich etten fo ' 
leicht tänfchen Lauffen, ale Bgbeidete: . ... 
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Du Wipfk,n antwortete Abu Haſſan ſcher⸗ 
—ãA er „br „den Bentel and | das Stüd 
obat gceigte, ada cht minder ver⸗ 
öde , den Betricbren um deu Tod eine Fras. 
die. gunz wohlift, zu ſpielen, als Bu die Trauern⸗ 
Dde nin Den Tod eines Mannes, Der noch gay 


ir Bird iſt - A 
Indeß zweifelte Abıı Haſſan, daß diefe dop⸗ 
—— —— Folgen bleiben würde. Da⸗ 
het gab er feiner Frau vorläufig einen Wink 
‚aber alteß, was etwa vorfallen könnte, um mit 
Ahr deſto :beffer im Sinnerftändnifte handeln zu 
Bönnen. »Je beſſer es uns geliigt,« fügte er 
hinzu, wben GChalyſen ud Soberden in eine Art 
von Verlegenheit zu ſotzen, deſto mohr Vergnü⸗ 
gen werden fie am Ende darüber empfinden, 
und vielleicht werden fie und ihre andere 
darüber durch neue Bewoiſe ‚Ihrer Freigebigkeſt 
bezeigen.« Dieſe letzte Nückſicht ermunterte ſie 
mehr, .ald irgond eine andere, die Verſtellnug 
ſo weit, als möglich zu treiben. 


Dreihun dert und eilfte Nacht. 


Obwohl es in der gegenwärtigen Sitzung 
noch Mehreres anzuordnen und zu beratbengab, 
fo Atand dennoch bald nach Abu Haſſan's Weg⸗ 

ange, der Chalyf, vo Ungebutd zu Spheiden 
Dinzugehen und ihr feinen | eileidöbefinch wpegr 
des Todes ihrer Sklavinn abzuſtatten, von ſei⸗ 
nem Sitze auf, und verſchob die weitere Bera⸗ 
thung auf den folgenden Tag. Der Groß⸗Weſyr 


. 


J 


zo . s J 
206 He RMacht. 


und die übrigen Weſyre nahmen Abſchied von 
ihm, und entfernten ſich. 

Sobald fie weggegangen waren, fagte ber 
Chalyf zu Medrur, dem Oberhaupte der Ber: 
fehnittenen. feines Palaſtes, der von feiner Per⸗ 
ſon faft ungertrennlich war, und außerdem {an 
alten jeinen Berathungen Theil —5— »xFolge 
mir, und bezeige gleich mir der Fürſtinn Deine 
Theilnahme über den Tod ihrer Sklavinn.« 
"Sie gingen nun mit einander zu den Zim⸗ 
mern Sobeidend, Als der Ehalyf an der Thüre 
war, öffnete er den Thürvorhang, und ſah die 
Fürſtinu in der tiefiten Betrübniß, und Die 
Augen vol Thränen, uuf dem Sofa fiken. 

Der Ehalpf trat hinein, näherte fich ihr, 
und fagte: »Meine Gemaplinn‘, ich Darf end) 
wohl nicht erſt fagen, wie geoßem Antheil ich an 
‚eurer Betrübniß nehme, Da euch nicht unbefannt 
ift, wie fehr ich alled das mitfühle, was. euch 
Schmerz oder Freude verurfacht ; aber wir find 
alte fterblih, und müffen Gott das Leben, das 
er uns verlieben bat, zurückgeben, fobald er 
es verlangt. Nushatulamwadat, eure treue Skla⸗ 
„vinn, befaß in der That Eigenfchaften, die fie 
eurer Achtung würdig machten, und ich bitlige 
es fehr, Daß ihr noch nach ihrem Tode ihre Be: 
weife davon gebt. Ueberlegt indeß, daß euer 
Schmerz ihr das Leben nicht wiedergibt. Darum, 
meine Gemabhlinn, wenn ibe nie glaubet und 
mich liebt, werdet ihr euch über dieſen Verluft 
tröften, und mehr Sorge für ein Leben tragen, 
das, wie ihr wißt, mir unendlich theuer iſt, 
und das ganze Glück des meinigen ausmacht.« 
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Benn die Fürſtinn auch von ben zärtlichen 
Beflunungen, wovon der Befuch des Chalyfen 
begleitet war, fehr entzückt wurde, fo war fie 
doch ubrigens außerordentlich überraſcht, den 
Tod der Nushatulawadat zu vernehmen, worauf 
fie ſich gar nicht gefaßt gemacht hatte. Dieſe 
Nachricht verſeßte fie in ein folches Staunen, 
Daß fie lange Zeit nichts zu antworten vermoch⸗ 
te. Ihre Ueberraſchung ward dadurch noch ver⸗ 
doppelt, daß dieſe Nachricht zugleich der ſo eben 
vernpimimenen ganz entgegengefebt war, und fie 
wurde völlig ſprachlos. Endlih faßte fie fich 
. wieder, und ſagte miteiner Miene und mit einem 
Zone, die no ganz, ide Befreinden- verriethen: 
»Beherrſcher der Gläubigen, ich fühle die zürt« 
lichen Sefinnungen, Die Ihe mir an den Tag le 

et, ſehr tief; aber erlaubet mir, euch zu fügen, 
aß ich die Nachricht, die ihr mir von dem Tode 
meiner Sflavinn gegeben, nicht begreife, da fie 
fich vollfommen wohl und gefund befindet. Gott 
bewahre euch und mid, o Herr! Wenu ihre mich 
betrübt febet, fo ift c6 blos megen des Todes 
ihres Mannes Abu Haſſan, eures Lieblings, den 
ich eben fo ſehr um der Achtung wilten, die ihe - 
für ihn hegtet, hochſchätzte, ald auch deswegen, 
weil ihr fo gütig waret, ihn mit wir bekannt zu 
niachen, nud weil er mich bisweilen fehr unges 
nehm unterhalten hat. Allein, Herr, die Theil 
- nabmlofigkeit, die ich an euch in Betreff feined 
Todes benerfe, und euer günzliches Vergeſſen 
ded Mannes, den ihre fonft immer fo gern um 
euch hattet, feßen mich in Staunen und Weber 
raſchung. Und Diefe eure Theilnahmloſigkeit wird 


- 
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um fo mehr in Die Augen - fallend. durch die - 
und Weife, wie thr mic) davon allenken m 
indem ihre mie den Tod meiner Sklewinn fhatt 
des feittigen anmeldet.« 

Der Ehalyf, welcher von dem Tode der SHa- 
vinn vollkommen witerrichtet_ zn ſeyn glaubte, 
und der nach dem, was er gefehen und gehört, 
auch wohl Urfadye dazu hatte, fing an zu luchen 
und mit den Achleln zum zucken, als er Sobeiden 
fo reden hörte. »Meörur,a fagteer, indem er fi 
nach ihm umdrehte und ihn anredete, vwa 
‚$agit du zu der Nede meiner Gemahlinn ? Iſt 
es nicht wahr, daß die Frauen bisweilen Get: 
ſtesabweſenheiten Haben, die man Ihnen nur 
ſehr ſchwer ‚vergeben ann? Mit einem Worte, 
du Haft es ja doch wohl fo gut mie ich gefehen 
and gehört“ Hierauf wandte er filh wieder zu 
Sobeiden, und fagte zu ihr: „Meine Gemah⸗ 
linn, vergießet Feine Thräne mehr um den Tod 
Abu Haſſan's; er befindet fich gunz wohl. Bes 
weinet vielmehr den Tod eurer lieben EPlavinn. 
Seit vor wenigen Momenten Fan Ihe Mann 
ganz in Thränen nnd in einer mitleiderwecken⸗ 
den Betrubniß in mein Zimmer, nm mir den 
Tod feiner Frau zu melden. Sch habe ihm einen 
Beutel mit hundert Goldſtücken und ein Stück 
Brokat geben laſſen, zum Troſt und zur Unten 
Füßung -bei der. Leichenfeier der Verftorbenen. 
Mesrur bier ift von allem Augen» und Ohren⸗ 
seuge gewefer , und wird dir Daffelbe fagen.« 

Die Fürſtinn bielt diefe Aeußerungen des 
Chalyfen nicht für Ernfl, fondern glaubte, ex 
woüte ihr etwas weismachen. »Beherricher der 


N 
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Blänbigen,« erwiederte fie, »obwohl ihr ſonſt zu 
ſcherzen pfleget, ſo muß ich euch doch ſagen, daß 
bier nicht der Ort Dazu iſt; was ich euch ſage, 
ıft mein völliger Eruſt. Es ift bier nicht von 
dem Tode meiner Sflavinn die Rede, fondern 
von den Tode ihres Mannes Abıı Haffan, deſſen 
2008 ich beflage, und"dei ihr mit mir beflagen 
müſſet.« | . 

»Und ich,« fuhr der Chalyf im tiefiten Ernfte 
fort, »fage euch ohne Scherz, daß ihr euch täu- 
fchet, Nushatulawadat ift todt, und Abu Daf: . 
fan lebend und gefund.« 

Sobeide fühlte fich durch die trockene Ant: 
wort des Shalyfen beleidigt. »Beberrfcher der 
Gläubigen ,‚« eriwiederte fie in einem lebhaften 
Zone, »Gott beivahre end, daß ihr länger in 
dieſem Irrthume verharret; ihr könntet fonft 
in mie den Slauben erwecken, daß euer Geiſt 
nicht ganz in feiner gewohnten Faſſung ift. Er: 
lanbet mir, euch noch einmal zu wiederhohlen, 
dag Abu Haflan todt, und Rushatulawadat, 
meine Sklavinn, die Wittwe des Verftorbenen, 
tebend und gefimd iſt. Es ift noch nicht eine 
Stunde her, daß fie von hier weggegangen ift. 
Sie Fam hieher ganz trojtlos und in eimem Zus 
ftaude, der allein Schon im Stande gewefen wä⸗ 
re, mie Thränen zu entlocen, felbft wenn fie 
mir nicht unter Schluchzen Die gerechte Urfache 
ihrer Betrübniß entdeckt hätte. Alle meine die: 
nende Frauen haben mit mie darüber geweint, 
md fie Fünnen euch ein zuverläſſiges Feugnif 
hierüber ablegen. Diefe werden euch auch jagen, 
daß ich ihr einen Beutel mit hundert Goldſtücken 

vım 14 





und em Stück Brofat zum Geſchenke gemacht 
babe. Der Schmerz, den ihr beim Eintreten auf 
meinem Gefichte beinerftet, war eben fo ſehr 
durch den Tod ihres Mannes, ald durch die 
Troſtloſigkeit, worin ich fie fah, veranlaßt wor: 


den, und ih war, als ihre hereintratet, eben 


im Begriff zu euch zu fchiefen, und euch mein 


Beileid bezeigen zu laffen.« 

Bei diefen Worten Sobeidens rief der Chalyf, 
laut aufladhend: »Meine Gemahlinn, das ift 
deun doch eine feltfame Hartuäckigkeit! Und ich 
fage euch Dagegen,« fuhr er in dem eruſthafte— 
flen Tone weiter fort, »daß Nushatulamadut 
todt iſt.« — »Nein, Herr ,s erwiederte Sobcide 
augenblicklich ganz eenfthaft, »ich fage euch, Abu 
Haſſan ift todt. Ihr werdet nie bewirfen Fünnen, 
daß ich das Gegentbeil glanbe.« | 

Dem Chalyfen ftieg jeßt die Blut ins Geſicht. Er 
ſetzte fich ziemlich feru von der Fürftinn guf das 

Sofa, und fügte, zu Mesrur fid) wendend: »Geh 
auf der Stelle und ſieh, wer von beiden geftors 
Ben ift, und melde mir dann unverzüglich, was 
an der Sache ift. Obwohl ich fehr verfichert bin, 
daß es Nushatulamadat ift, welche geftucben, fo 
will ich doch lieber dieſen Weg einfchlagen, als 
noch länger eine Sache behaupten, die mir fo 
gut befannt iſt« - u 

Der Chalyf hatte kaum ansgefprochen, ala 
Mesrur fich auch fchon entferut batte. »Ihr 
werdet ,« fuhr er zu Spbeiden gewendet fort, 
»augenblickli fehen, wer von uns beiden 
Recht hat.« 

„Was, mich betrifft,« antwortete Sobeide, 


N 
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»ſo weiß ih ſchon, daß bad Recht auf meiner 
Eeite ift, und ihr felber wetdet ſehen, daß, wie 
ich geſagt babe, Abu Haſſan todt ift.« 

»Und ich ‚« eriwiederte der Chalyf, »bin defs 
fen fo gewiß, daß ed Nushatulamadat ift, daß 
ich bereit bin, mit euch zu wetten, um was ihre 
nur wollt, daß fie nicht mehr am Leben ift, und’ 
Daß Abu Haflan ſich ganz wohl befindet.« 

»Deufet ja nicht ,« antwortete Sobeide, vmich 
dadurch zu belegen; ich nehme die Wette an. 
Ich bin von dem Tode Abu Haſſans fo gemiß. 
überzeugt, daß ich gern das Liebite „ mas ich nur 
habe, gegen dad, was ihr Lufthabt, wie gerin 
es auch an Werthe feyn mad: verwetten will, 
Ihr wißt recht gut, was ichbefige, und was ich, 
meinem Gefchmacde zufolge, am liebften babe; 
ihr dürft alfo nur wählen und vorfchlagen, ich 
werde Darauf eingeben, wie auch immer. die Sas 
che für mich auröfchlagen mag.«. 

»Da ed jo weit gefommen iſt,« fagte jeßt ber 
Chalyf, »fo wette ich meinen Luftgarten gegen 
euren Gemälde-Palaft; eins ift wohl des andern 
werth.« — »Es Fommt bier gar nicht darauf 
an ‚« erwiederte Sobeide „ »ob euer Garten mehr 
wertd if}, als mein Palaft, — wir find Darüber 
binweg; — fondern es handelt fich hier blos 

arum, daß ihr, dasjenige, was ker unter ale 
Ten meinen Beligthümern am meiften gefällt, 
ausgewählt habet, ald Gegeneinfaß gegen daß, 
was ihr von eurer Seite wettet. Sch gebe alſo 
darauf ein, und die Wettd fteht feit. Gott jey 
mein Zeuge, 2 werde nicht die erſte ſeyn, Die 
ide Wort zurücnimmt.a Der Ehalyf that den⸗ 


⸗ 
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ſelben Schwur, und ſo blieben ſie, die Rückkehr 
Mesrurs erwartend. J 
Während der Ehalyf und Eobeide über den 
Tod Abu Haſſan's oder Nushatulawadats einen 
fo lebhaften und hitzigen Wortwechſel Hatten, 
war Abu Haſſan, der ihren Streit über diefen 
Punkt voraudgefehen, fehr aufmerkſam anf alles, 
mad daraus itgend erfolgen Fünnte. Sobald er 
daher durch das Bitterfenjter, welchem er- int. 
Geſpräche mit feiner Frau -gegemüber ſaß, Mes: 
eur von fern erblickte, und ihn gerade auf feine 
Wohnung zußaınmen fah, merkte er ſogleich, zu 
welchen Zweck er gefihickt wäre. Er fagte alſo 
zu feiner Scan, fie möchte fich noch einmal todt 
ftellen,, wie fie e8 mit einander verabredet hät— 
ten, nnd dabei Peine Zeit verlieren. 


- Dreihundert und zwölfte Nacht. 
Der Angenblick war wirklich dringend, und 


. alles, was Abu Haſſan vor Mesrurs Ankunft 


thun Eonnte, war, feine Frau ald.Leiche anzu— 


‚ geben, und das Stück Brokat, welches der Cha: 


Inf ihm geſchenkt, über fie auszubreiten. Hierauf 
öffnete er die. Thüre feiner Wohnung, und niit 
einen traurigen und niedergejchlagenen Gejicht, 
und das Schnupftuch vor Die Augen haltend, feste 
erfich der ungeblich Verſtorbenen zu Häupten. 

. „Raum mar er fertig, als auch ſchon Mesrur. 
ins Zimmer feat. Das traurige Schauſpiel, das 
ich ihm darbot, erregte in, ihm eine geheime 
Freude, in Beziehung auf den vom Chalnfen er: 
haltenen Arrftrag. Sobald Abu Haſſan ihn ber 
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erbte, ging er ihm entgegen, Füßte ihm ehr: 
rchtsvoil Die Hand, und fagte end zuihm: 

»Herr, ihr fehet mich in der größten Betrübnif, 
die mich nur je treffen Fonnte, durch den Tod 
meiner thenern Battinn Nushatulamadat, die 
ihr mit eurer Güte heehrtet.« 
Mesrur ward von diefen Reden gerührt, und 
€8 war ihm unmöglich, dem Audenfen der Ber: ° 
fiorbenen einige Thränen zur verfagen. Er hob 
das Leichentuch in der Gegend des Kopfes etwas 
in die Höhe, um ihr ins Geſicht zu ſehen, und 
es dann wieder fallen, als er einen halben 
Blick darauf geworfen hatte, indem er mit eis 
nem tiefen Seufzer fagte: »Es gibt Beinen andern 
Gott außer Gott! Wir müffen alle und feinem 
Wilfen unterwerfen, und jede Kreatur muß zu: 
rückkehren zu ihm! 2%) Nushatulawadat, meiune 
gute Schweſter,« fügte er.feufzend hinzu, »dein 
ebensloos war von fehr Turzer Dauer! Bott 
laſſe dir Barmhetzigfeit widerfahren !« Hierauf 
wendete er fich wieder zu Abu Haffın, der in 
Thränen zerſchmolz, und fügte zu ihm: »Nicht 
mit echt behauptet man, die Frauen Haben 
biswellen Geiſftesabweſenheiten, die kaum ver: 
ihlich ſind. Eobeide, meine gute Gebieterinn, 
efindet ſich in dieſem Falle. Sie geruhte gegen 
‘den Chalyfen zu behaupten, du wäreſt geſtor—⸗ 
den, und nicht deine Frau; und was auch im: 
mer der Shalnf dügegen fügen mochte, um fie 
vom Segentheile zu überzeugen, felbft feine ernft: 
afteſten Verficherungen, alles war fruchtloß. 
bat fogar mich am gengen aufgerufen, um 
ihr. die Wahrheit dieſer Sache zu bejtätigen, da - 
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ich, wie du weißt, zugegen var, als du kamſt 
und ihm die betribende Nachricht brachteft; aber 
alles hat nichtS geholfen, Es Fam zu gegenfeiti- 
gen hartnäckigen Behauptungen, die Fein_ Ende 
genonumen hätten, wenn uicht der Chalyf, um 
obeiden zu überzeugen, auf den Einfall gekom⸗ 
men wäre, mich zu Dir zu ſchicken/ um ſich noch 
einmal von der Wahrheit der Sache zu ımter« 
richten. Allein ich fürchte fehr, daß auch Dies 
nichts feuchten wird; denn, von welcher Seite 
man auch innmer heut zu Tage den Frauen bei⸗ 
zukommen Juchen mag, um ihnen irgend etwas 
begreiflich zu machen, fie haben eine unübere 
windliche Hartnäcktgkett, fobald ſie einmal von 
der entgegengefesten Anficht eingenommen find.« 
._  »®ott erhalte den Beherrfcher der Gläubigen 
pre im 2 und im beften Gebrauche feines 
Jeltenen Berftandes !« ermwiederte Abu Haffın, 
die Angen immer noch voll Thränen, und bes 
ändig vom Schluchzen unterbrochen. »Ihr ſe⸗ 
t, wie die Sache ftebt, und Daß ich Seine, 
Majefhit hierin nicht bintergangen abe. Wollte 
Gott,« rief er ferner, um die Verjtellung noch 
weiter zu treiben, »daß ich nicht Urfache gehabt 
Hütte, ihm eine fo tranrige und niederfchlagende 
Nachricht zu Hinterbringen! Ach,« fuhr er fort, 
ich Fann den unerfezlichen Verluft, den ich er⸗ 
litten babe, nicht mit Worten befchreiben!« — 
»Dies ift freilich wahr ,« antıportete Mesrur, 
»und ich kann dich verfichern, daß ich vielen Ans 
theil an deiner Betrübniß ngbine ; Rt mnßt 
du Dich denuoch tröften und dich richt fo ganz 
deinem Schmerz überlaſſen. Ich verlaffe dich jetzt 
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obwohl höchſt ungern, um zu dem Chalyfen zus 

rückzukehren; aber ich bitte mir e8 als Gefüls 

ligfeit aus ‚« fuhr cr fort, »daß du Die Leiche 
nicht eher forttragen laffeft, ald bis ich wieder⸗ 
pefonmen bin, denn ich möchte gern ihrer Beers 

ignung beimohuen und fie mit meinem Gebete 
begleiten. 

.  Mesrur war bereit aus dem Zimmer fortges .. 
angen, um von feiner Botfchaft Bericht abzu⸗ 
atten, al8 Abu Haffın, der ihn bis an Die 

Hausthüre begleitete, ihın zu erfennen gab, er 

verdiente die Ehre gar nicht, die er ihm erzeis 

gen wollte. Aus Beſorgniß, Mesrur möchte ans 
genblichlich wieder zurückkehren, verfolgte er ihn 
eine Weile mit den Augen, ımd als er ihn weit 
genug entfernt ſah, Febrte er in feine Wohnung 
zurück, befreite Nushatulamadat von allen ih⸗ 
ren Hülfen, und fagtezu ihr: »Da ift ſchon wie⸗ 

Der eine neue Scene gefpielt, aber ich denke, es 

wird keinesweges die lehte ſeyn; befonderd wird 

die Fürſtinn Sobeide es gewiß nicht bei dem 

Berichte Mesrurs bewenden lalfen, ſonbern im 

Gegentheile fich darüber Iuftig machen; auch bat 

fie zu gute Gründe ar fih, als daß fie ibm 

glauben ſollte. Wir müſſen und daher auf einen , 

neuen Auftritt gefaßt machen.« Während biefer 

Reden Abu Haſſan's hatte Nushatulawadat Zeit 
eng, ihre Kleider wieder anzulegen; worauf 

EP beide fich dem Gitterfenfter gegenüber aufs 

ann festen , um alles zu beobachten, mad drau⸗ 
en etwa vorging. ' * 

— Pan Mesrur zu Sobeiden. Er. 
trat laͤchelnd in ihr Gemach und ſchlug in bie 
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Hände, wie ein Menſch, der etwas ſebr auge: 


nehmes zu uıelden hätte. 

Der Chalyf war natürlich ſehr ungeduldi 
und wollte ſogleich über dieſe Säche ß 
haben. Uebrigens war er durch. das Mißtrauen 
Sobeidens empfindlich gekränkt, weshalb er, for 
bald er Mesrur erblickte, ausrlef: De Skla⸗ 
ve, es iſt jetzt uicht Zeit zu lachen. Du ſagſt kein 
Wort? Epeich frei heraus; wer iſt todt, ber 
Mann oder die Frau ?« ' 

»Beberrfcher der Gläubigen ‚« eriviederte fps 

leich Mesrur in ernfihaften Tone, »Nushatn: 
Prwadat ift todt, und Abu Haſſau ift darüber 
noch immer fo betrübt, wie damals, ald er vor 
Euer Mujeftät erſchien.« 

Ohne ihın Zeit zu Laffen, weiter fortzufpres 
chen, unterbrach ihn der Chalyf, indem er laut 
lachend rief: »Gute Nachricht! noch vor einem 
Augenblicke befaß deine Gebieterinn Sobeide den 
Gemälde-Palaft; jeßt gehört er mir. Sie hat 
ihn, ald du fortgegangen warejt, gegen meinen _ 

uftgarten vermwettet. Daher Founteft du mir 
fein größeres Vergnügen machen, als dieſes; 
ich werde Did) dafür auch velohnen. Doch lafien 
wir dad. Erzähle mirjegt Punkt für Punkt, mas 
du geſehen H .« L 

»Beberricher der Gläubigen ‚« fuhr Mesrur 
fort, »ald on Abu Daflan’d Wohnung anlangte 
trat ich in fein Zimmer, welches offen mar. 
faud ihn och umer ſehr betrübt, und den 
feiner Frau Wushatulamadat beiveinend. Er ſaß 
—* ‚bee Verſtopbenen, welche mitten im 

wimer leg, mit dem Füßen nach Mekrkg hinge⸗ 
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‚pendet, und mit den. Stücke Brofat bedeckt, 
welches Euer'Majeftät fo eben dem Abu Haffan 
geſchenkt hat. Nachdem ich ihm meine Theil 
nahe an feiner Betrühuiß bezeigt hatte, nä« 
yerte ich mich, hob das Leichentuch in der Ges 
eud des Kopfes in die Höhe, und erkannte Nude 
Par awadat, deren Geſicht fehon ganz aufges 
en und verändert war. Ich ermahnte Abn 
Haflan auf das befte, Daß er fich tröften möchte, 
amd fagte ipm beim Weggeben, daß ich mich bei 
der Beerdigung feiner Fran einfinden würde; 
zugleich bat ich ihn, ee möchte mit Aufpebun 
der Leiche fo lange ıparten, bis ich Färne. Da 
Gt altes, was ih Euer Majeftät in Bezug auf 
den mir ertheilten Auftrag zu berichten im Stan« 
1u. « 

Als Megrur feinen Bericht geendigt hatte, 
ſagte der Chalyf herzlich lachend zu ihm: »Ich 
verlange nichts weiter von dir, und bin mit dei⸗ 
ner Punktlichkeit ſehr zufrieden. Hierauf wandte 
er fi) zu Sobeiden, md fügte zu ihr: »Nun, 
eine Gemahlinn, haſt du gegen’ eine fo aus⸗ 

ewachte Wahrheit noch etwas einzumenden ? 
BSlaubft du immer noch, daß Nushaͤtulawadat 
noch am Leben und Abu Haflan todt ft, und ger 
ehent Fe) nicht ein, daß du die Wette verlos 
ren haſt sa 2 
- Sobeibe wollte durchaus nicht zugeben, daß 
Mesrur die Wahrheit berichtet hätte, »Wie, 
Derr « gripiederte fie, »ihr bildet euch alfo ein, 
Daß ich es auf den Bericht dieſes Sklaven werde 
anfouınen Iaffen? ‚Died iſt cin unverſchämter 
Meuſch, der nicht weiß, was er ſpricht. Ich bin 
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weder blind noch unſinnig; ich Babe mit meinen 
. eigenen Augen Rushatnlawadat In ihrer größten 
Betrübniß geſehen, ich babe mit ihre felber ges 
redet, und babe fehr deutlich gehört, was fie mir 
über den Tod ihres Mannes fagte.« u 
. . »&uer Majeſtät,« antwortete Mesrur, »ich 
ſchwöre euch bei euren Leben und bei dem Leben 
des Beherrjcherd der Gläubigen, alfo bei dem, 
was mir am allertheuerjten ift, daß Nushatula⸗ 
wadat.todt und Abu Haſſan am Leben ift.« — »Du 
lügſt, elender und verächtlicher SPlave,« erwieder⸗ 
te Sobeide ihn voU Zorn , »und ich will dich auf 
der Stelle befchämen.« Sogleich rief fie ihre die⸗ 
senden Frauen, indem fie in die Hände Flatfchte. 
Eie traten augenblicklich in großer Anzahl here 
ein. »Tcetet näher, fagte die Fürſtinn zu ihnen, 
nd faget mir die Wahrheit, wer war denn die 
Perfon, Die kurz vor dem Eintritte des Beherr⸗ 
ſchers der Gläubigen hieher kam und mit mie 
redete?« Die Frauen antworteten ſämmtlich, 
es ıwäre die arme betrübte Nudhatulamadat ges 
weſen. »Und du,« fuhr fie fort, indem fie Fe 
an ihre Schakmeijterinn wendete, was habe ich 
dir denn befohlen, di beim Weggehen zu ges 
ben?« — »Euer Majeftät,« erwiederte die Schaͤtz⸗ 
meifterinn, vich Habe Nushatulawadat auf eıtern 
Befehl einen Beutel mit bundert Goldftücken 
und ein Stück Brofat gegeben, welches fie mit 
fich genommen hat.« — »Nun, elender und ums 
würdiger SFlave,« fagte Bieranf Sobeide im 
böchften Unmillen zu Mesrur, »was fagft du zu 
bein allen, mas du da gehört haft? Wem meinft 
du wohl, daß: ich mehr glauben ſoll, etwa dir 


’ 
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allein, oder meiner Schatzmeiſteriun, meinen 
übrigen Frauen und mir ſelber? 

Fesrur unterließ nicht, dieſen Acußerungen 
der Fürſtinn Gründe entgegen zu flellen ; da er 
indeß fie noch mehr zu erbittern fich fürchtete, bes 
fchloß er innezuhalten, und fchwieg fofort fi, - 
obwohl er alen den erhaltenen Beweiſen zufol⸗ 
ge überzeugt blieb, daß Nushatulamadat todt 
wäre, und nicht Ahn Haſſan. 


IS 


Dreihundert und dreizehnte Nacht. 


Während dieſes Wortwechſels wiſchen o- 
beiden und Mesrur mußte der Chu 1. welcher 
Die von beiden Seiten beigebrachten Beweiſe ge: 
feben, und immer noch vom Gegentheil deſſen, 
was die. Fürſtinn behauptete, überzeugt war, 
ſowohl durch das, was er im Geſpräche mit Abu 
Haffan felber gefeben, als durch das, was ihm 
Mesrur fo eben gemeldet hatte, — berzlich dar: 
über lachen, daß Sobeide gegen Mesrur jo hef—⸗ 
tig erzlient war. »Meine Semabhlinn, »fagte er zu 
ihr, »um es noch einmal zu wiederholen, ich 
weiß nicht, wer es gefagt bat, daß die Frauen 
bisweilen Geiftesabwefenheiten ‚Haben; alein 
nehmet mir e8 nicht übel, ihr zeiget ſelber, daß 
er Feine guößere. Sabrbent ‚fagen. Fonnte, als 
dieſe ift. Mesrur komint in diefem Augenblick aus 
Abu Haſſan's Wohnung; er jagt euch, daß er. 
mit feinen eigenen Augen Nushatulawadat in der 
Mitte des Zimmers todt Daliegen und Abu Hafe 
fun lebend zu Hiupten der a Kirn dafigen 
geſehen hat: und ungeachtet feines Zengniſſes, 


> 


x 
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das man, Hernünftiger Weiſe nicht permerfen 
Fann, wollt tb e8 N nicht glaͤnben. Sch kann 
fo etwas nicht hegreifen!« N 
Ohne auf das zu Hören, was der — ibe 
vorftelfte, erwiederte Sodetde : »Behertfcher ber 
Gläubigen, verzeihet mir, went ich gegen euch 
Argwohn jchöpfe, Ich ſehe wohl, daß ihr mit 
Mesrur einverftauden ſeyd, um wich zu Fränfen 
und meine Geduld auf die äußerſte Probe zu ſtel⸗ 
len, und da ich merke, daß der von Mesrur 
an euch. abgeftattete Bericht .etivad Berabredetes 
ift, fo bitte ich mie es aus, daß ich ebenfalls 
von meiner Seite jemand in Abu. Haſſan'e Wohr 
nung Schicken darf, um zu erfaßren, ob ich nich 
irre oder iht. 

. Der Chalyf genehmigte es, und die Fürftinn 
übertrug diefe wichtige Sendung ihrer Amıne. 
Dies war eine ſchon br bejabrte Frau, Die feit 
Sobeidens Kindheit immer nm fie gewefen, und 
die gegenwärtig nebft den übrigen Srauen gleich 
falls da zugegen war. »Liebe Amme,« fagte fie 
‚zu ibe, »höre einmal! Sch du doch in die Woh: 
nung Abu Haſſan's, oder vielmehr Nushatulg⸗ 
wadats — denn Abu Haffan ift ja todt. Du fichfl, 
was für einen Streit ich mit dem Beherricher 


‚der Gläubigen und mitt Mesrur Babe, weiter darf 


ich dir nichts fagen. Verſchaffe mir über dies alles 
Anfichluß, und wenn du mir eine gute Nachricht 
bringeft, ſo haft du ein ſchönes Geſchenk zu er: 
warten. Sch resht Tepneti ‚nnd komm unverzüg⸗ 
lich wieder.« 

. „Die Amme entferute ſich, zur großen Freude 
des Chalyfen, dem es Vergnügen machte, So— 





. 
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Feiden in einer folchen Berlegenheit zu fehen. 
Mesrur Dagegen, der fich jehc Darüber kränkte, 
daß die Fürſtinn fo heftig gegen ihn erbittert 
war, fuchte alles mögliche auf, um fie zu be: 
fänftigen, und zu bewirken, daß der Chalyf und 
. Sobeide gleich zufrieden mit ihn wären. Daher 
war ed ihm fehr lieb, als er ſah, daß Eobeide 
fid) entſchloß, ihre Amme in die Wohnung Abu . 
Daflans zu ſchicken, weil er überzeugt war, der 
Bericht, den fie abjtatten würde, müßte unfchl- 
bar mit dem feinigen übereinftimmen, und dazu 
dienen, ihn zu rechtfertigen, und ihn wieder in 
die vorige Gunſt zu feßen. 
Unterdeß hatte Abu Haſſan, der beftüindig 
atı feinem Gitterfenfter Schildwache fand, die 
Ammi fchon von ferne bemerkt, und abnte Jo: 
ih, daß Dies eine Sendung von Seiten So: 
eidens wäre. Grrieffeiner Sram, und ohne über 
den zn faflenden Entſchluß einen Augenblick zu 
zögern, jagte er zu ihr: »Da kymmt jo eben die 
Amme der Fürſtinn, ınn fi vou der Wahrheit 
zu unterrichten 5 ich werde jeßt meinerſeits mich 
noch einmal todt ftellen,« u 
Alles wurde nım vorbereitet. Nushatnlawa⸗ 
dat zog den Abı Haſſan fehnell’ al Leiche an, 
‚Preitete das Stück, Brokat, welches Sobride 
ihr ‚gesehn, iiber ihn hin, und legte ihm den 
Turbin auf das Geficht. Unterdeß hatte Die Am⸗ 
ing, vol Gifers, fich- ‚des erhaltenen Auftrags 
zu entlebigen, fish mit ziemlich tafchen Schritten 
genäbert. Beim. Eintritt in das Zimmer ſah fie 
ushatülawadat mit aufgelöftem Haar und ganz 
in Thränen zu Häupten Abu Haſſan's ſitzen, "in: 
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dem iſie ſich an Bruſt und Wangen ſchlug und 
ein lautes Geſchrei ausſtieß. 2 

Eie näherte fich der angeblichen Wittwe, und . 
fagte zu ihe mit theilnehmender Miene: »Meine 
liebe Nushatulawadat, id) komme nicht hieher, 
um dich in deiner Trauer zu flören, oder Dich.zu 
hindern, einen Mann, der dich fo zärtlich liebte, 
mit Thränen zu betrauern.« — vAch, gute Mut: 
ter!« unterbrach fie gauz Fläglich die angebliche 
Wittwe, »du fieheft, wie groß mein Leid ift, 
und von welchen Unglück ich heute durch den 
Tod meines lieben Abu Hafluns betroffen bin, 
den ınir meine und deine Gebieterinn Sobeide 
und der Beherricher der Gläubigen zum Manne 
gegeben hatte. — Abu Haſſan, mein theurer 

atte,« tief fie noch einmal aus, »was Habe 
ich dir gethan, daß du mich fobald A Hl 
Bin ich nicht ſtets deinem Willen mehr gefolgt, 
als dent meinigen? Ah, was wird aus der ar» 
‚men Nushatulamadat werden fa . 

Die Amme mar außerordentlich überrafcht, 
das Segeutheil von dem zır erblicken, was das 
Oberhaupt der Verfehnittenen dem Chalyfen ges - 
meldet hatte. »Dies Schwarze Gejicht Mesrurs,« 
rief fie ganz laut mit emporgehobenen Händen 
aus „»perdiente wohl, daß Bott es dafür ſtraf⸗ 
te, daß es duch eine fo witleßliche Rüge einen 
fo heftigen Zwieſpalt zwiſchen meiner guten 
Gebieterinn und dem Beherrſcher der Gläubigen 
erregt Bat. Sch muß dir uur, meine Tochter,a 
fagte fie hierauf zu Nushatulawadat, »die 508; 
heit und den Betrug diefes nichtsiwürdigen Mes: 
zur entbecfeu, der mit einer unbegreiflichen Un- 


* 
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verſchämtheit gegen unſere gute Gebieterinn be» 
hauptet Hat, bu ſeyeſt tobt, und Abu Haſſan 
am Leben.« 

»ach, meine gute Mutter,a rief Nushatula⸗ 
wadat aus, »wollte Gott, er hätte wahr ges 
fprochen! Sch wäre dany nicht in der Betrub- 
niß, im welcher Du mich ſieheſt, und ich würde 
nicht den Tod eines fo lieben Gatten beweis 
nen.« Bei diefen lekten Worten brach fie in 
Thräueu aud, und bezeigte durch die Verdopps 
luug ihres Weinend und Klageus eine noch grö⸗ 
Gere Troftlofigkeit. 

Die Amme ward von den Thränen Nushur 
fulamwadats gerührt. Eie feßte fidy neben fie, 
weinte mit ihr, näherte fih gunzleife den Kopfe 
Abu Haſſan's, hob ein weuig feinen Turhan in 
die Höhe, und deckte ihm das Geficht auf, um 
ihn zu erfennen. »Ach, armer Abu Haffan,« Tag: 
te fie dann, indem fie ihu aldbald wieder zudeck. 
te, »ich bitte Gott, daß er dir Barmherzigkeit 
widerfadrenlaffe! — Lebe wohl, meine Tochter,« 
fügte fie hierauf zu Nushatulawadat, »wenn ich. 
dir länger Sefeufchaft leiften Föunte, fo würde 
id) e8 herzlich gern thun, aber “ kaun mich 
nicht Länger aufhalten. Meine Pflicht drängt 
mich ,. unverzüglich. fortzueilen,, und unfere gute 
Gebieterinu von der betrübenden Unruhe zu be: 
freien, worein dieſer nichtswürdige Echivarze 
fie durch feine unverſchämte Lüge verſetzt hat, 
inden er ihr mit einem Schwure verſicherte, dus 
waäreſt todt.« 

Kaum datte die Amme Sobeidens tm Weg- 
gehen die Thüre geichloffen, ald auch ſchon Nu: 
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batulamadut, welche mohl merfte, daß fie bei 
ihrer GitfertigPeit nicht noch eimnal' umfehren 
würde, ihre Thränen trocnete, Abu Haſſan 
aufs ſchnellſte von feiner Umhüllung befreite, 
und mit ihm fodann ihren vorigen Pla auf dem 
Sofa, dem Gitterfenſter gegenüber, einnabın, 
indem beide gang ruhig das Ende dieſes Betrugs 
abıvarteten, und ftetS bereit waren, fich ans 
dem Handel herauszuziehen, von welcher Eeite Her 
man fie auch immer zu fallen fuchen würde. 

Die Amme Sobeidens hatte unterdeg-nuf ihren 
Rückwege, ungeachtet ihres Alters ,.ihre Schrit⸗ 
te noch mehr beſchleimigt, al3 auf bem Hinwe⸗ 
ge. Die Freude, der Fürſtinn eine gute Nachricht 
zu bringen, und mehr noch die Hoff auf 
eine gute Belohnung, befchlennigten ihre NRücks 
kunft. Sie trat, faſt außer Athen, in dad Zim: 
ner der Fürſtinn, und indem fie ihr von ihrer Sen⸗ 
dung Bericht abjtattete, erzählte jie Sobeiden ganz 
unbefangen alles, was fie jo chen gejeben Hutte. 

Sobeide hörte: den Bericht ihrer Amme mit 
lebhafter Srende mr, und legte es auch deutlich 
an den Tag. Dentt fobald dieſe zn Ende gefpro: 
chen butte, fügte fie zur mume mit einem Tone, 
der gewonnenes Spiel verfündigte: »Erzähle 
doch daſſelbe dem Beherrſcher der Gläubigen, 
der uns als Umfinnige betrachtet, und der uns 
daneben gern überreden möchte, als hätten wir 
Fein Gefühl für Religion und Peine Furcht vor 
Gott nieht. Sage e8 ferner dieſem böſen Schwar⸗ 
zen, der die Unverſchämtheit bejigt, mir cine 
Sache ind Geſicht zu behäupten, die nicht ift, 
und die ich beffeer weiß, als er.« . 
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Mesrur, der erwartet hatte, dag die Sen⸗ 
dung ımd der Bericht der Amme zu jeinen Guns 
ften ausfalten würde, kränkte fich ſchwer darüber, 
daß alles fo ganz zum Gegentheil ausgefchlagen 
war; außerdem fchmerzte es ihn tief, daß So⸗ 
beide um einer Thatfache willen, die er zuver: 
läffiger als irgend ein anderer zu miflen ver: 
meinte, gegen ihn fo heftig erzürnt war. Es 
war ihm daher fehr angenehm, einen Anlaß zu 
haben, fich hierüber ganz offen gegen die Amme 
erflüren zu können, und zwar weit lieber gegen 
fie, als gegen die Fürſtinn, welcher er nicht zu 
widerfprechen wagte, aus Surcht, die ſchuldi⸗ 

e Ehrerbietung zu verleßen. »Zabnlofe Alte,« 
agte er ohne. Schonung zur Amme, »du od 
. eine Lügnerinn; von alle dem, was du da fagft, 

iſt nichts wahr; ich habe mit eigenen Augen Rus: 
hatulawadat ale 5 in der Mitte ihres Zims 
merd ausgeſtreckt gejehen.« 

»Du bift felber-ein Lügner, und zivar ein 
recht arger Lügner,« ermwiederte die Amme in 
einem beleidigenden Tone, »daß du ed wagſt, 
eine ſolche mwahrheit gegen mich zu behaupten, 
die ih fo eben aus Abu Haflan’d Wohnung kom⸗ 
we, den ich darin als Leiche ausgeftrecht gefes 
ben, — gegen mich, die ich fo eben feine Frau 

ebend und gefund verlaffen habe « 

»Ich bin Fein Betrüger, antwortete Mes⸗ 
zur, »fondern du vielmehr fuchft uns in Irrthum 
zu verjegen.« u IL, 

»Das ift doch eine entfekliche unverſchamt⸗ 

VII. 1 
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heit ‚« Terwiederte die Amme, »mich in Gegen: 
wart beider Majeftäten Lügen zu ftrafen, — mich, 
die ich fo eben mit eigenen Augen die Wahrheit 
deſſen gefebeu habe, was ich hier behauptete.« 
»Amme ‚« antwortete Mesrur noch einmal, 

„hu würdeſt befler thun, wenn du gar nicht ces 
beteit; du fafelft blos abgefchmacktes Zeug:« 

obeide Eonnte diefe Berlekung der Ehrer⸗ 
bietung nicht länger an Medrur ertragen, der 
ohne Kückficht ihre Amme ih ihrer Gegenwart 
fo. A: behandelte. Ohne daher ibrer 
Ammie erft Zeit zu- laffen, auf eine fo abfcheuliche 
Beichimpfung zu antivorten, fagte fie zu dem 
Chalpfen: »Beherricher der Gläubigen, ich vers 
lange von euch Gerechtigkeit gegen dieſe Unver⸗ 
ſchaͤmtheit, Die eben fo wenigrauf euch, als auf 
mich Rıirkfiht ninypt.« Siewerinochte nicht weis 
ter zu fprechen, 10 ſehr war fie von innerem 
Aerger ergriffen; ihre Thränen erjtickten ihre 
übrigen Worte. 

er Chalyf, welcher diefen ganzen Streit 
angehört hatte, fand die Sache höchſt verwickelt. 
Er mochte hin und bee finnen, er mußte nicht, 
was er von dieſen Widerfprüchen denFön follte. 
Andrerfeit8 wußte die Fürftinn ſowohl als 
Mesrur,. die Amme und Die anweſenden Dies 
aerinnen ebenfalls nicht, maß fie von dieſem 
Abenteuer denfen follten, und fchwiegen ſtill. 
Endlid nahm der Chalyf das Wort. »Meine Ger 
mahlinn,« fagte er, zu Sobeiden fich wendend, 
. wi fehe wohl, dag wir alle zuſammen Lügner 
find, zuerjt ich, danıı du Mesrut, und du Amme: 
menigſtens fcheint e&-nicht „ als. ok einer. von 
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: und glaubwürdiger ſeyn ſollte, als der andere. 
Bir wollen und daher aufmachen, und felber au 
Ort und Etelle hingehen, um nacanieben, auf 
weiten Ceite die. Wahrheit iſt. Sch febe Fein 
anderes Mittel, um und über diefe Zweifel-anp 
zuflären und unſere Semüther zu -berubigen.« 

Mit diefen Worten ftand der Ehalnf auf, Die 
Fürſtinn folgte, und Meörur, der por ihnen hew 
ging, um. ben Thürvorbang zu öffnen, fagte : 
»Beherrfcher der Släubigen, ich freue michjehr, 
daß Ener Majeſtät diefen Entfchluß gefaßt baı 
umd ich werde mich noch mehr freuen, wenn ei 
der Amme gezeigt-babe, nicht, daß fie uberwißk 
ges Zeug falelt— denn dieſes Wort bat meiner 
guten Gebieterinm zu mißfallen dad Unglüc ge 
en gender, dag: ihr Bericht. nicht wahr ges 
weſen tiT.« 

Die Anne blieb- nicht - die Antwort ſchuldig 
»Schweig, du ſchwarzes Geſicht,« antworte 
fie, v»es gibt. hier niemand, der aberwitziges Zeug 
Tafel. Eounte, außer dir:« Zu 

Eobeide, die gegen Mesrur aufs-äugerfte.anf 
gebracht war, Fonnte cd nicht leiden, daß er 
wieder auf ihre Amme fchinähte, und nahm das 
ber nod) einmal für fie das Wort. »Boshafter 
Sklave ‚« fügte fiezu ihm, »ımad du auch im 
mer fagen magft, ich bebaupte dennoch, daß mej 
se. Amme die. Wahrheit ‚gejagt hat; mas bid 
aber betrifft, fo betrachte ich Dich blos als einen 
Lügner.« n 

»&uer Maja ‚s erswiederte Medrur, „wenn 
die Amme fo fe übergeugt if, daß Nushatulae 
wadat amı Leben, und Abu Haſſan todt 
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mag fie gegen mich eine Wette eingehen; fie 
wied dazu gewiß Feine Luft haben.« 

Die Amme war ſchnell mit der Gegenantwort 
Da. »Ich habe fo viel Luft dazu,« fagte fie, »daß 
ich dich beim Worte. halte, Wir wollen fehen, ob 
du es wagen wirſt, dein Wort zurückzunehmen. 

Mesrur tratmicht zurinf. Er und die Amıne 
mwetteten in Gegenwart des Chalyfen und der 
Fürſtinn um ein Stück Goldbrokat mit filbernen 
‚ Blumen, dad fich jeder von. ihnen nach ‘Belie- 
ben auswahlen könnte. 

Die Zimmer, aus welchen der Chalyf und 
Eobeide herauskamen, waren, obwohl in ziem⸗ 


= lich weiter Entfernung , der Wohnung Abu Hafe 


fand und Nushatulamadatd gerade gegenüber. 
Abu Haflan, der fie Fommen ſah, vor ihneh 
Mesrur, und hinter ihnen FAR die Amme und 
die fänmtlichen dienenden Frauen Sobeidens, 
fagte fogleich zu feiner Frau, wofern er fi nicht 
‚aufs Außerfte täufehte, fo gelte diefer Bejuch 
ipnen. Nushatulawadat fah ebenfalls durchs 
Gitterfenſter und beinerfte daſſelbe. Obwohl ihr 
Mann ſie im voraus auf dieſen möglichen Fall 
gefaßt gemacht hatte, fo war ſie Doch deshalb 
nicht wenig erjchrocken »Was wollen wir mes 
chen ?« rief fie aus, »wir find verloren!« 
»Ganz und gar nicht, fürchte nichts,« erwie⸗ 
deete Abu Haffan mit kaltem und ruhigem Blu 
te, »haft du denn ſchon vergeſſen, was wir Biere 
über bejprochen haben ? Wir wollen uns beide 
jeßt todtjtellen, wie wir es fchon früher einzeln 
-gethan, und wie wir und verabredet haben, und 
u wirſt ſehen, es wird alles gut gehen. Bei 
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Ihrem kangfamen Gange werben wir, noch ehe 
fie an der Thüre find, in geböriger Cage ſeyn.« 

Abu Haſſan und feine Frau entſchloſſen ſich 
wirklich, ſich ſo gut als möglich zu verhüllen; 
‚und in dieſem Zuſtande, neben einander mitten 
fm Zimmer liegend, jeder mit feinem Stücke 
Brokat bedeckt, erwarteten fie rubig die zahl- 
geiche Geſellſchaft, die ihnen einen Befuch abzu⸗ 
ftatten kam. 


Dreihundert und funfzehnte Nacht. 


Die glänzende Gefellfchaft langte endlich an. 
Mesrur offnete die Thür und der Chalyf und So⸗ 
beide traten mit ihrem ganzen Gefolge ind Zim⸗ 
mer, Sie wurden fehr überrafcht, und blieben 
bei dem Anblicke des traurigen Schaufpteld, dad 

ihren Augen bier darbot, wie ſtarr und un⸗ 
erde sin. Keiner wußte, was er von diefen Er» 
eigniß denken folte. Endlich unterbrach Sobeide 
das Stilifchweigen. »Ach,« fprach fie zum Cha⸗ 
Infen, »fo find jte denn aljo beide todt! So habt 
ihr — hier ſah fie den Chalnfen und Medrur an — 
26 denn durch euer hartnäckiges Borfpiegeln, als. 
ſey meine theure SPlavinn orben, dahin ge⸗ 
bracht, Daß fie e8 wirklich ijt, und ohne Zwei⸗ 
fel vor Betrübniß über den Tod ipred Manned.«— 
Meine Gemaplinn,« antivortete der Chalyf, der 
am der entgegengefegten Anflicht eingenommen 
war, vfaget lieber , dag Nuspatulamadat zuerit 
geftorben ift, und daß der arme Abu Haſſan 
einer Betrübnig über den Tod feiner Frau bat 
santerliegen müffen; ſo werdet ihe denn auch zu⸗ 
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geben, daß ihr die Wette verloren habt, mb Bay 
euer Seniäldepalaft in allem Ernfte mir gebört.« 

»Und 2 ‚x erwiederte Sobeide, welche durch 
den Wideripruch ded Chalyfen gereizt wur, »ich 
behaupte, daß ihr-felber verloren habt, und Daß 
euer Enfigarten mir gehört. Abu. Haffan ift zuerst 
on: da meine Amme euch und mich pers 
H ert bat, daß fie feine Frau lebend und über 
ihren todten Mann weinend gefehen.« 

Diefer Streit zwifchen dem Shalnfen und So⸗ 
beiden. erregte einen zweiten. Mesrur und bie 
Amme waren in gleihem Falle; fie hatten ebens 
falls gewettet, und jeder behauptete, gervonnen 
zu haben. Der Wortwechfel wurde etwas fcharf 
und hisig ‚, und das Oberhaupt der Verfchnittes 
nen-jtand mit der Amme auf dem Punkte, zu 
den gröbſten Beleidigungen Ba A 

er Chalyf, der alles, was vorgefallen war, 
bei fich erivog, räumte endlich ſtillſchweigend ein, 
daß Sobeide mit eben fo vielen Rechte, als er, 
behaupten könnte, daß fie germonnen hätte. In 
den Verdruffe, den er darüber empfand, daß er 
die Wahrheit bei dieſem Abentener nicht andyzue 
mitteln vermochte, näherte er fich den beiden 
Leichen, feßte fich ihnen zu Häupten, und ſann 
anf irgend ein Auskunftömittel, das ihm den 
Sieg uber Sobeiden verschuffen Fönnte. »Ja,« 
xief er einen Augenblick nachher, »ich ſchwöre 
Hei dem heiligen Namen Gottes, daß ich aus 
fend Golbſtücke von meinem eigenen Gepräge 
demjenigen geben will, der mir jagt, wer von 
diefen beiden zuerft geitorben fen.« 

Zauın. hatte der Chalpf .diefe letzten Worte 
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geſprochen, als er unter dem Stück Brokat, 
weiches Abu Haſſan bedeckte, eine Stimme her 
vorfommen hörte, die ihm zurief: »Beherrfcher 
der Släubigen, ich bin zuerjt geftorben ; gebet 
mir die tauſent Soldftüche « Zugleich ſah er Abu 
Haſſan and dem Stücke Brofat, das ihn bedeck 
te, ig bervorarbeiten und u feinen Füßen ſtür⸗ 
zen. Seine Frau warf ebenfalls ihre Umhüllung 
ab, und warf ſich zu Sobeidens Füßen, indem 
ſie, des Wohlſtandes halber, ſich in das Stück 
Brokat hüllte. Doch Sobeide ſtieß einen hefti⸗ 
gen Schrei auf, der dad Entſehzen der Umſtehen⸗ 
den noch vermehrte. "Endlid) erholte fich die Fürs 
ftinn von ihrer Sucht, und fühlte nın eine une 
ausfprethliche Freude darüber., daß ihre theure 
Sklavinn fat in demfelben Augenblicke, wo fie 
über den Anblick ihrer Leiche untröftlich :war, 
wieder von den Todten auferjtand. »Ach, du bö⸗ 
je Perfon ‚« rief fie aus, »du bift fchuld, daßich 
Dir zu Liebe fo viel gelitten ‚habe. Indeß verzeihe 
ich dir herzlich gern, da es doch wahr ift, Daß 
Du nicht geftarben bift.« _ 
Der Chalyf hatte fich einerfeitd Die Sache 
nicht fo zu Herzen genommen. Anftatt über die 
Etimme Abu Haſſan's zu. erſchrecken, glaubte er 
im Gegentheil vor Lachen zu erſticken, als er fie 
beide fish ihrer Umhüllungen entledigen ſah, und 
Abu Haffarrin allem Ernfte fich Die taufend Gold⸗ 
ffücfe ausbitten hörte, die er denjenigen ver« 
fprochen, der ihm fagen würde, welcher von bei« 
den zuerft geftorben wäre. »&i, Abu Haflan ‚« 
fagte der Chalyf immer noch fortlachend. zu ihm, 
-»haft du denn gefchworen, daß ich mich wegen 
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beiner zu Tode lachen fol? und wie biſt du deun 
auf den Einfall gekommen, Sobeiden und ınich 
Durch eine Lift zu fangen, vor welcher wir gar 
nicht auf der Hut waren ?« 
»Beherrſcher der Gläubigen,« erwidertete Abu 
Haflan, »ich werde ed fogleich ohne Rückhalt 
entdecken. Euer Majeflät erinnert ſich wohl noch, 
daß ich ſtets fehr viel auf eine gutbefckte Tafel 
gehalten habe. Die Frau, welche ihr mir zur Ehe 
abet, hut diefe Leidenfchaft nicht vermindert, 
ondern im Gegentheil mußten die Neigungen, 
die ich in ihrfand, fie nur noch vermehren. Euer 
Majeftät wird nun leicht ermeflen, daß wenn 
wir bei einer pie emüthsſtimmung au 
einen Schaß, fo groß wie dad Meer, nerſt a 
len Echägen Euer Mäjeſtät obendrein beſeſſen 
pätten, wir dennoch In bald damit zu Ende ge 
ommen ſeyn würden. Dies ift denn wirklich ges 
fcheben. Seitdem wir beifammen find, haben 
wir nichts geſpart, um und von den Geſchenken 
Euer Majetlät gütlich & thun. Als wir dieſen 
Morgen mit unferem Speiſewirth abrechneten, 
fauden wir, daß, wenn wir ihn befriedigten, 
und unfere übrigen Schulden bezahlten, und von 
dem ganzen Gelde, dad wir befaßen, nichts übri 
blieb. Betrachtungen über dad Vergangene, um 
gute Vorſätze für die Zukunft, drängten fich nun 
haufenweiſe unferem Gemüth und unfereu Ges 
danken auf. Wir entwarfen taufend Pläne, die 
wir aber immer ſogleich wieder aufgaben. Euds 
lich gab uns die Cham, uns in einem fo trau 
eigen Zuflande zu befinden, den wir Euer Mia: 
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. jeität nicht zu entdecken wagten, Died Mittel ein, 
um unſeren Bedütfuiffen abzuhelfen, und e 
zugleich durch diefen Eleinen Betrug zu beluſti⸗ 
gen, wegen deſſen wir Euer Majeſtät um gittige 
V Era: bitten.a 

er Chalyf und Eobeide waren mit der Auf⸗ 
richtigfeit Abu Haſſans fehr zufrieden, und fchier 
nen über das was vorgefalfen, gar nicht böfe zu 
fenn ; im Gegentheile vermochte Sobeide, welche 
die Sache immer fehr ernft genommen , fich ih— 
eerfeitö nicht des Lachend zu enthalten, wenn 
fie an alle8 das dachte, was Abu Haffan erfons 
nen butte, um feinen Plan glücklich auszufüh— 
ren. Der Chulpf_ hatte faft noch gar nicht zu la⸗ 
chen aufgehört, fo einzig fehien ihm diefer Ein« 
fall zu ſeyn. Er ftand auf, und fagte zu Abu 
Haſſan und deſſen Srau: »Folget mir beide; ich 
will euch die verfprochenen tanfend Golbftücke 
auszahlen laffen, für die Freude, die ich darüber 
Babe, daß ihre nicht geftorben fend.« . 
»Beherricher der Gläubigen ‚« fügte Sobeibe, 
»ich bitte euch, begnüget euch damit, die tau⸗ 
fend Goldſtücke an Abu Haflan zu zahlen; ihr 
jend fie ihm einzig und allein fchuldig. Waß ſei⸗ 
ne Frau anbetrifft, jo laßt mich nur machen.e 
Zugleich befahl fie ihrer Schagmeifterinn, die fie 
begleitete, an Nushaͤtulawadat ebenfalls taufend 
Goldftücke auszahlen zulaffen, um ihe auch von 
—* Seite die Freude an den Tag zu legen, die 
ie darüber empfand, daß dieſelbe noch am Le 


en war. 
Durch dies Mittel erhielten ſich Abı Haſſan 


m 
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and feine Saftinn Nushatulawadat moch lange in 
der Gunſt des Chalyfen Harın Arrefchnd und 
feiner Gemahlinn Sobeide, und erlangten: von 
der Sreigebigfeit derfelben fo viel, daß fie für 
ihr ganzes übriges Leben alle ihre Bedürfniffe 
im reichten Diaaße befriedigen konnten.« 
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Anmertungen. 





ı) Dieſs Geſchichte gehört eigentlich nächte zur 1001 
Nacht, und findet fich niche in den Handfchriften Sale 
lands; f. den Vorbericht. 

2) Das königliche Giegel verändert fi mit bee 

CThronbeſteigung jedes Sultans: ed wird dur) Ders 
ſchlingung der Namensbuchflaben des regierenden Fürſten 
gebildet. E. ©. 

3) Die Morgenländer glauben flar! an Träume, und 
öhre Litteratue enthält eine große Menge von Ads 
bandlungen Über die Traumdeutung. E. ©. 

4) Mobarek bedeutet Geſegnet. €. ©. 

5) Rah den Mufelmännifchen Geſetzen gehören alle 
Güter des GSMaven feinem Herm. E. ©. 

. 6) Es gibt Fein befonderes Fars genanntes Gehen. 
Die Mufelmänmer begreifen unter diefem Namen ale 
Retigionspflichten, welche zum Wohlgefallen vor Gott 
und feinem Propheten unerlaͤßlich find, wie das Gebet, 
die Ulmofen „die Faſten, die Wallfahrt uf. m. ©. 

7) Asrafyel oder Asrafit it, zufolge den Mus 
Yamedanern, der Engel, weiher am Tage des jüngften 


4, 
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Geriches Die Pofaune sur Auferweckung der Todten 
blaͤſet. ©. 

8, Adam bedeutet im Arabiſchen Menſch. E. ©. 

9 Bubekir oder Abubekr iſt der Nahme von 
Mahomeds Schwiegervater. Müeſſin heißen die Aus⸗ 
rufer der Moſcheen. E. G. 

ı0) Die Imam!s der Meſcheen gaben ungefähr 
dieſelben ämtlichen Verrihtungen, wie Die Pfarrer 
(cards) in Branfreid. & ©. . 

sı) Der Kadi iſt zugleich Bürgerliher und geiftfie 
der Beamter; bei einer Vermählung ſetzt er ſelher den 
Heirathovertrag auf. E. ©. 

13) Dieſe Erzählung gehört auch nicht zur 1001Nacht 
und findet fi nieht in Galland's Handſchriften; vergl. 
Den Vorbericht, 

13) Ueber Daarbefir. vergl. Anmerfung DB um _ 
Bd. IV. 

14) Serar (franzöſirt Serail) nemmen Die Morgene 
länder jeden Palafl-oder grofises Wohngebäude, Der Art 
darin, wo die Frauen verfpsert End (das Frauenzimmer), 
heißt Harem. &. ©. | 

15) Chodadad iſt Perfilh, und zuſammengeſetzt 
aus Choda, Gott, und dadan, geben: ensfgrechend 
dem Srauzoſiſchen Pornamen Dieudems. G. (Dem 
Griechiſchen Theodor, wugeiiert Derotbeuo, nach⸗ 
gebitdet,) 

6 Derpabar dedautet im Arabiſchen osenn 
der Brunngn, Prunnenzeiher Om.. 

27) Obmohl Der Koran deu Wein verbietet, fo tar 
Ken, ſich doch yiste Mufelmänner Fein Gewiſſen Daran, 
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"Dies Geſehz des Propheten zu Abertreten, und 'fogae 
mehrere Sultane find wegen ihrer Trunkliche berikdn 
tigt gemwefen. Vergl. Mouradgen d’Osson Vol. L E. ©. 

18) Stockſchläge find eine ſehr gewöhnliche Stra⸗ 
fe Im Moͤrgenlande. Man tegt den Sträfling auf den 
Rücken, ſteckt feine Füße in eine Schlinge, die an eines 
Langen Stange befeftigt iR, hebt fie damit empor, bis 
fie die Zufifohlen darbieten,, und dann ſchlagen vier 
tüchtige Kerle abwechſelnd Darauf. E. &. 

19) Es iſt Hier die fogenannte Derwyfh>Wiäte 
gemeint, die einen meit fanfteren Ton bat, ald bie 
Querflöte. &. ©. 

20) Scheicdh’s-Heifen nicht bios bie Lehrer und Er 
Pärer des Sefenes (Unmerk. 26. a. zu Bd. I), fondern 
auch insbefondere gewiſſe Seifliche, die in den Mofcheen 
gredigen müffen. €. ©. 

21) Shalnf heißt, wie fhon (Anmerkung. as. zu 
Bd. 11.) bemerkt worden ift, fo viel als: Stellver⸗ 
ereter. E. ©. 

as) Die Frauen im Morgeniande erden gewöhnlich 

in befonderen Baſar's verfauft. Gewöhnlich findees 
junge Mädchen, die in Georgien und Sircaffien 
aufgekauft tworben , woſelbſt ein fehr fhöner Menſchen⸗ 
ſchlag ift, und mo fie von den Aeltern. gewöhnlich ſchon 
in einem Alter von zwölf Jahren verhandelt werden. 
Seitdem Rußland im Beftge diefer Länder if, iſt die 
Ausfuhr verbaten; allein ein Neifender (Drouvilie), 
der Fürzlich erft Perfien durchreiſte, verfichert, daß ber 
Schleichhandel die Märkte von Erivan, Kars und 
Erferum noch.eben-fo reichlich mit Mädchen ‚verforgt, 


236 Anmerfungen. 
ats ehedem. Man finder in diefen Baſars fehr fchöne 


.Jungfrauen, das Stück zu 60 bis 100 Tumans (etwa 


ı200 bis 3000 Zranfen). &. ©. 
23) Galand überſetzt den Namen des Mädchens 
fälſchlich Durch: Force de coeurs; mir find in unferer 
Ueberfegung der Arabifchen Urfchrift gefolgt. 
a4) Nuspatulzawadar. heißt foviel als: Reiz 


7 &rinnerung. ©. 


35) Wenn ein Mufelmann fi, nad. dem Ausdeucke 
des Morgenländers, »mit feinem Kopfe aufs Sterbe⸗ 
kiſſen hingelegt hat ‚« ſo kommt der Imam der Moſchee, 
um neben ihm das ſechs und dreißigſte Kapitel des Ko⸗ 
rans und das Glaubensbekenntniß herzubeten. Er läßt 
die Leiche ſo legen, daß ihr Geſicht nach Mekka gewens 


der iſt, und man ſtellt einen kleinen Heerd daneben, 


auf welchem man wohlriechendes Rãucherwerk anz ãnded. 
Dann legt man einen Säbel auf den Todten, reibt ſei⸗ 
ne Stirn, Nafe, Hände und Knie mit Kampfer, und 
den Kopf und Bart mit Seife ein. Hierauf bindet man 
ten Bart sufammen, Der nächſte Anverwandte drüdt 


tee die Augen zu, und umhülle ihn mit dem Leichentuche. 


Sobald die Zeit der Beerdigung gefommen ift, trägt 
man die Leiche. ohne alle: Zeremonie auf den Begräbnißs 
platz hinaus. Blos nach der Beerdigung kniet der Imam 
nieder.und ruft dreimal dem Todten nach feinem müts 
serlichen Sefchlechtsnamen. €. ©. 

36) Diefe aus. dem Koran entiehnte Formel kommt 
fepe Häufig in den Scheten der Mufelmäanner von E. G. 
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Zum erftenmal 


aus einer 


Tuͤneſiſchen Handſchrift 
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und 
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von 
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Dreipundeg, und fechzehnte. Nacht. 


Di Sultaninn Scheheraſade hatte bey Endir 

Seas der Gejchichte Abu Halfans dem Sultan 

Shasriar verſprechen nrüffen , ihm den er 

n Tag eine andere zu er äbien, die für ihn 

nicht minder unterhaltend. Eon würde. ** 
NSchwefter Dinarfade unterließ daher nicht 

Inoch vor Tage zu erinnern, un e6 —R8 

chen, und daß der At u Anhörung ders 

felben —* — habe. heran end erzählte 

Baden 1 ogleich und ohne auf fich. lange warten zu 

lafſen, folgende Geſchichte: 


Gefſchicht e 


von Aladdin, oder die Wunderlampe. 





In einer ſehr großen und reichen Hauptſtadt 


China's, deren Name mir gegenwärtig eutfals 


len ift, lebte ein Schneider Namens Muftafe, ' 


der außer feinem Gewerbe fich durch nichts wei 


ter von andern unterjchied. Diefer Schneider _ 


Mustafa war fehr arın, und feine Acbeit brachte 
ihm Faum fo viel ein; daß er, feine Frau und- 
ein Sohn , den ihnen Gott geſchenkt butte, da⸗ 
von leben Fonnten. -, 
Die Erziehung diefed Sohnes, "welcher Alu d⸗ 
Din !) hieß, war jebr vernuchlälligt morden, 


und dies war denn ſchuld, daß er ſich fehr las - 


fterhafte Neigungen angewöhnt hatte. Er wur 
boshaft, halsitarrig und gegen Bater und Mut- 
ter ungehorfam. Sobald er ein wenig herauge⸗ 
wachſen war, Eonnten ihn feine Aeltern nicht 
mehr zu Haufe halten. Er ging fibon am frühen 
Morgen aus, und brachte den ganzen Tag Das 
mit hin, daß er auf den Straßen und Öffenflis 
chen Plägen mit Gaſſenjungen fpielte, die weit 


sınter feinem Alter wuren. un 


— 





TS 


Aladdin, sder die Wunderlampe. S. 


Als er in die Jahre gefommen war, wo ee 
ein Handwerk erlernen folte, nahm ihn fein-Bas 
ter, der ihn Fein audereö Gewerbe lernen laſſen 
konnte, ald das feinige, infeine-Bude, und’fing 
an, ihn zu unterweifen, wie erdie Nabel führen 
folite. Allein weder durch Güte noch durch Furcht 
vor Strafe vermochte der Bater die Flatterhafs 
tigkeit feines Sohnes zu feileinz er. vermochte 
ihn nicht anzuhalten ober zu zwingen, daß er, 
mie er ed wünſchte, emſig und auhaltend beyder 
Arbeit geblieben wäre. Sobald nur Muſtafa den 
Rücken wendete, fchlüpfte Aladdin fort , und 
Fam den ganzen Tag nicht wieder. Der Bater züch: 
tigte ihn; allein Aladdin war nicht au beflern, 
und Muftafa mußte ihn zulegt, zu feinem gro⸗ 
Ben Bedauern, feinem liedetlichen Beben über- 
laffen. Died machte ihm viel Hergeteid, undder 
Kummer darüber, daß er feinen Sohn nicht zu 
feiner Pflicht zurückführen Fonnte , 309: ihın eine. 
fchwere Krankheit zu, an welder er nach einie 
gen Monaten ſtarb. 

Aladdins Mutter, welche fah, dag ihr Sohn 
niemals das Gewerbe bed Baters erlernen wür⸗ 
de, ichloß den Laden, und machte all ihe Hand⸗ 
werfögeräth zu Gelde, um jowohl davon, als 
auch. von dem Wenigen, was ſie vom Baumwol⸗ 
lefpinnen eewarb, mit ihrein Sohne leben zu 
Fönnen. zu 

Aladdin, der jeßt nicht mehe durch die Furcht 
vor feinem Bater in Schranken gehalten wurde, 
und der fich nın feine Mutter fo wenig kümmer⸗ 
te; daß er dreiſt genug war, ihr bei den gering« . 
ften Boritellungen.,. Die fie ihm machte, zu dro⸗ 

ı 


& 317 Rack. 


Sen, überließ fi uun ganz der LiederlichFeit. 
Ge fuchte immer mehr junge Leute feine® Alters 
auf und fpielte mit ihnen obne Unterlaß und lei 
denfchaftlicher als jemals. . Diefe Lebensweife 
fehte er bis zu einem Alter von fünfzehn Jahren 
fort, ohne zu irgend etmas Luft oder Neigung 
' gu verrathen . und ohne zu überlegen, was ang 
m werten ſollte. Einſt Ipielte er jo nach feiner 
heit mit einem Schwarme von Gaſſen⸗ 
jungen auf einem freien Platze, als ein Fremder 
soruberging „ welcher fteben blieb und ihn anſah. 


Dreibunders und ſiebzehnte Nacht. 


Diefer Jremde war ein berühmter Zauberer. 
Die Geſchichtſchreiber, melche diefe Erzäblıng 
aufbewahrt haben, nennen ihn den Afrifani« 
Ihen Zauberer, und wir wollen ihn daher 
eben fo nennen, und zwar um fo lieber, da er 
wirblich aus Afrika, und erfk feit zwei Tagen ans 
gelangt war. 

Sey ed nun, Daß der Afrikaniſche Zauberer, 
der fih auf Gefichtöbildungen verſtand, in dem 
Geſicht Aladdind alles Das getefen hatte, was 
gur Ausführnng deſſen, mesbalb er diefe weite 

eife unternommen, erforderlid) war, oder 
mochte er einen andern Grund haben, genug, 
er erkundigte fich genau nach feiner Familie und 
was er ware. Als er fich über alles, was er nur 
wünjchte, unterrichtet hatte , näherte ex fich dem 
Inngen Menfchen,, zog, ihn einige Schritte von 
einen Spielgefelien bei Seite, und fragte ihn: 
Dein Sohn, iſt bein Vater nicht der Schneider 











Aladdin, oder die Wunderlampr. 2} 


fa de — 2a ;e ermwieberte Aladdin, »saber 
eri 3. Ian — be Afen Hehe 3 
eſen en fiel der an aus 
berer ben Aladdin um den Hals, umarmte Ihe, 
amd Füßte ihn wiederholt mit Thränen in ben 
Augen ımb feufzend. Aladdin bemerkte feine 
Zhränen, und fragte ihn., was denn Die Urſache 
erfelben wäre. »Ach, mein Sohn!« rief ber 
Afrikaniſche Zanberer , »wie könnte ich mich bes 
Beinens enthalten? ich bin dein Oheim und dein 
Bater war mein geliebter Bruder. Ich bin fchon 
mehrere Jahre fang auf Reiſen, und in dem Aus 
ublicke, mo ich hier anlunge, in der Hoffnung, 
ihn wiederzufehen und ihn durch meine Rückkehr 
u erfreuen, meldeft du mir, Daß er todt iſt. 
ch kann dich verfichern,, es iſt für mich ein em⸗ 
pfindlicher Schmerz , mich fo desjenigen Troftes 
beraubt zu jehen, worauf ich mir Rechnung ges 
macht hatte. Indeß, was eitrigermaaßen meine 
Betrübdniß mildert, ift, daß ich, To weit ich mich 
noch zurückerinnern Tann, feine Züge aufdeinem 
Gefichte wieder entdecke, und ich ſehe, daß ich 
mic) nicht getäufcht Habe, indem ich mich an 
Dich) gewendet. Er fragte daranf Aladdin, in« 
dem er in feinen Geldbeutel Hineingriff, wo denn 
feine Mutter wohnte % Aladdin gab ihm fogleich 
Auskunft auf feine Frage, und der Afrikaniſche 
Zanberer gab ihm in dieſem Augenblick eime Hand⸗ 
vol Kleingeld, indem ze Hinzufügte: »Mein 
Sohn, geb jegt eilig zu deiner Mutter, grüße 
fie Von wir, und fage ihre, ic) werbe morgen, 
wofeen es ntir die Zeit erlaubt, fie befuchen, um _ 
mir den Teoft zu verfchaffen, Den Ort und die 
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zum erftenmal 
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Dreihundeg und ſechzehnte Nacht. 


Die Sultaninn Scheheraſade hatte bey Endi⸗ 

Igen⸗ der Geſchichte Abu Haſſans dem Sultan 

SSchacriar verſprechen mũſſen, ihm den Pa 

Iden Tag eine andere zu erzählen, die für ihn 
‚nicht minder unterhaltend. * würde. Ihre 
Schweſter Dinarfade unterließ daher nicht, fie 

Inoch vor Tage zu erinnern, daß es verſpro⸗ 
chen, und daß der ——* ſich zu Anhörung der⸗ 
ſelben bereit gezeigt habe. Scheheraſade erzählte 
ber fogleich und ohne auf fich. lange warten zu 
laffen, folgende Gefchichte:. 


BGefſchich te 
von Aladdin, oder die Wunderlampe. 


w ⸗ 


‚Sn einer ſehr großen und reichen Hauptſtadt 
China's, deren Name mir gegenwärtig entfals 
len ift, lebte ein Schneider Namens Muftafe, ' 


der außer feinem Gewerbe fich durch nicht ıweir 


ter von andern unterfchied. Diefer Schneider 
Mujtafa war fehr arm, uud feine Arbeit brachte 
ihm Faum fo viel ein; daß er, feine rau und- 
ein Sohn , den ihnen Gott gejchenft butte, da= 
von leben Fonnten. - 
Die Erziehung diefes Sohnes, "welcher Alu ds» 
Din !) hieß, war Ir vernachläfligt worden, 
und dies war beim i 
fterbufte Neigungen angewöhnt hatte. Er wur 
boshuft, halsſtarrig und gegen Buter und Mute 
ter ungehorfam. Sobuld er ein wenig herauge⸗ 
wachſen war, Fonnten ihn feine Aeltern nicht 
mehr zu Haufe halten. Er ging fihon am frühen 
Morgen aus, und brachte den ganzen Tag Das 
mit hin, daß er auf den Straßen umd ffentlis 
chen Plägen mit Gaſſenjungen fpielte, die weit 
unter feinem Alter wuren. = 4 


w- [ 


chuld, daß er füh fehr las - 
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Aladdin, oder die Wunderlampe. 5. 


Als er in die Jahre gekommen war, wo ee 
ein Handwerk erlernen follte, nahm ihn fein-Ba 
ter, der ihn Fein anderes Gewerbe lernen laflen 
Founte, als das feinige, infeine-Bude, undfing 
an, ihn zu unterweifen, wie erdie Nabel führen 
folite. Allein weder durch Güte noch durch Furcht 
vor Steafe vermochte der Buter die Flatterhaf: 
tigkeit feines Sohnes zu feilelnz er. vermochte 
ihn nicht anzubalten oder zu zwingen, daß er, 
wie er es wüuſchte, emſig und anhaltend beipdexr 
Arbeit geblieben wäre. Sobald nur Diuftafa.den . 
Nücken wendete, fchlüpfte Aladdin fort , umd 
Faın den ganzen Tag nicht wieder. Der Bater züch⸗ 
tigte ihn; allein Aladdin war nicht au beſſern, 
und Muftafa mußte ihn zulegt, zu feinem gro» 
Ben Bedauern, feinem -liederlichen Beben übers 
laffen. Died machte ihm viel Herzeleid, undder 
Kummer darüber, daß er feinen Sohn nicht ze 
—** Pflicht zurückführen konnte, 309. ihın eine 
chwere Krankheit zu, an welder er nach einie 
gen Monaten fturb. 

Aladdind Mutter, welche ſah, daß ihr Sohn 
niemals das Gewerbe des Baterd erlernen wir 
de, Ichloß den Laden, und machte all ihr Hand⸗ 
werkögeräth zu Gelde, um ſowohl davon, als 
auch. von dem Wenigen, was fie vom Baummol« 
lefpinnen erwarb, mit ihrem Sohne leben zu 
Eönnen. 

Aladdin, der jet nicht mehr durch die Furcht 
vor feinem Vater in Schranden gehalten wurde, 
und dev ich um feine Mutter fo wenig kümmer⸗ 
te; daß er dreijt genug war, ihre bei den gering: . 
ſten Boritellungen.,. bie fie. ihm machte, zu dro⸗ 

ã 


4 HT. Nacht. 


Sen, überließ ſich nun ganz der Liederlichkeit. 
Gr juchte immer mehr junge Leute feine® Alters 
anf uud fpielte mit Ihnen ohne Unterlaß und lei 
denfchaftlisher als jemals. Diele Lebensweife 
feßte er bis zu einem Alter von funfzehn Jahren 
fort, obne zu irgend etwas Luft oder Neigung 
zu verrathen,, und obne zu überlegen, was ans 

ipın werden ſollte. Einſt ſpielte er jo nach ſeiner 
Gewohnheit mit einem Schwarme von Gaſſen⸗ 
jungen auf einem freien Platze, als ein Fremder 
vorũberging, welcher ſtehen blieb und ihn anſah. 


Dreihundert und ſiebzehnte Nacht. 
Diefer Fremde war ein berühmter Zquberer. 


Die Geſchichtſchreiber, melche biele Srzäplung 
aufbewahrt Haben, nennen ihn ben Afrifani« 
Ihen Zauberer, und wir wollen ibn daher 
: eben fo nennen, und zwar un fo lieber, da er 
wirklich aus Afrika, und erfk feit zwei Tagen ans 
gelangt war. 

Sey ed nun, daß der Afrikaniſche Zauberer, 
der fich auf Gefichtöbildungen verſtand, in dem 
Geſicht Aladdins alles das gelefen hatte, was 
zur Ausführnng deffen, mesbalb er diefe weite 

eife unternommen, erforderlich war, oder 
mochte er einen andern Grund haben, genug, 
er erfundigte ſich genau nach feiner Familie und 
was er mare. Als er fich über alles, was er nur 
wünfchte, unterrichtet hatte, näherte er jüch dem 
- iumgen Menfchen,, zog ihn einige Schritte von 

einen Spielgefelien bei Seite, und fragte ihn: 
»Mein Sohn, iſt bein Vater nicht ber Schneider 
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fa de — »Yasz erwiederte Aladdin, saber 
er iſt Ichon langetodt.« " 
diefen Worten fiel der Afrikaniſche Zan« 
berer dem Aladdin um den Hals, umarmte übe, 
and Füßte ihn wiederheit mit Threänen in ben 
Augen ımb feufzend. Aladdin bemerkte feine 
Thränen, und feagte ihn, was denn Die Urſache 
berfelben wäre. »Ach, mein Sohn!« rief ber 
Afrikaniſche Zanberer , »ıwie könnte ich mich des 
WBeinens enthalten? ich bin dein Oheim und bein 
Bater war mein geliebter Bruder. Ych bin fchon 
mehrere Jahre fang auf Reiſen, und in dem Aus 
genblicte, wo ich Bier anlange, in der Hoffnung, 
ihn wiederzufcehen und ihn durch meine Rückkehr 
u erfrenen, meldeft du mir, daß er todt iſt. 
ch kann dich verfichern , ed iſt für mich einem 
pfindlicher Schmerz, mich fo desjenigen Troftes 
beraubt zu fehen, worauf ich mir Rechnung ges 
macht hatte. Indeß, was eirigermaaßen meine 
Betrübniß mildert, ift, daß ich, fo weit ich mich 
noch zurückerinnern kann, feine Züge auf deinem 
Gefichte wieder entdecke, uud ich ſehe, daß ich 
mich nicht getäufcht babe, indes ich mich an 
Dich gewendet. Er fragte darauf Aladdin, in⸗ 
dem er infelnen Geldbeutel Hineingriff, wo denn 
feine Mutter wohnte & Aladdin gab ihm fogleich 
Auskunft auf feine Frage, und der Afcikanifche 
Zauberer gab ihm in dieſem Augenblick eine Haud⸗ 
voU Kleingeld, indem ee Hinzufügte: »Mein 
Sohn, geb jeht eilig zu deiner Mutter, grüße 
ſte don mir, und fage ihr, ich werbe morgen, 
wofern es ntir die Zeit erlaubt, fie beiuchen, um _ 
mir den Troſt zu verfchaffen, Den Grt und :bie- 


\ 
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Stelle zu fehen, wo mein guter Bruder fölänge _ 
gelebt hat und wo er geftorben iſt.« a ©; 
Sobald add der Afrikaniſche Zauherer feiner 
Neffen — den er ſo eben erſt dazu gemacht — 
verlaffen hatte, lief Alabdin, höchſterfreut über- 
das Geld, welches fein Ohenn ihm geſchenkt, 
zu feinee Mutter, und fagte zu ihr benm Eim 
treten: »Liebe Mutter , ich bitte dich, fage mir, 
eb ich nochreimen Oheim babe.s — »Neln, mein 

Sohn,« erwiederte die Mutter, »du haft. feinen 
Dbeim, weder von Seiten deines verſtorbenen 
Vaters, noch von meiner Soite.« — »Und Dach,m. 
fubr Maddin fort, »habe ich jeßt eben einen Mann 
geiprochen , der fidy fir meinen Oheim von vä⸗ 

.terlicher Seite ausgibt , und mich verfichert bag, 

. er fen meines Baters Bruder. Um euch zu bee 
weiſen, daß ich die Wuhrbeit rede ,« fuhr er- 
fort , indem er das empfungene Geld zeigte, vda- 
fehet einmal, was er mir gefchenft bat. Er bat 
mir,auch aufgetragen, erch:von ihm zu grüßen, 
und euch zu jagen, Daß: er morgen, wofern es 
feine Zeit. erlaubt, euch befuchen wird, um zu⸗ 
gleich das Hans zu fehen, worin mein Vater ge⸗— 
ebt bat und geſtorben iſt.« — »Mein. Sohn,« 
erwiederte die Mutter, ves nit wahr, dein Bas 
ter hatte einen Bruder; aper er iſt ſchon lüngit 
todt; und ich babe nie von ihm gebürt, daß er 

noch einen anderen hätte.« Weiter fprachen fie- 
michts über den Afrifanifchen Zauberer. 

Den. folgenden Tag redete der Afrikaniſche 
Banbenee den Aladbin noch einmal an, al& die 
© eben an: einem anderen Orte der Stadt mit 
andern Rindern -fpielte. Er umarınte ihn, ‚wie - 


= 
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er den Tag zuvor gethan, drückte ihm zwei Golb⸗ 
ſtücke in die Sand, und fogte — »Mein 


Sohn, trag dies deiner Mutter hin, und ſage 


ihr, ich werde ſie dieſen Abend beſuchen, und 


ſte möge dafür zum Abendeſſen einkaufen, das 


mit wir zuſammen ſpeifen koönnen; doch zuvor 
bezeichne mir das Haus, wo ſie mohnt.« Er be⸗ 


zeichnete es ihm, und der Afrikaniſche Zauberer 
ieß ihn gehen. 

Aladdin brachte die beiden Goldſtücke feiner 
Mutter. Sobald er ihr erzählt hatte, was der 


Odbeim zu thun Willens wäre, ging fie aus, 
um das Geld zu verwenden, und Fam mit reiche 


lichen Epeifevorräthen zurück; bei den Nach— 
baren: borate fie fich das erforderliche Tifchgefchirr, 
weiches ihre fehlte, und fo brachte fie den gan⸗ 
en Tag mit Anftalten zur Abendmahlzeit hin. 
m Abend, ats altes fertig war, fügte fie zu 


" Aladdin: „Mein Cohn, dein Hheim weiß viel 


leicht nicht, wo unfer Haus ift; geb ihm daber 
entgegen, und führe ihn hieher, wenn du ihn 
4 e n x 


+& 

Obdwohl Aladdin dein Afrifanifchen Zauberes 
das Daus bezeichnet hatte, fo wollte er ihın doch 
fogleich entgegen geben _ als man an die Thüre 
Hopfte. Aladdin öffnete, und erkunnte fogleich 
Ten Afrifanifchen Zauberer, der mit Weinflas: 
ſchen und Früchten von atterlei Gattungen für 
das Abendefien beladen. Beveintrat. —— 

Nachdem der. Afrikanifche Zauberer das, was 
er trug, dem Adnddin übergeben hatte, begrüßte 

"er Bie Mutter deöfelden und Hat fie, ihm die 
Stelle auf dem Sofa zu zeigen, mo fein Bruder 


I Racht. 


3 
Muſtafa Öpelich geſeſſen hatte. Sie zeigte 
get Am. Eogleih warf er fich nieder, Eüßte wies 
oit Diele Stelle mit Thränen in den Augen, 
and rief: »Mein armer Bruder, wie unglück⸗ 
lich bin ich, daß ich nicht zur rechten-Zeit eins 
geteoffen, um dich vor deinem Tode noch ein- 
isal umarmen- zu Eönnen!« Ungeachtet die Mut 
ter Alabdind ihn darım bat, wollte er doch 
nicht auf diefen Plag ſich ſetzen. »Nein,« fagte 
er, sich werde mich wohl hüthen; aber erlaubt 
mir, bier gegenüber gu figen, damit, wenn ich 
auch des Bergnügens beraubt bin, ihn als Fa⸗ 
miltenvater perfünlicd anweſend zu erblicken, 
id mir doch wenigfent einbilden Fann, als 
fäße er da.a Die Mutter Aladdins drang num 
wicht weiter in ibn, fondern ließ ihn Plah neh 
men, mo er Luſt hatte. 
#8 der Afrikaniſche Zauberer füch gefickt 
‚ fing er an, fig „mit Aladdins Dintter 
du unterhalten. »Meine gute Schweiter, fügte 
er zu ihr, wundre dich nicht, daß du mich maps 
rend der gunzen Zeit, wo du mit meinem 
Bruder. Muſtaͤfa feligen Andentens verheirathet 
warft , nie geſehen haft. Es iſt gerade vierzig 


Jaͤhre ber, daß ich aus dieſem Rande, welches 


mein, und meines neritochenen Bruder Vater 
Land iſt, fortreifte. Seitden habe ich Reifen nach 
Indien, Perfien, Arabien, Syrien und Aeghyp⸗ 
ten gemacht, habe mich in den fchöuften Städ⸗ 
ten diefee Länder aufgehalten, und bin dann 
nach Afrifa gegangen, wo ich eiuen etwas lüns_ 

eren Aufenthalt genommen. Da-ed indeß dem 

enſchen von Nakur angeboren ift, wie weit 
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ee auch von feiner Heimath entfernt ſeyn mag, 
Doch nie das Andenken an diefelbe, an feine 
Acltern, Berwandten und Yugendgeipielen ganz 
vergeflen, fo ergriff auch mich am Ende ein 
N. Hei es Bertangen, jetzt, da ih noch Muth 
und Kräfte zu einer fo weiten Reife in mir 
fühlte, meine Heimath mwiederzufehen und mei⸗ 
nen — Bruder zu umarmen, daß ich auf 
der Stelle meine Vorbereitungen traf, und mich 
auf den Weg machte. Ich ſage dir nichts von 
der Länge der Zeit, die ich dazu gebrau t, noch 
von den mir aufgeftoßenen Hinderniſſen, noch 
von den .Beihwerden und Mübfalen, die ich 
ansgeitanden habe, um bieber zu gelangen, — 
ich will die blos fagen, daß mich auf allen mek- 
nen RNeiſen -wichtd 8 ſehr geſchmerzt und bes 
trübt bat, als da ich jetzt den Tod meines 
Bruders vernahm, den ich Immer fo lieb ges 
Habt, und für den ich eine wahrhaft brüderlis- 
che Zuneigung gebegt hatte. Ich bemerkte eints 
e Züge von ihm anf dem Gefichte meines Nefs' 
en, deines Sohnes, und dies machte, daß ich 
ihn unter alten den übrigen Kindern, mit Des 
nen er zufammen war, berausfand. Ge wird 
Die vietteicht erzählt haben, welchen Eindruck 
Die traurige Nachricht won dem Tode meine 
Bruders auf mich gemacht hat. Indeß — Gott 
fen allewege gelebt! Ich teöjte mich, Daß ich 
ibn in ſeinem Sohne wiedergefunden babe, 
der mir feine Geſichtozüge fo lebendig verge⸗ 
genmwürtigt.« 
Der Afeifanifche Zauberer bemerkte, daß 
Aladdind Mutter bei dem Andenfen an ihren 


so rt MT Ra ch t: 


Mann, das ihren Schmerz erneuerte, gerührt 
wurde, und ienkte daher das Geſpräch auf et⸗ 
mas anderes; Er wandto ſich zu Aladdin, und 
‚fragte ibn, wie ee hieße. »Ich heiße Aladbin,« 
antıvortete dieſer. »Nun, Aladdin,« fuhr der 
Zauberer: fort ,. »womit befchäftigit du Dich? 
vecjtebeft: du irgend ein Gewerbe?« - 

Bei diefer- Frage Ichlug Maddin die Augen 
nieder und gerieth in Verlegenheit. Seine Muts 
tee nahm indeß dad Wort, und fügte: »Alad⸗ 
Din: iſt ein. Faulenzer. Sein Vater that: bei fei⸗ 
nen Lebgeiren- alles mögliche, um ihn fein Ge⸗ 
werbezulehren, Eonnte aber feinen Zweck nicht 
erreichen ; jegt da dieſer todt: ift, mag ich- ihm 
täglich fagen .und vorreden, was ich will, ex 
treibt Feine. andere Lebensweiſe, als die reines. 
Serumftreichers, ıumd- buingt feine ganze Zeit, 
wie ihr geſehen habt, unter anderen Kindern 
mit Spielen hin, ohne zu bedeufen, daßer fel- 
ber Fein Kind mehr ift; und wenn ihr ihn beute 
nicht deshalb beichämt, und er fich: dieſe Wurs 
nung nicht zu Nube macht, fo verzipeifle ich 

anz, daß. je aus ihm etwas Tüchtiges werde. 
r weiß, daß fein Vater Fein Bermögen hin 
terlaffen bat, und fiedt felber, daß id) mit mei⸗ 
nem Baummoliefpinnen- den ganzen Tag über 
Faum fo viel verdienen. kann, Daß wir Brot 
aben. Was mich betrifft, fo Babe ich den Be 
hluß gefaßt, ihm ebeitee Tage meine Thüre 
u verfchließen, und ihn foetzufchicher, um ſich 
ein Brot anderswo zu fuchen.« 

Als die Mutter Aladdins unter vielen Thrä« 

uen fo gefprochen hatte, fagte der Afrikaniſche 
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‚Zauberer zu Aladdin: »Das iſt nicht gut, wein 
Keber Neffe, du mußt Darauf denfin, Die fels 
‚ber fortzubelfen, und die deinen Lebensunters 
Balt zu erwerben. Es gibt. ja fo verfchiedene 
Gewerbe in der Welt; foikte denn nicht eins 
darunter ſeyn, wozu du vorzugsweiſe Lurt- md: 
Neigung. hätteſt. Vielleicht gefällt Die: blos das 
deines Vaters nicht, und Dar würdeſt Dich cher 
zu einem andern bequemen; verhehle mir nicht 
deine Geſtanungen hierüber, ich wit ja. bios 
dein Befted.« Da er jab, daß Aladdin nicht 
antwortete, fo- fuhr er fort: »Huft dir vielleicht 
überhaupt Abneigung gegen die Erlernung ite 
gend eined Gewerbes, und willſt du als cin... 
gebildeter Mann in der. Welt leben, fo will ich: 
Die einen Laden voll der reichiten Stoffe und 
des feinften Linnenzenges eingeben; du kannſt 
Dich dann mit dem Berkaufe ‚diefee Suchen her. 
faflen, mit dein Gelde, welches du daraus lö⸗ 
ſeſt, andere Wanren einkaufen, und auf diefe 
Weiſe ein anftändiges Auskommen finden. Yras 
ge dich felbit, und fage mir offen, was du 
denkſt; Au wirft mich ſtets bereit fir.den, mein 
Derfprechen zu- balten.« 

. Diefes Anerbieten fchmeichelte dem Aladdin 
fehr , den jede Handarbeit anekelte, und zwar 
um ſo mehr, da er bemerkt hatte, daß die Läden 
Diefer Art, wie ihm vorgefchlagen worden, ims 
mer fehr reiglich und ſtark befucht, und daß die 
‚Kaufleute darin ſehr gut gefleidet und ſehr ges 
achtet waren. Er fügte daher zu dem Afrikanie 
{hen Zauberer, den er. als feinen Oheim bes 
. Wachtete ,. daß ſeine Meigung. mehr nach dieſer 
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Seite, als nach jeder andern, Bin gerichtet wä⸗ 
re, und daß er ihm für die Wohlthat, die er 
ihm zugebacht, fein ganzes Leben hindurch wer 

ichtet fenn würde. »Da died Gewerbe dir ges 
ält,« erwiederte der AfriEanifche Zauberer, »fo 
werde ich dich morgen mitnehmen, und bich Jo 
reich und nett Beiden laffen, wie es ſich Ir eis 
nen der erſten Kaufleute dieſer Stadt ſchickt, 
und übermorgen wollen wir darauf denken, für 
dich einen Laden zu errichten, wie ich ihn im 
Sinne habe.« 

Aladdins Mutter, die bis dahin gar nicht 
geglaubt Hatte, daß ber Afrikaniſche Zauberer 
ein Bruder ihred Mannes wäre, zıweifelte jetzt, 
nach den Verſprechungen, die er ihrem Sohne 
machte, keinen Augenblid mehr daran, Sie 
dankte ibm für feine guten Abſichten, und nach⸗ 
dem fie den Aladdin ermuntert hatte, fich der 
Wohlthaten, wozu ihm fein Oheim Hoffnung 
madyte, würdig zu zeigen, trug fie die Abend» 
mablzeit auf. Die Unterhaltung während des 
Abendetfens betraf noch immer denjelben Gegen« 
ftand, bis .endfich der Zauberer bemerkte, daß 
die Nacht fchon weit vorgerücht war; worauf 
er von Mutter und Sohn Abfchied nahm und 


fich entfernte. J 
Am folgenden Morgen früh unterließ der 
Afrikaniſche Zauberer nicht, ſeinem Verſprechen 
gemäß, zu Muſtafa's Wittwe wiederzukommen. 
e nahm ſodann Aladdin mit fich, und führte 
ihn zu einem großen Kaufmann, der blos ganz 
ertige Kleider von allen Gattungen der ſchön⸗ 
n Stoffe für Perfonen jedes Altersund Stun 
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des zu verkaufen hatte. Er fie ſich mehrere 
geigen, die der Größe Aladdins angemeflen was 
ven, und nachdent er die, weiche ihm amej beiten 

elen, ausgeſucht, und alle andern, bie nicht 
o ſchön waren, als er wünſchte, wieder zu⸗ 
rückgelegt hatte, fügte ex zu Alabbin: „Bieber 
Neffe, wähle die unter alten dieſen Kleidern 
dasjenige aus, twelches dir am beiten gefällt.« 
Aladdin, dee über die Freigebigfeit. feined neuen 
Dbeimd ganz entzückt war, wählte eins ans, 
Der Zauberer Faufte es mit allem, was dazu 
gehörte, und bezahlte es baar, ohne zu handeln. 


Dreihundert und achtzehnte Nacht. 


Als Aladdin fich fo prächtig von Kopfe bis 
zu Füßen gekleidet ſah, Batıete er feinem Oheim 
alte nur erdenklichen Dankfagungen ab; und 
Der Zauberer verſprach ihm, fi auch ferner 
nicht zu verlaffen,, fondern ihn ſtets bei fich zu 
bebalten. Auch führte er ihu wirklich in die bes 
fuchtejten Gegenden der Stadt, befonders iu 
Diejenigen , wo die Läden der reichſten Kaufleute 
maren ; und ald er mit ibm in die Straße ges 
kommen war „wo die Süden mit ben fchönften: 
Stoffen und der feinſten Schleierleinwand fich 
befanden, fügte er zu Aladdin: »Da du bald 
ein eben folcher Kaufmann, wie diefe da, ſeyn 
wirft, fo iſt e8 gut, Daß du fie beſucheſt und 
Daß fie Dich Fennen lernen.« Er jeisee ihm fers 
ner aud) die fchönften und größten Mofcheen 
führte ihn in: Die wir. wo die freinben Raufs 
leute wohnten, an alle Diejenigen Orte im. 


18 ' ze Nacht. 


Palafte des Sultans, zu denen man freien Zur 
teitt hatte. Endlich, nachdem fie die fchönften. 
Gegenden der Stadt mit einander durchſtreift 
hatten, gelangten fie in den Chun, worin der 
— feine Wohnung genommen hatte. &3 
anden fich da noch einige andere ‚Kaufleute ein, 
deren Bekanntſchaft er ſeit feiner Ankunft ges 
macht, und die er diesmal abfichtliih verſam⸗ 
melt hatte, um fie gut zu bewirthen und um 
ihnen feinen angeblichen Neffen vorzuſtellen. 
Das Guftmahl endigte ‚nicht eher als am 
Abend. Aladdin wollte von feinem Oheim Ab⸗ 
fhied nehmen, um nach Haufe zurück zu Feb: 
ren: allein der Afrifanifche Zauberer wollte ihn 
nicht allein geben laffen, fondern geleitete ibn 
felber bi8 in die Wohnung feiner Mutter zurück. 
Als diefe ihren Sohn fo gut gefleidet erblickte, 
war fie vor Freuden außer fi), und Fonnte gar 
nicht unfböoren, Den Zuuberer,. der für ihren 
Sohn fo viel Geld ausgegeben, mit allen mög⸗ 
lichen Segenswünfchen zu überhäufen. Grob 
müthiger Anverwandter ‚« fügte fiezu ihm, vich 
weiß nicht, wie ich euch für eure Freigebigkeit 
genugjam danken fo. Ich weiß, daß mein 
Sehn das Guͤte, welches ihr ihm erzeiget, nicht 
verdient, und er würde dejfen gänzlich unwerth 
ſeyn, wenn er es nicht erfennen oder nicht enern 
gutem Abſichten entiprechen jolite, Die ihr mit 
ibm vorhabt, indem ibr-ihin eine fu. glänzende 
Einrichtung geben wollet. Ich für meine Perfon,« 
fügte fie hinzu, »danke euch-von ganzem Herzen 
Dafür, und wünſche euch ein recht langes Leben, 
um Zeuge von der. Dankbarkeit ıneined Sahnes -: 


o 
. 
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fepn zu können, der euch Biefelbe nicht beſſer 
an den Tag legen Fann, ald wenner ganz euern 
guten Rathſchlägen folgf.« BER 

- »Aladdin ‚« eriwiederte der Afrikaniſche Zau⸗ 
berer, »ift ein guter Junge; er hört auf mich, 
und ich denke, daß wir noch etwas recht Gu⸗ 
ted aus ihm machen werden. Es thut mir übrie 
gend leid, daß ich morgen noch nicht das aus— 
ühren kann, was ich ihm verfprochen habe. 
Es ift nämlich Freitag?), die Läden werden da . 
geichloffen ſeyn, nnd es ijt alfo nicht daran zu 
Deufen, einen zu miethen und mit Waaren zu 
verfehen, da die Kaufleute an dieſem Tage nur. 
anf ihre Vergnügen und ihre Zerjtreuung den: 
Ten. Wir werden aljo die Sache auf Sonn- 
abend verſchieben müflen. Indeß werde ich ihn 
morgen wieder mitnehmen, und ihn in die Gaͤr— 
ten, jpazieren führen, wo fich gewöhnlich Die 
fchöne Welt einzufinden -pflegt. Er bat vielleicht 
npch nie etwas von den Bergnügungen gefeben, 
die man da genießt. Bisher war er immer 
nur mit;Kindern zufammen, er muß jeßt auch 
einmal erwachſene Menſchen ſehen.« Der Afris. 
kaniſche Zauberer nahm endlich von Mutter und 
Sohn Abſchied, und entfernte ſich. Aladdin ine 
deß, der jchon hoch erfrent darüber war, fich 
for gut gekleidet zu ſehen, freute jich jeßt auch - 
noch im Voraus auf den Spaziergang nach den 
Gärten außerhalb dee Stadt. In der That war 
er, noch nie vor die Thore gefommen, und er - 
batte noch nie die Umgebungen gefeheu, welche: 
überaus ſchön waren. | * 
Aladdin ſtand den folgenden Tag ſehr früh— 
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auf und Pleidete an, um zum Mitgchen bes 
bereit zu ſeyn, —X Oheim ihn abholen 
würde. Nachdem er, wie es ihn bedünkte, ſehr 
lange gewartet hatte, bewirkte die Ungeduld, 
daß. er die Thür öffnete und häufig hinaus ging 
um zu ſehen, ob er denn nicht Fame, Sobab 
ee. ihn von fern erblickte, gab er feiner Mutter 
davon Nachricht, nahm hierauf von ihe Abs 
ſchied, ſchloß die Thüre zu und eilte ihm ent- 


Der Afrikaniſche Zauberer erzeigte dem Alad⸗ 


din, als er ihn wiederſah, viele Kiobfofungen. 
»Wohlan nun, Fieber Junge,« fagte er mit läs 
chelnder Miene zu ihm, »ich werde dir heute 
fchöne Sachen zeigen.« Hierauf führte er ihn 
durch ein Thor, weiches zu großen und fchönen 
EA oder vichmehr zu prächtigen Paläſten hin⸗ 
aus führte, deren jeder einen ſehr ſchönen Garten 
Batte,. in weichen man frey eintteten durfte, 
Bei jedem Palafte, au welchem fie vorbeifamen, 
fragte er Aladdin, ob er ihn ſchön fände; und 
Aladdin, ber ihm immer zuvorkam, ſagte bei 
jedem neuen, der fidh ihrem Anblicke darbot: 
„Lieber Dheim, da ift ein noch weit fchönerer, 
als alle die, weldye mie biäher gefehen haben.« 
Unterdeffen waren fie immer weiter ins Freie 
vorgefchritten, und der liſtige Zauberer, der 
gern noch weiter geben wolite,_ um ben Plan, 

en er im Kopfe hatte, auszuführen, nahm An⸗ 
laß, in einen diefer Gärten hineinzutreten. Gr 
fegte fich neben ein großes Beden, in welches 
durch einen bronzenen Löwenrachen ſilberhelles 
Waſſer ſprudette, und ſtellte ſich ermüdet, das 
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mit Aladdin ſich ebenfalls ſetzen möchte. »Lieber 
Neffe,« ſagte er zu ibm, vdn wirft eben fo müde 
fenn, wie ich; laß und hier ein wenig ausruhen, 
um frifche Kräfte zu fammeln; wir werden dann 
Fa Muth haben‘, unfern Spaziergang zu ver⸗ 
gen.« Ä 
Als fie. fich geſetzt Hatten, 309g der AfriPaniv ' 
fche Zauberer aus einem Tuche, das an feinen 
Gürtel. befeftigt war, Kuchen und mehrere Ar- 
ten von Srüchten, die er zum Vorrathe mitger 
nommen, hervor, und breitete fie auf dem Rande 
bes Beckens aus. Er tbeilte einen Kuchen mit 
Aladdin, und ließ in Hinficht der Früchte dem⸗ 
felben freie Auswahl unter denen, die ihm am 
beften ſchmeckten. Während diefer Fleinen Mahl⸗ 
zeit ermahnte er feinen angeblichen Neffen, fi 
von dem Umgange mit Knaben los zu machen, 
fi) lieber an Elnge und verftändige Männer am 
zufchließen, ihnen zuzubüren und von en Un 
terbaltungen Nutzen zu ziehen. »Du wirft,« fagte 
er, »jehr bald ein Mann wie fie ſeyn, ımıd Du 
Fannft dich nicht früh genug gewöhnen, nach if 
rem DBeilpiele, verjtändige Reden zu führen.« 
Als fie die Neine Mahlzeit vollendet hatten, ftan- 
den fie auf, und verfolgten ihren Meg queer 
Durch die Bärten, die von einander blos durch 
Schale Sräben. geſchieden waren, melde die 
Gränzfcheide bildeten, ohne deshalb die Berbin- 
dung zu heinmen. Das gegenfeitige Zutrauen 
machte, Daß die Bürger dieſer Hauptftadt wei⸗ 
ter Feine Vorſichtsmaaßregel brauchten, um ges 
enfeitigen Schaden zu verhüten. Unvermerkt 
übrte der Afrikanische Zauberer den Aladdia 
IX. 2 
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ziemlich weit über die Särten hinaus, und durch⸗ 
wandelte mit ihm die Ebene, die ihn allmählich 
in die Nähe von Bergen leitete: 

Aladdin ,. den in feinem gungen Leben noch 
Beinen ſo weiten Weg gemacht, hatte, fühlte 
ſich durch den weiten Gang ſehr ermüdet. »Lies 
ber Oheim,« fagte er zu dem Afrikaniſchen Zaus 
herex , »wohin geben. wie dean?: wie haben die 
@ärten fchon fee weit hinter und, und ich-fehe 
nichts ais Berge nor mir; Wenn wir noch wei⸗ 
- ter vormärt& gehen, fo weiß ich nicht, ob ich 
. noch Kräfte genug. haben werde, . um. wieder 
Bad). der Stadt zueückzufehren.« — »Faſſe nur 
Muth, lieber Neffe, fagte der vermeintliche 
Oheim zu ihm, vie mil die noch einen andern _ 
- Gärten zeigen, der nicht mehr meit von hier 
ift, nur noch ein Paar Schritte; und wenn ıpir 
dahin gekommen feyn werben, fouft du mie eins 
mal fagen ,. ob ed dir nicht leid geweſen wäre, 
wenn du ihn nicht geliehen hätteſt, nachdem du 
ſchon fo nahe daran- gemeien.«. Aladdin ließ fich 
‚überreden, und der Zauberer führte ihn noch 
- weiter, indem er ihm verjchiedene anmuthige 
Geſchichten erzählte, um ihm den Weg minder 
Langiweilig, und die Ermüdung erträglicher zu 
macden.. . 

Endlich Famen fie: zwiſchen zwei mäßig hohe 

erge, die fich ziemlich gleich, und nur durch 
ein ſchmales Thal geishieden waren. Died war 
- eben die merkwürdige Stele, wohin der Afri⸗ 
Banifche Zauberer den Aladdin hatte führen wol⸗ 
isn, um mit ihm einen: geoßen. Plan auszufüh- 
ten, um deſſentwillen er von dem äußerſten 


ed 
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Ende Afrika's bis nach China gereift mar. Wir 
find jegt an Drt und Stelle,« fagte er zu Als 
addin; »ich werde dir bier Dinge zeigen, die 
- ganz. außerordentlich und allen übrigen Sterb- 
lichen unbekannt find. Wenn bu ji geſehen haſt, 
qo wirft du mir gewiß Dank dafür wiſſen, daß 
ich dich zum Augenzeugen ſo vieler Wunderdinge 
gemacht habe, die außer dir noch niemand ge⸗ 
* bat. Während ich jetzo mit dem Stable 
Feuer ſchlage, häufe dis hier fo viel trocknes 
Reiſig zufammen, al& du nur auftreiben Pannft, 
um Feuer anzumachen.« | 

Es war an dem Orte eine ſolche Menge 
Reiſig vorhanden, daß Aladdin fehr bald einen 
mehr als hinlänglichen Haufen davon beifam: 
men hatte, während der Zauberer das Schwe⸗ 
felhölzchen anzündete. Er machte nun Feuer an, 
und während dad Reifig aufloberte, marf ber 
Afrikaniſche Zauberer RäucherwerE hinein, web 
ched er fchon in Bereitjchaft hatte. Ein dicker 
Rauch flieg empor, den er bald auf diefe, bald 
auf jene Seite wendete, indem er allerlei Zau⸗ 
berworte murmelte, von denen Aladdin. nichts. 
verflund.. ' 


Dreihundert und neunzeinte Nacht:- 


Sn :diefem Augenblicke erbebte die Erde em. 
wenig, öffnete ſich an der Stelle vor den Zau⸗ 
berer und Aladdin, und ließ einen Stein her⸗ 
“ vorfcheinen, welcher: anderthalb. Zuß ind: Ges 
vierte hatte, einen Fuß did, und wagerecht 
ingelegt war, mit einem bronzenen Ringe,’ der 

* 
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in der Mitte verſiegelt war. Aladdin, der über 
das, was Bier vor feinen Augen vorging, er 
ſchrak, ward von Furcht befallen, uud wollte 
die Flucht ergreifen. Allein er war zu Diefer ges 
heimnißvollen Handlung nothivendig; darum 
hielt ihn der Zanberer zurück, fuhr ibn heftig 
an, und gab ihm eine Jo flarfe Dbrfeige, Daß 
er davon zu Boden fiel, und beinabe feine Bors 
derzähne im Munde eingebüßt hätte, welcher 
ſehr biutete. Der arme Aladdin rief zitternd 
und weinend: »Lieber Oheim, was babe ich 
denn gethan, daß ihr mich fo beftig fchluget ?« 
— »Ich babe meine Gründe dazır ,« ermwiederte 
der Zuuberer. »Ich bin dein Oheim, der bei 
Dir jeßt Vaterſtelle vertritt, und du darfit dich 
Daher gar nicht verantworten. Indeß, liebes 
‚ Kind,« fuhr er etwas befänftigt fort, »du darfſt 
Dich gar nicht fürchten. Ich verlange blos, daß 
du mir pünktlich geborcheit, wofern du dir fel- 
ber nüßen nud Dich der großen Bortheile, die 
ih dir zu verichaffen gedenfe, würdig machen 
willſt.« Diefe ſchönen Verfprechungen des Jau—⸗ 
bererö berubigten etwas die Furcht und das 
aufgeregte Gefühl Aladdins, und fobald ihn der 
Zuuberer wieder Sans berubigt ſah, fuhr er 
fort: »Du bajt geſehen, was ich durch die Kraft 
meines NRäucheriwerf3 und der von mir ausge 
fprochenen Worte bewirdt babe. Vernimm jego 
noch, daß fich unter diefem Steine, den du da’ 
fiehejt,, ein verborgenee Schat befindet, der 
für dich beſtimmt iſt, und der dich einft reicher 
machen wird, als Die reichiten Künige der Erde. 
Died iſt fo gewiß wuhr, daß es außer dir nie: 
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mand auf der Welt gibt, dem es erlaubt wäre, 
biefen Stein anzurübren oder wegzubeben. Seilbft 
ich darf ihn nicht einmal berühren, oder auch 
ne eimen Fuß in Died Echapgewölbe feßen, 
wenn es geöffnet fenn wird. Deshalb mußt du 
- püinfelich thun, was ich Die fagen werde, one 
- etwas dabei zu verfeben. Die Sache iſt für 
mich: und dich von großer Wichtigkeit.« 
Aladdin, der noch immer voll Etaunen war, 
über das, was er fah und was er fo eben den 
Zauberer von dem Echake fagen hörte, der ihn 
auf immer glücklich machen folite, vergaß alles, 
was vorgefalfen war. »Num wohl, lieber Oheim,« 
fagte er zu dem Zauberer, indem er fi von 
"der Erde aufraffte, »worauf kommt es denn 
biebei an? Befehlet nur, ich bin bereit zu ge⸗ 
horchen.« — »Ich freue mich, liebes Kind,« 
fprach der Afrikanifche Zauberer. indem er ihn 
umarmte,- daß bu diefen Entſchluß gefaßt Baft. 
Komm ber, fafle diefen Ring an, und bebe den 
Stein in die Höhe.« — »Aber, lieber Dheim,« 
erwiederte Aladdin, »ich bin ja nicht ſtark ge⸗ 
nug, um ibn in die Höhe zu heben; ihr müßt 
mir fchon Dabei helfen.« — »MNein,« antwortete 
der Aftikaniſche Zauberer, »du haft meine Hülfe 
nicht nöthig, und ich und du würden beide nichts 
ausrichten, wenn ich die bülfe: du mußte ihn 
ganz allein aufheben. Faffe nur ben Ring an, 
nenne den Namen deines Vaters und deines 
Großvaters, ımd hebe ibn m die Höhe; du 
: wirft fehen, er wird fich dir ohne Schwierig⸗ 
keit fügen.« Aladdin that, wie der Afrikaniſche 
Zanberer ihn geheißen hattez er hob den Stein 
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Ald der Stein weggenpmmen -war, fab er 
eine Höhle von drei bis vier Fuß Tiefe, mit 
einer Pleinen Thür und Stufen, um noch meis 
ter hinab zu fleigen. »Mem Sohn,« fagte bien 
-auf Ber Afrikanische Zauberer-zu Aladdin, »beob⸗ 
achte genau, was ich dir jest fagen werde. 
Steig’ in diefe Höhle hinab, und wenn du un« 
ten auf der legten Stufe bift, fo wirft du eine 
offene Thür finden, die dich in einen großen 
ewölbten Ort führen wird, der aus Drei gro⸗ 
en, an einander jtoßenden Sälen beiteht. In 
einem jeden derfelben wirit du links und rechts 

vier bronzene Bufen, groß wie Kufen, und mit 

Gold und Silber angefüllt, leben feben; aber 

hüte dich, etwas davon anzurühren. Ehe du 

in den erftlen Saal einteittit, hebe dein Kleid 
in die Höhe und fchließ es eng um Deinen Leib. 

Wenn du hinein gefommen bift, To geb, ohne 

illzuſtehen, nach dem zweiten, und aus Dies 

_  jem in den dritten, ebenralis opne ſtillzuſteben. 
or allen Dingen Hüte Dich, den Wünden zu 
nahe zu Fommen oder fie auch nur mit dem 
Kleide zu berühren, denn im Sau du fie be 
rührjt, würdeft du auf. der Stelle des Todes 
fepn. Darum fage ich dir, halt dein Kleid eng 
und Enapp an dich. Am Ende des dritten Saas 
led ift eine Thüre, die Did in einen Garten 
binaus führt, der voll fchöner, mit Dbft belas 
dener Bäume gepflanzt iſt. Geb nur immer gee 
rade aus, und ein Weg wird Dich queer durch 
ben Garten zu einer Tceppe von funfzig Stus 
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fen Bi rent, anf denen du zu einer Terrafle em⸗ 
vorſte gen kannſt. Sobald du oben auf der Texs 
raffe bift, wirft du eine Riſche vor die fehen, 
und in der Nifche eine brennende Lampe. Diefe 
Lampe nimm du, :löfche fie aus, und wenn du 
den Docht Heransgeworfen und die brennbare 
Flüſſigkeit ausgegoſſen haft, To ſtecke fie vorn 
in deine Bruſt und bringe fie mir. Du barfft 
nicht fürchten, daß du dir dein Kleid verderben 
wirft; die Flüſſigkeit ift nämlich Bein Del, und 
Die Lampe wird fogleih trocken fepn, Tobald 
du fie ausgegoſſen haft. Wenn die Srüchte im 
Garten deine Eßluſt reisen, fo Pannft du fo 
viel Davon abpflütken, als da nur willſt; es if 
Bir unverboten« 
Nachdem der Afrikanische Zauberer dieſe Worte 
geſprochen hatte, zog er einen Ring von feinem 
Singer. und ſteckte ihn an einen Singer Alads 
Dins, indem er ihm :fagte, es wäre Dies "ein 
Berwahrungsinittel gegen alles Böfe, was ibm 
etwa begegnen könnte, wofern. er nur dasjenige 
genau beobachten wollte, wäd er ihm fo eben 
vorgeschrieben "hatte. »Jetzt geb, mein Kind,« 
fagte er nach Diefer Bermapnung zu ihn, »iteig 
dreiſt hinunter, wir werden beide für unfer gans 
zes Leben fleinzeich werden.« 


Dreihundert und zwanzigſte Nacht. 


Aladdin ſprang mit leichten Fiißen in die 
Höhlung hinein, und ‚flieg die Stufen hinab. 
Er fand die drei Säle, die ibm der Zauberer 
beichrieben hatte, und ging um fo behutſamer 


öncch fie bin, da er zu ſterben gefaßt ſevn 
mußte, ıwofern er nicht ſorgfältig dad beobach⸗ 
tete, mad ihm vorgeichrieben war. Sobaun 
ging er, ohne zu verweilen, durch ben Garten, 
flieg die Terrafle hinan, nahm die brennende 
Lampe aus ber Niſche, warf den Docht und 
die Flüſſigkeit heraus, und ſteckte fie- hierauf, 
ba er fie ganz trocden ſab, in den Bufen, und 
ftieg fodanı die Terrafle wieder hinunter. Im 
Garten perweilte er beim Anfchauen der Früch⸗ 
te, bie er vorher blos im Vorbeigehen geſehen 
hatte. Die Bäume dieſes Gartend waren alle 
mit ganz vorzüglichem Obſte belajtet, und zwar 
trug jeder Baum Früchte von den verfchiedens 
ſten Farben. Es gab da weiße, beilleuchtende 
und durchſichtige wie Kriſtall, rpthe, theils 
dunkler, theils heller, grüne, blaue, violette, 
gelbliche, und ſo von allen möglichen Farben. 
Die weißen waren Perlen, die hellleuchtenden 
und durchſichtigen dagegen Diamanten, die dun⸗ 
kelrothen Rubine, Die hellrothen Ballgdrubime, 
die grünen Smaragde, die blauen Türkiſſe, die 
violetten Amethyſte, die, welche ins Gelbliche 
fpielten, Saphyhre, ımd fo fort. Alle dieſe Früchte 
waren non einee Größe und Vollkommenheit, 
weiche alles weit übertraf, was man ber. Art 
auf Erden gefehen. Aladdin indeß, der weder 
ihren Werth noch ihren Preis Tanne, wurde 
vom Anblicke diefer Früchte, die nicht nach feis 
nem Geſchmatke waren,. gar nicht angezagen; 
ihm würzen Seigen, Weintrauben und andere 
‚.edele Obſtarten, die in China gewöhnlich find, 

lieber geweſen. Ueberhaupt war er noch nicht 
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in dein Alter, wo man den Werth von derglei« 
chen Eennt; daher bildete er fich ein, alle dieſe 
Be ivären blos von buntfüarbigem Slafe, und 
itten auch weiter Feinen andern Werth. Gleich⸗ 
wohl erregte die Mannigfaltigkeit fo vieler fchos 
nen Farben, fo. wie die außerordentliche Größe 
"and Schönheit einer jeden Frucht, in ihm Die 
Luft, einige abanpflücen. Er napın vom. jeder 
Farbe einige, füllte damit feine beiden Taſchen 
und zwei ganz nene Geutel, die der Zauberer 
ihm zugleich mit dem Kleide, weiches er ibm 
eichenft, gekauft batte, damit er nichts als 
eued um umd an fich hätte; und da die beis 
den Beutel in feinen Tafchen, die ohuehin fchon 
ganz voll waren, nicht mehr Platz Hatten, fe 
Band er fie auf jeder Seite an feinen Gürtel 
an. Einige von den Srüchten hüllte er auch in 
die Falten feined Gürtels, der von dickeun Sei⸗ 
Denfioffe gemacht war, und befefligte fie je; 
daß fie nicht herabfallen Fonnten; unch vergaß 
er nicht, einige in den. Buſen, zwiſchen das 
Kleid und Das Hemde zur ftecken. 
Aladdin, der jest mit ſo vielen Reichthü⸗ 
. geru beladen war, deren Werth.er gar nicht 
Baunte, trat hierauf forgfältig feinen Rückweg 
Durch .Die drei Säle an, um den Afrikaniſchen 
auberer nicht zu lange warten zu laſſen; und 
nachdem er mit derſelben Vorſicht, wie zuvor, 
queer durch dieſelben hin gegangen, ſtieg er 
wieber..da hinauf, wo er herunter geſtiegen 
war, und zeigte ſich am Eingange der Hoble; 
wo der Afrikanifche Zauberer ihn mit Ungeduld 
erwartete, Sobald ihn Aladdin erblickte, rief 
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er ihm zur »Lieber Oheim, ich bitte euch, rei⸗ 
het mir die Hand und heifet mie heraus. — 
„Mein Sohn ,« fagte dee Afrikaniſche Zauberer, 
»gib mir zuvor die Lampe, Fe könnte dir Hin 
derlich ſeyn.« — »Berzeihet, lieber Obeim,« ers 
twiederte Aladdin, »fie iſt mie gar nicht Binder 
lich; ich werde fie euch geben, fobald ich her⸗ 
ausgeftiegen ſeyn werde.« Der Afrifanifche Zau⸗ 
berer beitand darauf, Daß ihm Aladdin die 
Rampe in die Hand geben folite, ehe er ihn aus 
der Vertiefung berauszöge, und Mabdin, der 
diefe Lampe mit alle den Früchten, die er zum 
ſich geſteckt, verpackt hatte, weigerte ich durch⸗ 
aus, fie ihm eher zu geben, ald bis er heraus 
ſeyn würde. Da gerieth der Afrikaniſche Zau⸗ 
berer vor Berzweiflung über die Widerfpänftige 
Beit des jungen Menfchen in eine fürchterliche 
Wuth; er warf etwas von feinem Räucherwerk 
in das euer, welches er forafältig unterhalten 
hatte, und Faum hatte er zwei Zaubermworte 
geſprochen, ald der Stein, welcher ald Dedel 
zu der Eingangsöffnung der Höhle diente, fi 
von ſelbſt wieder an feine Stelle rückte, neb 
der Erde, die oben Daranf lag, fo daß alles 
wieder in den Stand kam, wie es bei des June 
bererd und Alnddins Aukunft geweſen war. 


Dreihundert und ein und zwanzigſte Naht. 


Der Afrikanifche Zauberer war in der That 
weder ein Bruder des Schneiders Muftafa, wie 
er vorgegeben hatte, noch auch Aladdins Oheim. 
Dagegen war er wirklich aus Afrifa, und da 
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Afrika ein Land iſt, wo man füc die Zauberei 
mehr eingenommen ijt, als irgend anderswo, fo 
Hatte er fich vom Jugend an darauf gelegt; und 
uachdem er fich vierzig Jahre lang mit Zunbes 
reien, mit dee Punftierfunft, mit Räucherungen 
and Leſung von Zauberbüchern beichäftigt Batte, 
war er endlich auf die Entdeckung gefoınmen, 
baß es in der Welt eine Wunderlampe gäbe, des 
ven Beſitz ihn mächtiger ald alle Könige der 
Erde machen würde, wofern er derſelben je habs 
Bat werden Fonnte. Ducch feinen letzten Vers 
uch in der Punktierfunft hatte ec ausgermittelt, 
daß Diefe Lampe fih an einem unterirdiichen 
Drte mitten in China befände, und zwar in ci 
ner Begend und unter allen den Unifländen , Die 
wir bereitd willen. Bon der Nichtigkeit diefer 
Entdeckung überzengt, war er von dem äußer⸗ 
ften Ende Afrika's ausgereijt und nach einer lan 

en und beichmwerlichen Reife, in die Stadt ges 

ommen, welche in der Nähe diefes Foftburen 
Schatzes gelegen war. Alkein, obwohl die Lampe 
* ganz gewiß au dem bewaßten Orte befand, 

o war ed tbın doch nicht -geitattet, fie jelber 
wegzunehmen oder perfönlich in Das unterigdifche 
Gewölbe einzutreten, worin fie fich befand. Es 
mußte durchaus ein anderer da binabiteigen, fie 
abholen und fie ihm fodann einhändigen. Daber 
hatte er fich an Aladdin gewandt, den er für 
einen jungen unbedentendeu Menjchen und für 
ſehr geeignet hielt, ihm vielen erforderlichen 
Die m deiften, mit dem feiten Vorfaße, ſo⸗ 
‚bald er die Lampe in Händen haben würde, die 
Ießte, fchon erwähnte Räucherung zu thun, Die 


28 321. R a ch t. 


beiden Zauberworte auszuſprechen, welche die 
bereits erzählte Wirkung hatten, und ſo den 
armen Aladdin feiner Habſucht und Bosheit 
aufzuopfern, um an ibm feinen Zeugen dieſer 
Sache zu haben. Die Obrfeige, welche er dem 
Frage gegeben, und das Anfehen, welches er 
ch über ihn angemaßt hatte, follten dieſen 
5108 daran gewöhnen, ihu zu. fürchten und ihm 
pünftlich zu geborchen, damit, wenn er dieſe 
berühmte Zauberlampe von ihm fordern mürde, 
diefer fie ih fogleich übergäbe. Indeß erfolgte 
gerade das Gegentpeil von dein, was er beabs 
fichtigt hatte. Am Ende verfuhr der Boshafte 
blos darum: fo eilig, um den armen Aladdin 
au verderben, weil er fürchtete, daß, wenn er 
ſich länger mit ihm berumzanfte, irgend ein 
anderer ed hören und fein Geheimniß offenbas 
gen mochte. " 
Als der Afeifanifche Zauberer feine großen 
nd fchönen Hoffnungen auf immer verſchwunden 
b, blieb ihm nichts weiter übrig, ats nad 
Afrika zurück zu Febren; was er denn auch au 
bemfelben Tage noch that. Auf der Heimreile 
machte er einige Ummmege, um nicht mehr die 
Stadt betreten zu bürfen, aus welcher er ſich 
mit Aladdin entfernt hatte. Auch mußte er wirk⸗ 
lich fürchten, daß ihn da mehrere Perfonen 
beobachten Fonnten, die ihn ınit Aladdin hat⸗ 
ten geben fehen, und ihn jegt ohne ihn zurück 
kommen ſähen. 
Alem Anſcheine nach mußte es jetzt mit Al⸗ 
addin aus. feyn. Allein gerade. der, weicher ihn 
anf immer zu vernichten geglaubt, hatte nicht 
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beachtet, daß er ihm einen Ring an den Sim 
er geſteckt, der zu ſeiner Rettung dienen Fönnte. 
&n der That, eben diefer Ring ward Anlaß zu’ 
der Rettung des jungen Menfchen, der die 
Kräfte desielben gar nicht Fannte; und es iff" 
zn verwundern, daß diefer Berluft nebſt dem 
der. Lampe den Zauberer nicht in die tieffbe Vers" 
mweiflung flürgte. Indeß die Zauberer find fo 
fehr an Unfälle und Sehlfchlagen ihrer Wünfche 
ewöhnt, daß fie, fo lange fie leben, nicht auf: - 
bören, fich an Rauch und Dunſt, an Luftfchlöfe 
ern und Kinbildungen zu ergeßer 
Aladdin, der nach allen dieſen Liebkoſungen 
und empfangenen Wohlthaten gar nicht auf dieſe 
Bosheit feirred angeblichen Oheims gefaßt war, 
befand fich in einer Beftürzung, die fich Teich 
ter denken als beichreiben läßt. Als er ſich fo 
Jebendig begraben fah, rief. er tauſendmal feis 
nen Oheim beim Numen, und erklärte, daß er 
bereit wäre, ihm die Lampe zu geben; aber 
fein Rufen war fruchtlos und Fonnte auch gar 
nicht gehört werden. Er mußte daber fo im 
Sinftern und Dunfeln bleiben. Endlich, nach . 
dem er feine Thränen getrocknet hatte, flieg er 
wieder bie Tteppe der Höhle hinunter, um nad) 
dem Gurten, den er fchon einmal dDurchgungen, 
und ins heile Tagedlicht zu kommen; aber die 
Mauer, die fich ihm früher geöffnet, hatte fich 
ſchon wieder durch einen neuen Zauber gefchlofs 
jen und zufammengefügt. Er tappte mehrmals 
links und rechts vor ſich Bin, ohne eine Thüre 
zu finden; er verdoppelte fein Schreien und 
Weinen, und fekte fich endlich auf Die Stufen 
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licht wiederzufehen, und in der traurig 
wippeit eined nahen Todes. 

Aladdin blieb im dieſem Zuſtande zwei Tage, 
obne zu effen und zu trinken. Am dritten Tage 
endlich, da er feinen Tod a unvermeidlich bes- 
trachtete, faltete und hob er feine Hände em⸗ 

or, und rief mit völliger Ergebung in dem 

illen Gottes: 

»Es gibt keine Macht und Kraft, als in 
Gott, dem Allerhöchſten und Größten!« 


Dreihundert und zwei und zwanzigſte Nacht. 


In dieſer Stellung rieb er, ohne daran zu 
Benfen, den Ring, den ihm der Afrikaniſche 
ee an den Singer gejteckt hatte, und deſ⸗ 

en geheime Kraft-er noch nicht Fannte. Sogleidh 
ftieg vor ihm ein Geiſt von ungeheurer Geftalt 
md fürchterlichem Anfehen empor, der vom 
Boden bis an die oberfte. Spike ded Gewölbes 
reichte, und fprach zu Aladdin folgende Worte: 

»Was verlangit du? Hier bin. ich, bereit dir 

Bu gehorchen, als dein Sklave und ald Sklave 
erer, welche den. Ring am Singer haben, fos 
wohl ich, als alle übrige. Sklaven des Ringeb.e - 

Zu jeder andern Zeit, und bei jeber andern 
Gelegenheit würde. Aladdin,. der an folche Er⸗ 
fcheinungen nicht gewöhnt war, beim Anblid® 
einer. fo ungeheuren Geftalt von Schreck ergrife 
fesı worden ſeyn und bie. Sprache, verloren has 
ben ;. allein jetzt, da er einzig und-allein an die 
Gefahr Dachte, worin er. ſchwebte, antwortete 
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: ee ohne zu floden: »Wer dur auch ſeyn magft, 
bringe mich aus dieſem Drte fort wofern Du 
es vermagii.« Kaum batte er diele Worte ges 
ſprochen, als Die: Erde fich öffnete und er fich 
außer den Höhle befand, und zwar gerade an 
— Stelle, wohin ihn der Zauberer gefiihrt 
atte. 
Niemand wird es befremdlich finden, daß Al⸗ 
addin, der ſo lange Zeit in der dichteſten Finſter⸗ 
niß geweſen war, anfänglich kaum das Tages» 
licht zu ertragen vermochte. Er gewöhnte feine 
Augen erit nach und mach daran, und- indem 
er allmählich um fich-fchaute, war er ſehr übers 
raſcht, Feine Definung in der Erde mehr zu. 
erblichen. Er Tonnte gar nicht begreifen, wie er 
fo plößlich, aus. dein Schooße der Erde heraus- 
gekommen war; blo8 an dem Flecke, mo. das 
Reiſig verbeammt worden , Eonnte er. die Stelle 
miedererfennen, wo die Höhle war. Als er. ſich 
hierauf nach der Stade wandte, erblickte er fie. 
mitten unter den fie umgebenden Luftgäeten;. 
auch erfannte: er. den Weg, auf welchem ihn. der 
- Zauberer hergeführs hatte. Indem er diefen Weg- 
mieder zurüchvandelte,, dankte er Gott, daß er: 
noch. einmal der. Welt wiedergegeben fey, nach 
desu. er bereitd.daran. verzweifelt hatte,. fie je- 
wiederzufeben. So gelangte.ex zur Stadt, und 
ſchleppte fich mit vieler Mühe bis in feine Woh⸗ 
nung. Als er in das Zimmer feinee Mutter trat, 
verurſachte die Freude des Wiederſebens, ver 
bunden mit der von ſeinem dreitägigen Faſten 
derrühronden Schwäche, ihm eine Ohnmacht, 
welche eine Weile. anbielt. Seine Mutter, bie 
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ibn bereits als todt beweint hatte, unterließ 
jetzo, da fie ihn in diefem Zuſtande erblickte, 
feine Pflege und Fein Mittel, um ihr wieder 
zum Leben zu bringen. Endlich erbolte er fich 
von feiner Ohnmacht, und feine erften Worte 
waren: »Liebe Mutter, vor allen Dingen bitte 
ich dich, gib mir zu effenz feit dreiTagen babe 
ich noch nicht das Mindefle zu mir genommen.s 
Seine Mutter brachte ihm, was fie gerade vor: 
rätbig hatte, feste ed vor ihn hin, und fagte: 
»Lieber Sohn, ubereile dich nur nicht, denn 
das Fünnte dir fchaden; fondern iß gun; lang- 
fam und nach deiner Bequemlichfeit, und nimm 
Dich bei deiner ftarfen Eßluſt möglichft in Acht. 
Ich wünfche nicht einmal, daß du jeßt mit mir 
redeit; wenn du wieder hergeſtellt ſeyn wirſt, 
fo wirft du Zeit genug haben, um mir zn er: 
ählen ; was die begegnet iſt. Nach meiner gro= 
en Betrübniß, worin ich mich feit Freytag 
befunden, und nad all der unfäglichen Mühe, 
die ih mir gegeben babe, zu erfahren, was 
aus die geworden wäre, da du hei anbrecdhen- 
der Nacht nicht nach Haufe Famft, bin ich jekt 
voufömmen getröftet, da ich Dich wieder babe. 
Aladdin folgte dem Rathe feiner Mütter: er 
aß gemach und allmählich, und tran? im Ber 
hältniß dazu. Als er damit fertig war, fugte 
er: »Liebe Mutter, ich follte mich eigentlich 
‚gar fehr über dich beſchwören, daß du mich p 
eicht der Willkür eined Mannes anvertraute 
ber den Plan: hatte, mich ind Verderben zu 
ſtürzen, und dee in diefem Augenblick meinen 
Tod für unzweifelhaft und gewiß hält; «allein 
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‚du glanbteft, er wäre mein Oheim, ımb ich 
war derjelben Meinung, wie du. Und Fonnten 
wir deun auch wohl eine andere Meinung von 
einem Manne begen, der mich mit LiebEofungen 
und Wohlthaten überhäufte, und der mie fo 
viele vortheilbafte VBerfprechungen machte? Ab 
lein du mußt nur willen, liebe Mutter, daß e6 
nichts al8 ein Verräther, ein Böfewicht, ein 


Betrüger mar. Er hat mirdiefe Wohlthaten und 


dieſe Verſore dungen nur darım gethan, um, 
wie ſchon gejagt, feinen Zweck zu erreichen, 
mich nämlich zu nerderben,. ohne daß ich oder 
du die Urfache davon zu erratben im Stande 
find. Ich meinerfeitd kann verfichern, daß ich 
ibm nie den mindeften Anlaß zu einer jo ſchlech⸗ 
ten Behandlung gegen mich gegeben habe. Du 
wirft dies felber aus dem treuen Berichte ab» 
nehmen Fünnen, den ich dir über alled das, was 


feit meiner Trennung von dir bis. zur Ausfüh⸗ 
. zung feine& verderblichen Plans norgegangen. 


ift, abitatten werde.«: 


4 


Aladdin begann nun feiner Mutter alled das . 


zu erzählen, was ihm feit dem Freitage, wo 
ihn der Zauberer nad) den umliegenden Gärten 
vor der Stadt führte, begegnet war; ferner, 
mas ihm untermweges bis zu dem Drte, wo dad 


große Zauberwerk vor fid) gehen folite, zugeftos 


en; fodann erzählte er von der Räucherung, 
den Zauberworten, der plötzlich erichienenen 
Deffuung der Erdhöhle; auch der empfangenen 
Ohrfeige veraaßer nicht, und wie ihm der Zau⸗ 
berer den Ring an den Singer gefteckt und ihn 
durch große Verheißungen in die Höhle hi ab⸗ 
X. 
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zufteigen vermocht; er verichwieg nichtd von 
altem dem, was er auf feinem Hin⸗ und Rück 
wege in den drei großen Sälen, im Garten und 
auf der Terraffe gefeben, wo er die Wunder 
lampe weggenommen, welche er ihr bei diefer 


Gelegenheit vorgeigte, nebft den durchfichtigen 


_ 


und buntfarbigen Früchten, die er auf dem Nück— 
gange durch den Garten abgepflückt hatte. Er 
fügte hiezu noch zwei volle Beutel derfelben, Die er. 
ferner Mutter gab, welche fidy aber wenig daraus 
machte. Gleichwohl waren diefe Früchte ſammt 
und fonders Eoftbare Edelfteine. Der ſonnenhelle 
Glanz, den fie beim Scheine der Lampe, die das 


chon auf ihren Werth aufmerkffam machen müfs 
en ; allein Die Mutter Aladdins verftand davon 
eben fo wenig, als ihre Sohn. Sie war in gro: 
Ser Dürftigfeit auferzogen worden, und ibr 
Mann war nicht fo vermögend geweſen, um ihr 
dergleichen -Foftbare Steine zum Schmucke zu 
Faufen; außerdem hatte fie auch nie dergleichen 
bei irgend einer ihrer Berwandtinnen oder Nach: 
barinnen gejeben. Man durf fich daher nicht 


(don a erhellte, von fich gaben, hätte allein 


"wundern, Daß fie diefelben ald werthloje Dinge 


betrachtete, die höchflens dazu gut wären, durch 
die Mannigfaltigfeit ihrer Sarben Das Auge zu 
ergeßen;; weshalb denn auch Aladdin fie hinter 
eined von den Polftern des Sofas fihob, auf 
welchen er jaß. Er vollendete fodann die Er: 
zählung feines Abenteuerd, und fügte ihr, wie 
er aus der Höhle wieder hatte herausfteigen 
wollen, wie ihm da der Zauberer die Lampe 
abgefordert, und auf feine Weigerung die Def: 
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nung der Höhle durch feine Zauberei wieder ver- 
ſchloſſen hatte. Nicht ohne Thränen vermochte 
er dad liebrige zu erzählen, indem et ihr den 
unglücklichen Zuitand fchilderte, worin er fid) 
von dem Augenblick an befunden, wo er in 
der Unglückshöhle lebendig begraben worden, 
bis dahin, wo er aus derfelben wieder an 
Tageslicht bervorgefommen durch die Berüh⸗ 
rung des Ninged, deſſen Eigenſchaft er noch 
nicht Fannte. Als er die Erzählung geendet hat: 
te, fügte er zu feiner Mutter: »Das Uebri 
darf ich dir nicht erſt fügen; du weißt es ja 
felber. Da ſiehft du nun, was ich in der Zeit - 
meiner Abwefenheit für Abenteuer und Gefahr 
bejtanden habe.« 5. 
Aladdins Mutter Hatte dieſe wunderbare 
und ſeltſame Geſchichte, welche für ſie, die ih⸗ 
ren Sohn ungeachtet ſeiner Fehler zärtlich liebte, 
höchſt ſchmerzlich ſeyn mußte, rubig und ohne 
Unterbrechung angehört; nur bei den rührend: 
ſten Stellen, wo die Treulvfigkeit des Afrika: 
nifchen Zauberers recht fichtbar wurde, Fonnte 
fie ihren Unwillen nicht unterdrücken. Doch jekt, 
da Aladdin geendet hatte, brach fie in taufend 
Schmähworte gegen «den Betrüger aus; fie 
nannte ihn einen Berräther, einen Treulofen, 
Barbaren, Meuchelmörder, Betrüger, Zauberer, 
einen Feind nnd Verderber des menfchlichen 
Geſchlechts. »Ja mein Sohn,« fügte fie binzı, 
ves ift ein Zauberer, und die Zauberer find 
eine wahre Peſt für die Menfchheit; fie haben 
vermöge ihrer Zanbereien und Herereien mit den 
böfen Geiſtern Werfehr. Gott fen geprieſen der 


— 
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nicht gewollt hat, daß ſeine entſetzliche Bosheit 
—S an dir erreichen array Du bift 
ihm für die Gnade, die er an dir gethan hat, 
großen Dank fchuldig. Dein: Tod war unver- 
meidlich, wenn du dich nicht feiner erinnert 
und feinen Beiftand angeflebt hätteſt.« So 
fagte fie noch vieles andere, Doch während Des 
Sprechens bemerkte fie, daß Aladdin, der feit 
drei Tagen nicht gefchlafen te der Ruhe bes 
dürfte. Sie brachte ihn daher zu Bette, und 
legte fich bald darauf ebenfalls nieder. 


Dreibundert und brei und zwanzigſte Nacht. 


Aladdin, der an dem unterirdiſchen Or⸗ 
te, worin er begraben geweſen, keine Ruhe ge⸗ 
noſſen hatte, ſchlief die ganze Nacht ſehr feſt, 
und erwachte am andern Morgen erſt ſehr ſpät. 
Er ſtand' auf, und das erſte, was er ſeiner 
Mutter ſagte, war, daß er Hunger hätte, und 
daß ſie ihm kein größeres Vergnügen machen 
könnte, als wenn ſie ihm ein Frühſtück gäbe. 


‚xUch, mein Sohn,« antwortete fie ihm,« ich 


babe auch nicht einmal ein Stüd Brot, daß 
‚ich die geben Eöunte; denn den wenigen Bor: 
rath, den ich zu Haufe hatte, baft du geftern 
‚Abend aufgegeflen; aber gedulde dich nur ein 
Bischen, ed wird nicht lange dauern, jo merde 
ich Die etwas bringen. Ich habe hier etwas 
Baummolle, die ich gefponnen, und die ich jegt 


verkaufen werde, am für dich Brot und. etwas 


zum Mittageffen zu Faufen.« — »Liehe Mutter,« 


erwiederte Aladdin, vbebe dir nur deine Baum, 


ia 
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wolle für ein andermal auf, und gib mir. die 


Lampe, die ich geftern mitbrachte. Ich werde - 


geben und fie verkaufen, und das Geld, das 
ch) .dafüte löſe, wird binlänglich feyn, um uns 
Frühſtück, Mittageflen und vieleicht auch etwas 
Zuin_ Abend zu verjchaffen. 
* Die Mutter holte die Lampe hervor , und 
ſagte: »Da Ben du fiez aber fie fit fehr ſchmu⸗ 
big. Wenn fie nur ein wenig gepußt wird, fo 
wird fie dadurch bald etwas mehr gelten. Sie 
nahm fodann Wafler und etwas feinen Sand, 
um fie blank zu pußen; aber kaum hatte fie ans 
gefangen, die Lampe zu reiben, als uugenblick- 
ich in Gegenwart ihred Sohnes ein gräßlicher 
und riefenbafter Geiſt emporitieg, fich ihr zeigte, 
und mit einer Donnerflimme zn ihe Iprach: 
Was willſt Du? ich bin bereit, Die zu ge⸗ 
borden, als: dein Sklave, und ald Slave als 
er derer, weldhe die’ Lampe in der Hand ba: 
ben, fowohl ich, als die ubrigen Sklaven der 
Lampet« i Be 

Aladdins Mutter mar nicht im Stande zu 
antworten. - Ihr auge vermochte nicht, Die 
- fchenßliche und entfegliche Geftalt des Geiftes 
zu ertragen, und ihr Schrecfen war gleich bei 
den erften Worten, die er ausſprach, fo groß 
geweſen, daß Tre in Ohnmacht gefallen war. 
. Aladdin, welcher bereits in der Höhle eine 
ähnliche Erjcheinung gehabt hatte, ergriff, ohne 
irgend Zeit der Befinnung zu verlieren, fchneu 
die Lampe, und antwortete während des Still 
Ih neiaame feinee Mutter an ihrer Statt mit 
eftem Tone: »Ich babe Hunger, ‚bringe mir 


. 
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etwas zu effen.« Der Geift verſchwand, uud 
einen Augenblick drauf Fam er wieder, beladen 
mit einem geoßen filbernen Becken, welches er 
auf dem Kopfe trug, mit zwölf verdeckten Schüf> 
fein von demfelden Metall, voU der trefflichiten 
Speifen, nebit feh8 großen Broten, weiß mie 
Schnee, zwei Flaſchen des Föftlichften Weines 
nnd zwei filbernen Schaulen in der Hand. Gr 
ſetzte alles zufammen .auf das Sofa, und ver» 
ſchwand ſogleich. 

Dies geſchah in ſo kurzer Zeit, daß ſich 
Aladdins Mutter noch „nicht von ihrer Ohn⸗ 
macht erholt hatte, als der Geiſt zum zweitens 
malerfchien. Aladdin, der ihr bereitd, aber ohne 
Erfolg, kaltes Waſſer ind Geſicht geſpritzt hatte, 
wollte dies fo eben noch einmal wiederholen ; 
altein, fey es, duß ihre entflohenen Lcbensgeis 
fter fich wieder gelammelt batten, oder daß 
der .Duft von den Speifen, die ber Geiſt ge⸗ 
bracht, etwas dazu beitrug, fie Fam augenblicke 
lich wieder zu fi. »Liebe Mutter ,« fügte Als 
laddin zu ihe, »es iſt weiter nichts; fteh auf 
und iß. Dievon kannſt du dich ftärfen, undauch 
ich kann meinen ſtarken Hunger befriedigen. 
Wir wollen fo gute Speifen nicht Eule werden 
laſſen, fondern eſſen.« 

Die Mufter Aladdins war erſtaunlich über 
rafcht, als fie_ das große Becken, die zwölf 
Schüſſeln, Die ſechs Brote, die beiden Flaſchen 
uud Die zwei Schaalen erblickte, und den köſtli⸗ 
chen Duft einathınete, der aus allen diefen 
Schüſſeln emporitieg. »Mein Sohn ‚« fagte fie 
zu Aladdin, woher Fommt uns Diefer lieber: 
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Ent, und wem verbanken wir ein fo reichliches 
Beſchenk? Sollte vielleicht der Sultan von uns 
forer Armuth gebört und Mitleid mit uns ges 
hast baben?« — »diebe Mutter ,« antwortete 
laddin, »wir wollen und gu Tifche feßen und 
effen, du bedarfit deflen eben fo ſehr, als ich. 
Deine Frage werde ich die übrigens beantwor⸗ 
ten, wenn wie gefrühſtückt haben.« Sie ſetz⸗ 
ten ſich zu Tiſche und ſpeiſten mit um ſo groͤ⸗ 
ſerer Eßluſt, da Mutter und Sohn ſich noch 
ir Ki einer jo gut befegten Tafel befunden 
tten. 

Während der Mahlzeit Fonnte Aaddins Mut: 
ter gar nicht aufhören, dad Becken und die” 
Scaäifeln zu betrachten und zu bewundern, obs 
wohl fie nicht recht wußte, ob fie von Silber 
oder aud anderen Metalle. wären, fo wenig 
war fie den Anblick folder Dinge gewohnt. 
Eigentlih war ed bloß die Neuheit, die fie im 
folche Beiwunderung verfeßte, und auch ihr Sohn 
Aladdin hatte von dem Werthe diefee Eoftbaren 
Sachen nicht weht Kenntniß als fie. 

Aladbin und feine Mutter, welche blos ein 
. einfaches Frühſtück einzunehmen gedacht hatten, 
befanden jich um die Stunde des Mittagellend 
noch bei Tafel. Die trefflichen Speifen hatten 
ihre Eßluſt noch mehr geweckt, und ba fie ud 
ganz warın waren, fo glaubten fie nicht übel 

u thun, wenn fie nicht erſt zweimal tafelten, 

ndern beide Mahlzeiten fogleich mit einemmal 
gbinachten. Nachdem fie beide Mahlzeiten. ges 
endigt hatten, blieb ihnen noch. fo viel übrig, 
daß fie davon nicht nur zu Abend eilen, ‚fons 


> & 
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dern auch noch den folgenden Tag zwei Mäht: 
‚geiten davon hulten Fonnten. 

als Aladdins Mutter den Tiſch abgedeckt 
und das Fleiſch, welches unberührt geblieben, 
aufgehoben hatte, Teste fie ſich neben ihren Sohn 
anf das Sofa, und fagte gu ihm: „Aladdin, 
ich erwarte, daß du jetzt meine Neugierde in 
Hinficht deilen befriedigeft, worüber di mir 
Auskunft zu geben verfprouchen hafl.« Aladdin 
erzählte ihr umftändlich alles, was fich wäb⸗ 
rend ihrer Ohnmacht zwifchen ihm und- dem 
Geiſte zugetragen butte. - 

Die Mutter war poll Verwunderung über 

Die Reden ihre Sohnes und über die Erſchei⸗ 
nung des Geiſtes. »Aber, mein Sohn ‚« erwie⸗ 
derte fie, »was willſt du denn ’eigentlich damit 
fügen? So lange ich lebe, habe ich nie unter 
allen meinen Befannten jemand fagen gehört, 
daß er einen Geiſt geſehen? Durch welchen Zu⸗ 
fall hat ſich nun dieſer häßliche Geiſt gerade 
mir vor Augen geſtellt? Warum bat er ſichan 
mich geivendet, und nicht an dich, dem er doch 
Ihon einmal in der Schakhöhle erfchienen 
Dur s« 

»Liede Mutter,s ermwiederte Alnddin, »der 
Geiſt, welcher dir erfchienen, iſt nicht derſelbe, 
der mir erichien. ‚Sie find ſich freilich in Hits 
fiht auf ihre Niefengeöße gewiſſermaßen ähn⸗ 
lich, aber an Geſichtsbildung und Kleidung find 
fie gar jehr von einander verfchieden, auch ges 
bören fie verfchiedenen Herren an. Wenn du 
Dich noch erinnerſt, derjenige, den ich ſah, 
nanute ſich omen Sflaven des Ringes, den id; 
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am Finger Habe, und bee, den du ſaheſt, nannte 
ſich einen Sklaven ber Rampe, die du in der 
Hand Hatteft. Aber ich glaube nicht, Daß du es 
- gehört haft, dem, mie mich dünkt, fielft du 
— in Ohnmacht, als er zu reden anfing.« 
.._ »Wie?« rief die Mutter aus, valjo deinetampe 
iſt Urſache, daß dieſer häßliche Beift ſich lieber an 
mich; als an dich wandte? Ach, lieber Sohn, 
da ſchaffe mir fie nur aus den Augen und hebe 
fie auf, wo ed die gefällt; ich mag fie nicht 
mehr anrühren. Meinethalben mag Tie Tieber 
mweggeworfen oder verkauft werden, als daß 
tch Gefahr laufe, bei Berührung derfelben vor 
Schrecken zu fterben. Wenn du mir folgft, fo 
wirſt du auch den Ring von dir thun. Man muß 
keinen Verkehr mit Seiftern haben; es find Uns 
bolde, wie ſchon unfer Prophet gefagt hat.« 
»Mit deiner Srlaubniß, liebe Mutter « ers 
wiederte Aladdin, »ich werde mich jeßo wohl 
üten, das zu thun, was ich vor Eurzem woll⸗ 
te, nämlich eine Lampe zu verfaufen, welche 
Die und mir ſo viel Nutzen fchaffen wird. Siehſt 
du nicht, was ſie und ſo eben verfchafft hat? Sie 
ſoll ins jetzo fortwährend Nahrung und Lebens⸗ 
unterhalt verſchaffen. Du kannſt, wie ich, wohl 
leicht eruchten, baß mein fälſchlicher und böſer 
Dheim fich nicht ohne Grund fo viel Mühe ges 
geben, und-eine fo weite und beichwerliche Reife 
unternommen bat, um Jich in den Wefiß dieſer 
Wunderlampe zu fegen., welche er all dem Golde 
und Silber vorzog, das, wie er wußte, in den 
drei Sälen vorhanden war, und das ich ſelber 
ganz fo, wie er ed mir befchrieben,, da geſehen 
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babe. Er Faunte nur zu wohl den Preis und 
den Werth diefer Lampe, al& dag er fich: von 
jenem übrigen zeigen Schake noch iegend etwas 
gewünfcht hätte. Da uns nun der Zufall Die ges 
heime Kraft derfelben entdeckt Bat, jo wollen wir 
ben möglihit vortheil haften Gebrauch davon 
Par aber ganz ohne den Neid und die Miß⸗ 
gunſt unferer Nachbarn zu erregen. Sch will fie 

bir übrigens fchon aus den Augen ſchaffen, und- 
fie an einem Drte aufheben, wo ich fie finde, 
im Sau ich ihrer bedarf, da du num einmal fol« 
che Furcht vor Geilter haft. Wa$ den Ring bee 
teifft,, fo möchte ich mich übrigens eben fo mes 
nig entichließen können, ihn wegzuwerfen: denn 
obne ihn würdeſt du nich nie wiedergejehen ha⸗ 
ben, ja ich würde, vielleicht jetzt nicht einmal 
mehr leben. Du wirft mir.alfo wohl erlauben 
müſſen, daß ich ihn behalte und ihn. ftetd am 
Finger trage. Wer weiß, ob nicht noch einmal 
irgend eine andere Gefahr mir zuſtößt, die wir 
beide nicht vorausfehen Fünnen, und wovon er 
mich dann befreien Eann.« Da dieſe Bemerfung 
Aladdins ziemlich richtig zu ſeyn fchien, fo hatte 

feine Mutter nicht& dagegen. »Lieber Sohn, 
fagte fie zu ihm, »du Fannft ſo handelt, wie 
du denfit; ich für mein Theil mag mit Öeiftern 
nicht8 zu fchaffen haben. Sch erkläre dir biemit, 
daß ich meine Hände in Unfchuld wafche, und 
mit bir nie ein Wort weiter deshalb .redeu 
iverde.a. 
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Den folgenden Tag. nach bem Abendeflen war 
nichts mehr von den ſchönen Speifen übrig , die 
der Geiſt gebracht hatte. Aladdin, ber nicht fo lange 
warten wollte, his der Hunger ihn deängte, 
nahm den Morgen darauf eine von den fülbernen 
Schüſſeln unter daß ‚Kleid, und ging aus, um 
fie zu verkaufen; Er wandte fich imterweges an 
einen Juden, der ihm begegnete, zog ihm bei 
Seite, zeigte ihm die Schüſſel, und fragte ihn, 
ob er fie wohl Baufen wolte: 

Der Jude, der ein ſchlauer und verſchmitz⸗ 
ter Mann wur, nahm die Schüffel und untere 
fuchte fie, und ald ererfaunte, daß fie von echtem 
Eilber war, fragte er Aladdin, wie hoch er fie 
böte. Aladdin, der den Werth derfelben gar nicht 
kannte, und nie mit dergleichen Sachen Handel 
getrieben hatte, begnügte fich Damit, ihm zu für 

en, er würde wohl jelber am beſten wiſſen, was 

ie Schüffel werth wäre, und enverließe jich hier⸗ 
in, ganz auf ſeine Shrlichkeit. - Der Jude ıwar 
durch die Offenherzigkeit —2 in Verlegen⸗ 
beit gefekt. Fu der Ungewißheit darüber, ob 

Laddin auch wohl das Material und den Werth 
beffelben kennete, ang er aus feinem Geldbeutel 
ein Goldftück, welches höchitens dem zweiund⸗ 
ſechzigſten Theils des Werths der Schüffel ber 
kun ı und bot es ihm an. Aladdin nahm Dad 
Soldftüch mit großer Hof an fich, und fobald 
er es in der Hand hatte, entfernte ex ſich ſo 
eilig, daß der Jude, nicht zufrieden mit dem 
ungeheuern Geſhenn, den er bei dieſem Kaufe 
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emacht, ſehr betrübt bankber war, daß er micht 
ogleich Aladdins Unbekanntſchaſt mit dem Werthe 
des verkäuflichen Stückes errathen, und ihin 
nicht noch weniger geboten hatte. Er war im 
Begriffe, dem jungen Menſchen nachzulaufen, 
und zu verſuchen, ob et nicht noch etwas von 
dem Goldſtücke zurüchhefommen Eünnte; aber 
Aladdtnlieffchnell, und war chon fo weitentfernt, 
.Baß- er ihn ſchwerlich eingebolt haben wärde. 
Auf dem Heimivege zu der Wohnung feiner 
Mutter blieb Aladdin bei einem Bäcerladen ſtehen, 
wo er fich einen Borratb von Brot Baufte:, den 
er anf der Stelle-von dein Goldſtücke bezablte, 
welches Der Bäcker ihm umwechſelte. Als er 
nach Haufe Fam, gab er das übrige Geld einer 
Mutter, welche auf-den Markt ging, um für 
fie beide die nöthigen Lebensmittel auf einige 
age einzukaufen. - oo 

Sie ſetzten ihre Lebenswelle fo fort, daß 
beißt, Aladdin verkanfte alte zwölf Schüſſeln 
eine nach der andern an den Juden, je nach⸗ 
dem fie wieder Geld brauchten. Deri Inde, 
der ihm für die erſte Schüſſel ein Goldſtück ge⸗ 
geben hatte‘, wagte wicht, ihm Für die übrigen 
weniger zu bieten, aus: Furcht, daß ihm ein 
fo vortbeilßufter Handel entgeben Fönnte; er 
bezahlte fie daher alle nach demielben Preife. Als 
das Geld von der letzten Schüffel- ausgegeben 
. war, nahm Aladdin feine Zuflucht zır dem Bes 
den, welches allen zehnmal fo viel wog, als 
jede Schüffel. Er wollte es zu feinem gewöhn⸗ 
lichen Kaufmanne tragen, aberdie große Schwere 
deſſelben hinderte Ipı daran. 'Gr- mußte aljo Den 
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uden anfiuchen, den er in das Hand feiner 
tter führte ; und diefer, nachdem er das Ges 
wicht des Beckens unterfucht hatte, zahlteihm - 
auf der Stelle zehn Goldſtücke: womit Aladdin 
auch zufrieden war. .- 

Sp lange die gehn Goldſtücke dauerten, wur⸗ 
den fie auf die täglichen Ausgaben der Haus: 
wirtbichaft verwendet. Aladdin, obwohl er an 
ein müßiges Leben gewöhnt war, fpielte uns 
terdeß, feit feinem Abenteuer mit dem Afrifas 
wilcheu Zauberer, nicht mehr mit jungen Leu 
sen feined Alters, fondern brachte den Tag, mit 
Spaziergängen oder in Unterhaltungen mit fol- 
A Derfonen hin, die er kennen gelernt hatte. 

ft auch blieb er beiden Läden der großen Kaufs 
leute ftehen, und horchte da den Gefprächen 
angeſehener Männer zu, die durin einen Aus 
genblick verweilten,, oder fich wie zu einer Art 
aon Zufammenkunft daſelbſt einfanden ; und diefe 
Geſpräche brachten ihm allmählich etwas Welts 
Fenntniß bei. 

Als von den zehn Goldftücken nichts mehr 
ubrig war, nahm Aladdin feine Zuflucht zu der 
Lampe. Ge nahm fie in die Hand, fuchte die 
Stelle, melche feine Mutter berührt hatte, und jo» 
bald er diefe an den Epuren ,melche ber Sand dars 
an zurückgelaſſen, erkaunt hatte, rieb er fie gerade 
fo, wie fie ed gethan. Engleich erichien ihm wie: 
der derjelbe Beift, der ihm ſchon einmal erichie- 
nen wär. Allein da Aladkin die Lampe fanfter ges 
rieben hatte, als feine Mutter, fo ſprach er Dies. 
mal auch in einem milderen Zone.zu ihm: . 

»Was verlangft du? ich bin bereit, dir zu 
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gehorchen, als dein SHave und als Sklave al. 
ier derer, welche die Lampe inder Hand haben, fos 
wohl ic) als alle die übrigen Eflaven ber Ranıpe.a 

Aladdin fogte zu ihm: »Mich hungert, bringe 
mir etwas zu eſſen.« Der Niefe verſchwand, und 
einen Augenblick darauf erichien er wieder, mit 
einem ähnlichen Tafelgeräthe beladen, wie das 
erſtemal, fehte ed. auf Das Spfu Bin, und ver⸗ 
ſchwand wieder. 

Aladdins Mutter war, fobald fie das Vor⸗ 
haben ihres Sohnes merkte, unter irgend eis 
nem Vorwande ausgegangen, um fich bei der 
Erſcheinung des Geijtes „nicht zu Haufe zu bes 
finden. Sie kam bald darauf wieder nach Haufe 
und war, al&_fie die Tafel und den Schenftifch 
ſo reichbefeßt erblickte, über die wunderbare 
Wirkung der Lampe fait eben fo erſtaunt, als 
das erftemal. Aladdin und feine Mutter feßten 
fh zu Tiſche, und nach der Mahlzeit blieb ih⸗ 
nen noch fo viel übrig, um die beiden folgen= 
den Tage reichlich davon leben zu können. 

Eobald Aladdin wieder füb:, dag weder Brot, 
noch Lebensmittel, noch Geld zu Haufe war, 
nahm er wiederum eine filberne Schüffel, und 
uchte den Zuden auf, um fie ihm zu verfaus 
en. Auf Dem Hinwege ging er bei dem Laden 
eined Goldſchmids vorüber, der ein ehrwürdi⸗ 
ger Greis und zugleich ein fehr rechtfchaffener 
Mann war. Der Goldfchmid fah ihr, rief ihn 
an, undbatibn, zu ihm herein zu treten. „Mein 
Sohn,« ſagte er jodann zu ibm, »ich habe dich 
ſchon mehrere Male, eben fo beladen wie jetzt, 
vorbeigehen, und ben Juden aufſuchen, und ſo⸗ 
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dann mit leeren Händen zurũckkehren ſehen. ze 
bin auf den Gedanken gefommen, Daß du ihm 
Dad, was du trägſt, jedesnial verfaufftl. Aber 
du weißt vielleicht nicht, daß biefer Jude cin 
Betrüger, und zwar ein ärgerer Betrüger als 
alfe andern Juden it, und daß Feiner von de⸗ 
nen, die ihn Fennen, mit ihm etwas au fchaffen 
haben will. Webrigens fage ich dir das blos zu 
deinem Bortheile. Wenn du mir zeigen Dit, 
was du jegt eben trägit? und mofern du es 
verkanfen willſt, fo werde ich dirtreulich, wofern 


ed nıiranfteht, den Preid dafiir zahlen; wo nicht, -. 


fo werde ich Dich wenigſteus an andere Kaufleute 
weifen, die dich sticht -betrügen werden.« 


Die Hoffnung, noch mehr Geld ausder Schüfs . 


fel zu löfen, bewirkte, daß Aladdin Ye unter 
dem Kleide hHervorzog und dem Goldfchmid zeigte. 
Der alte Mann, welcher ſogleich erkannte, daß 
die Schüffel von dem feinjten Silber war, fragte 
iin, vb er wol fchon dergleichen an den Juden 
verkauft, und wie hoch fie ihm diefer bezahft 
hätte. Aladdin geftund ihm ganz offen, daß er 
deren fchon zwoͤlſe verkauft, und für eine jede 
von dem ae bios ein Goldſtück erhalten babe. 
»D, dieſer Spikbube!« rieß der Goldfchmid. 
»Mein Sohn .« fuhr er fodanı fort, »was ges 
ſchehn ift, iſt gefchehn! man muß daran nicht 
weiter denken; allein, wenn bu en wirſt, 
was deine Schüſſel, die vom feinſten Silber 
iſt, das nur irgend von uns verarbeitet wird, 


wertb ift, dann wirft du einfehben, wie fehe der 


Jude dic) betrogen hat.« | 
Der Goldſchmid nahm die Wage, wog die 


’ 
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Schüffel, ımd nachden er dem Aladdin erklärt 
hatte, was eine "Mark Silber‘ wäre, miepiel 
-fie gölte, undihre Unterabtheilungen , ſo miuchte 
er ihm. begreiflich „ daß die Schüflel ihrem. Ger 
wichte nad) zweiundfiebzig Goldſtücke werth fen, 
Die er ihm anf der Stelle baar hinzählte. »Da 
haft du ,« fügte er, »den vollen Werth deiner 
Ecyüffel. Wenn du im mindeften zweifelft, fo 
kannſt du dich nach Belieben an jeden andern 
der hiefigen Goldfchmiede menden, und wenn 
er dir tagt, daß fie mehr werth ift, fo will ich 
dir das Doppelte zahlen. Wir gewinnen an dem 
Silberwerk, dad wir kaufen, nichts als die Ar- 
beit und die Form, und damit begnügt ſich kein 
Jude, ſelbſt der ebrlichite niht.«  —  - 
Aladdin danfte dem Goldfchmid für den gu⸗ 
ten Rath, den er ihm gegeben hatte, und von 
welchem er bereits fo großen Vortheil zog. In 
Der Folge wandte er fich blos an ihn, in. Hin⸗ 
ſicht des Verkaufs der übrigen Schüffeln fo wie 
des Beckens, deſſen voller Werth ihm nach 
Maaßgabe des Gewichts bezahlt wurde. Ob⸗ 
mobi Aladdin und feine Mutter eine unverfieg- 
kare Geldquelle an ihrer Lampe hatten, fo leb- 
ten fie dennoch fortwährend mit derfelben Mä⸗ 
Bigkeit, mie zuvor, niit Ausnahme deffen, was 
Aladdin davon bei Seite legte, um ficb auftäus 
big zu unterhalten und verfchiedene Bedürfniſſe 
für ihre Pleine Wirtbichaft.anfchaffen zu können. 
. Seine Mutter dagegen uahm zur Ausgabe auf 
‚iüire Kleider ‚blos das, was ihr dad Baumwoile⸗ 
ſpinnen einbrachte. Man ‚kann leicht erachten, 
wie lange "bei einer fo : ordentlichen Lebensweiſe 
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das Geld, welches Aladdin für die zwölf Schüfs 
ſeln und das Becken von dem —E erhal⸗ 
ten hatte, gereicht haben mag. So lebten fie 
denn mehrere Jahre lang von Unterftützung ber 
Lampe, welche Aladdin von Zeit zu Zeit zieb. 


Dweihundert und fünf und zwanzigfte Nacht. 


In dieſer Zwilchenzeit batte Aladdin, wel⸗ 
her nicht unterließ, ſehr fleißig bei den Zuſam⸗ 
menkünften angefehener Perfonen in den Läden 
der größten Kaufleute, die mit Gold», Silber: 
und Seidenftoffen, den feinften Schleiertüchern 
und Juwelen bandelten, fich einzufinden und bis. 
weilen ſelbſt .an ihren Unterhaltungen tbeilzn: 
nehmen, fich vollends ausgebildet und allmäh⸗ 
lich gie Manieren der feinen Weltleute arige- 
nommen. Bei den Juwelenhändlern bejonders 
war e8, wo ihm bie Täufchung benommen wur⸗ 
de, als wären diefe Durchfichtigen Früchte, die 
er in jenem unterirdiſchen Garten gepflückt Hatte, 
blos von buntfarbigent Glafe; er erfuhe da, daß 
es ſehr Eoftbare. Edelfteine wären. Dadurch 
nämlich, daß er in diefen Läden alle Arten von . 
Edelſteinen verfaufen ſah, lernte er fie nach 
ihrem Werthe kennen und ſchätzen; und da er 
nirgends welche ſah, die den feinigenan Schon» 
heit oder an Größe gleihgefommen- wären, ſo 
begriff er wohl, daß er anſtatt dieſer angebli— 
chen Ölasftücke , die-er für Kleinigkeiten geach⸗ 
tet hatte, unſchätzbare Kieinode befäße Er war 
indeß fo Elug, niemand etwas davon. zu fagen, 
felbft nicht einmal feiner. Mutter; und di * 
1x. 
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Stitiſchweigen eben verdankte er jened hohe Sick, 
u. weichem er, wie wir fehen werben, in: ber 
Folge emporfieg. 


Als Aladdin eines Tages in. einer Gegend 


der Stadt fpazieren ging, hürte er mit kauter 
Stimme einen Befehl ded Sultans ausrufen, 
jeder ſolle feinen Laden und feine Hausthüre 
ſchließen, und fic) in das Innere feiner Woh⸗ 
nung zurückziehen, bis Die Tochter des Sultans, 
die Prinzefinn Badrulbudur >), nach dem 
Bude vorüber gegangen und wieder zurückge⸗ 
kehrt ſeyn würde. 
Dieſer öffentliche Ausruf weckte in Aladdin 
die Nengierde, die Peinzeffiun entſchleiert au 
eben; aber er Fonnte dies nicht wohl andere, 
als wenn er ſich in das Haus eined Bekannten 
begab, und da durchs Bitterfeniter fah; was 
ihn indeß noch immer nicht befriedigte, da Die 
Prinzeffinn, dem Brauche zufolge, auf ihrem 
Wege nach dem Bade einen Schleier auf dem 
Geſichte haben mußte: Um feine Neugierde zu 
befriedigen, erfann er endlich ein Mittel, wel⸗ 
ches glückte; er verſteckte fich nämlich binter Die 
Thüre des Bades, welches fo eingerichtet var, 
Daß er fie unfehlbar von Angeficht fehen mußte. 
Aladdin durfte nicht lange warten; Die Prin« 
zeſſinn erfchien, und er betxachtete fie durch eis 
nen Rig, welcher groß genug war, um fie im 
Angenichein zu nehmen, ohne felber gefehen zu 
werden Sie kam in Begleitung einer großen 
Anzahl von dienenden Frauen und von Verſchnit⸗ 
teuen, welche theils neben ihr, theils hinter 
ihr hergingen; Als ſte etwadrei bis vier Schritte 
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von. der Thüre des Bades entfermt war; nahm 
fie den Schleier: ab, der ihr Geſicht bedeckte, 
und der ihr febr unbequem war, und Aladdür 


fah fie nun um fo bequemer, ba fie gerade auf 
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‚Aladdin hatte bis dahin noch nie eine Frau 
mit eutichleiertem Gefichte geſehen, als feine 
Mutter. Diefe gute Frau war indeß fehr alt, 
und war niemals fo hübſch gewefen, daß er. . 
‚von ihr auf die Schönheit der Frauen über⸗ 
haupt hätte einen Schluß machen können. Zwar 
butte er wohl gehört, daß es Frauen von hoher 
Echönheit gäbe; allein mit welchen Ausdrücken 
man auch immer Schönheiten fchildern mag , fo 
machen fie doch nie den Gindend, ben die 
Schünbeit felbee macht. 

Sobald Aladdin die Prinzeſſinn Badrulbudur 
gefeheu hatte, fo gab er feine bisherige Mei- 
nung anf, als glichen alle Frauen mehr oder 
weniger feiner Mutter; feine ganzen Gefühle 
wurden plößlich umgewandelt, und fein Herz 
konnte dem reigenden Mädchen feine höchſte Zu⸗ 
neigung nicht verfagen. Die Prinzeflinn war im 
der That die fchönfte Brünette, die es auf der 
Welt nurgeben kann; fie hatte große, mit der 
Stirn gleichitehende, lebhafte und feurige Aus 
gen, einen fanften und befcheidenen Blick, eine 
Rafe von richtigem Verhältniß und ohne Tadel, 
einen Eleinen Mund, roſige und reizende Lippen; 
mit einem Wort, alle Züge und Theile ihres 
Geſichts waren von, der vollendetften Regelmäs 
ßigkeit. Man darf fich daher nicht wundern, 
weun Aladdin durch dem Anblick cines fo gas 


32 825 Ma chet. 


nen Vereins des Schönſten und Wunderbarſten 
eblendet und faft außer ſich gefeßt wurde. Aus 
der alten dieſen en Fee OL befaß die 
Prinzeffinm auch noch einen fehr vollen Wuchs 
und eine majejtätifche Haltung, deren Anblick 
allein ſchon Ehrfurcht gebot. Ä 
Als die Prinzeflinn ind Bad hineingegangen 
war, blieb Aladdin eine Weile ganz verwirrt 
and wie in Entzückung neben, indem er fich 
unaufhörlich das reigende Bild vor die Seele 
rief. Endlich kam er wieder zur Befinnung , und 
imdem er bedacht, daß die Prinzeſſiun "bereits 
sorüber war, und daß er ganz zwecklos feine 
Stellung länger behalten würde, weil fie beim 
Herausgehen aus dem Bade ihm ja den Rüden 
Zehren und verfchleiert fenn würde, fo faßte er 
den Entfchiuß , feinen Drt zu verlaflen und ſich 
zu entfernen. 
‚ Aladdin konnte bei feiner Rückkehr nach Haufe 
feine Verwirrung und Unruhe nicht fo verber- 
en, daß es feine Mutter nicht gemerft hätte. 
ie war erjlaunt, ihn ſo ganz wider feine Ge⸗ 
wohnbeit traurig und nachdenkend zu erblicken, 
und fragte ihn daher, ob ihm etwad begegnet 
wäre, pder ob er fich unpäßlich befätide. Doch 
Aladdin antwortete nicht&, fondern warf ſich 
nachläfftg aufs Sofa bin, mo er unverändert in 
einer und berfelben Lage blieb, und fich fort 
während damit beichäftigte, fich das Bild der 
reizenden Prinzeffinn zu vergegenmwürtigen. Seine 
Mutter, die Das Abendeflen ‚zubereitete, drang 
nieht weiter in ibn. Als es fertig war ,-ftelite 
gie es neben ihn.auf das. Sofa und feßte fich zu 
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Tiſche. Da’ fie indeß bemerkte, daß ihre Sohn 
gar nicht darauf achtete , erinnerte fie ihn, daß - 
er doch eifen möchte, und erſt durch viele Bes 
mübungen vermochte fie ihn, feine Lage zu 
ändern. Gr aß indeß weit weniger ald gewöhn⸗ 
lich, mit mniebergefchlagenen Augen und mit 
einem jo tiefen Stiufchweigen, daß es feiner 
Mutter nicht möglich war, durch ale ihre Fra⸗ 
gen über den Anlaß: einer fo ungewöhnlichen 
Beränderung ihm irgend ein Wort zu entlocken. 

Nach dem Abendeſſen wollte fie von neuem 
anfangen ihn zu fragen, woher denn: feine tiefe: 
Schwermuth rührete; allein fie Eonnte nichts 
aus ihm herausbringen, und Aladdin ging zw 
Bette, obne feine- Mutter im mindeften zufries 
dengeftellt zu haben. 

. Den folgenden Tag feßte er ſich wieder auf 

das Sofu, feiner Mutter gegenüber welche, 
ihrer Gewohnheit zufolge, Baumwolle fpann, 
und fing mit ihr auf folgende Weife an zu pres 
chen: »Ich muß das Stillſchweigen brechen , das 
ich feit meiner geftrigen Nachhaufefunft beobach⸗ 
tet babe, und das dich, wie ich bemerken Fonnte, 
ſehr befümmert bat. Sch war nidyt krank, wie 
du glaubteft, und ich bin ed auch jeko nicht; 
:aber id) kann dir nicht fagen,, was ich empfand, 
und was ich noch immer fort empfinde, — ed 
it etwas weit Schlimmeres, als Krankheit. Ich 
weiß nicht, was es eigentlich iſt; aber aus dem, 
was du von mir vernehmen wirſt, wielt bu es 
vielleicht erkennon. Es iſt in dieſem Stadtviertel 
nicht bekannt geworden, und fo kannſt du x8 
denn auch nicht willen, Daß die Tochter des 





54 “ 325. M a ch t. 


Suſtand, Vie Prinzeſſinn Badrulbudur, ſich 
geſtern Nachmittag ind Bad begeben bat. Ich 
erfuhr es geftern, als ich in der Stadt number 
fpazierte. Dan rief nämlich den Befehl ans, daß 
alte Läden gefchloffen werden, nnd daß jeder 
dich in fein Hans begeben ſollte, um der Prin⸗ 
zeſſinn die gebührende Ehre zu erzeigen, nnd 
ihr auf den Straßen, durch welche jie käme, 
emen freien Durchgang zu laflen. Da ih von 
dem Bade nicht wert entfernt wur, brachte Die 
Neugier, fie bei entfchleiertem Gefichte zufehen, 
mich auf den Gedanken, mich hinter die Thüre 
des Bades Ei verjtecfen, indem ich dachte, es 
könnte wohl möglich ſeyn, daß jie ihren Schleier 
vor dem Gintritt ins Bad abnähm. Du 
kennſt die Lage der Thär, uud wirt daher 
leicht abnehmen Fünuen, daß ich fiefehr bequem 
da jehen mußte, wofern alles fo Pam, wie ich 
vermuthete. Sie nahm auch wirklich beim Eins 
tritt ihren Schleier ab, und ich hatte das Glück, 
diefe liebenswürdige Prinzeffinn zu meinem une 
ansſprechlichen Bergnügen von Angeficht zu 
feben. Dies:ift nun, liebe Mutter, die Urfadde 
jenes Zuflandes, worin du mich gefteen bei 
meiner Nachhauſekunft erblickte, und zugleich 
der Sruud jenes Stitlſchweigens, welches ich 
beobachtet Habe. Ych liebe die Prinzeffinn mit 
einer unausfprechlichen Leidenfchaft, und da 
Diefe mit jenem Augenbliche fteigt, ſo fühle ich 
wohl, daß fie nur durch den Beſitz der liebens⸗ 
würdigen Prinzeffinn gejtitit werden Bann; wes⸗ 
Bald ich denn entfchloflen bin, fie mie vom Sul⸗ 
. tan: zur Frau zu erbitten.« Ä 


— 
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Die Mutter Aladdins Hatte die Rede ihres 
Sohnes bis gegen das Ende mit vieler Auf: 
merkfamfeit angehört; aber als fie am Schluß 
vernahm, daß er die Abficht Hatte, nın die Hand 
der Prinzeflinn Badrulbudur anzuhalten, Eonnte 
fe fi nicht enthalten, ibn durch ein fautes 
Lachen zu unterbredgen. Aladdin wollte weiter 
fprechen, aber fie ließ ihn gar nicht zu Worte 
kommen und fügte: »Ach, mein Sohn, woran 
denkſt du? Du mußt wohl deinen Berftand verlos 
ren haben, daß du folche Reden führen Fannft !« 

»Liebe Mutter ,« eriviederte Aladdin, vich 
Bann Dich verſichern, daß ich nicht meinen Berftand 
verloren babe, fondern bei völliger Befinnung 
bin. Ich Habe alle die Vorwürfe von Thorheit und 
Albernheit,. die du mir macht und noch mas 
chen wirft, voraudgefehen; aber das alles ſoll 
mich nicht abhalten, die nochnald zu fügen, 
Daß mein Entſchluß feit fteht, den Sultan um 
die Hand feiner Tochter, der Prinzeilinn Bas 
Prulbudur, zu bitten.« 
oon der That, mein Sohn,«. autwortete hier: 
auf die Mutter ganz ernftlih, »ich kann nicht 
umbin, die zu jagen, daß du Dich ganz vers 

iſſeſt; und ſelbſt wenn du Diefen Entſchluß aus: 
führen wollteſt, fo febe ih gar nicht ab, durch 
wen du dieſe Bitte an den Sultan gelangen 
laſſen mollteft.a — » Durch Dich felber ‚a antwor⸗ 
tete fogleich der Sohn, ohne gu zögern. »Durch 
mich ?« rief die Mutter vol Stannen und Uebers 
raſchung, vund an den Sultan? Ach, ich werde 





mich wohl fehe hüten, mich in eine Lnternep- 
mung der Art einzulaffen! Und überhaupt, mein 
Sohn,« fuhr fie fort, »wer bift du denn, Daß 
du fo dreiit bit, an die Tochter des Sultans 
zu benten.? Haſt du vergeſſen, daß du der Sohn 
eines der geringften Schneider der Hauptitadt, 
und auch von mütterlicher Seite nicht von hö⸗ 
herer Abkunft bift? Weißt du denn nicht, Daß 
Suitane ihre Tochter nicht leicht jemand zur 
Ehe geben, ſelbſt nicht einmal denjenigen Sul 
tansfoühnen, die keine Hoffnung haben, einſt 
zur Regierung zu gelangen 2« \ 
»Liebe Mutter ‚a eriwiederte Aladdin, »ich 
habe dir fchon gefagt, Daß ich alles, was du 
mir fo eben gefagt haft, vorausgefehen babe, 
und ich füge daflelbe von allem dem, was du 
etwa noch hinzufügen magſt; weder deine Res 
den noch deine Vorftelungen werben meinen 
Entichluß ändern. Sch habe dir fchon gejagt, 
daß ich durch Dich um die Hand ber Prinzeſſinn 
anhalten will; dies iſt die einzige Gefälligkeit, 
die ich von dir verlange, und die ich mir nicht 
abzufchlagen bitte, wofern du nicht etwa lieber 
mich fterben fehen, als mir zum zweiteumale 
das Leben ſchenken willſt.« 
Aladdins Mutter befand fich in ber geößten 
Verlegenheit, als fie die Hartnäcigke:t_ ſah, 
womit er auf feinem närriſchen Plane beitand. 
Mein Sohn,« fagte fie nochmals zw ihm, vich 
bin deine Mutter, und als eite rechtichaffene 
und leibliche Mutter von dir, bin ich bereit, 
dir zu Liebe alles. zu thun, was irgend vernünf⸗ 
tig iſt oder fich für meinen uud Deinen Stand 
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ſchickt. Wenn es darauf ankäme, für dich um 
Die Tochter eines unſerer Nachbarn, der mit 
Bir von gleichem oder doch nicht. viel höherm 
Stande wäre, anzubalter, fo würde ich alles 
Mögliche aufbieter, was nur irgend in meiner 
Macht fteht; aber auch dann müßteft du doch 
wenigſtens etivad Bermögen, oder einige Ein- 
Fünfte, oder wenigftend irgend ein Gewerbe er- 
feent haben, um bierin ‚deinen Zweck zu erreis 
chen. Wenn: arme Leute, wie wie, beivathen 
wolen, fo müſſen fie vor allen Dingen darauf 
denken, ob fie auch wohl zu leben, haben. Aber 
ohne deine niedrige Herkunft ir Erwägung zu 
ziehen, ftrebft du bei deinem geringen Stand 
und Bermögen nach dem böchiten Gipfel. des 
Glücks, und beabfichtigit nichts Geringeres, als 
eine Vermählung mis dee Tochter deines Herrn 
und Gebieters ,, der blos ein Wort .fagen darf, 
nin Dich zu verderben und zu vernichten. Ich 
will Hier gar nicht einmal das erwähnen, mas 
deine Perfon und Dich felber. betrifft; denn das . 
mußt dır bei. dir felber überlegen, wofern du 
deine Beſinnung haft: ich fpreche hier blosvon . 
dem, mus mich indbefondere angeht. Wie hat 
wohl ein fo feltiamer Gedanfe dir in den Kopf 
kommen können, daß ich bingeben und dem Sul⸗ 
tan den Antrag machen fol, dir feine Tochter, 
die Prinzeſſinn, zue She zu geben? Geſetzt, ich 
hätte nun auch, ich will nicht fagen die Drei⸗ 
ſtigkeit, jondern die Unverſchaͤmtheit, wich Seie 
ner Majeſtät vorzuftellen, um an ihn eine fo 
ungereimte Bitte zu thun, gu wen follte ich 
mich denn wenden, um mich ‚ba einführen zu 


x 


s 
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laſſen? Glaͤubſt du denn nicht, daB der erſte. 
mit dem ich davon fpräche, mich als eine. När⸗ 
rinn behandeln, und mich auf eine meiner um 
würdige Weile fortjagen würde? Geſetzt nun 
aber auch, ich mürde dem Sultan ohne Schwie⸗ 
rigfeit vorgeftellt, — wie es wohl der Sal it, 
wenn man ihn um Gerechtigkeit anflebt, die 
er feinen Untertbanen jtetd gern gewährt joder 
mweun man ibn um eine Gnade bittet, die er 
mit Vergnügen bewilligt, fobald er fieht, daß 
man fie verdient und derfelben würdig it, — 
bift du denn wohl in einem foldyen Falle? und 
glaubit da denn die Snade verdient zu baben, 
Die ich für dich erbitten fou?. Welchen Dienft 
Haft dus denn dem Sultan oder dem ganzen Lande 
erwiejen, und wodurch haft du dich denn ans—⸗ 
gezeichnet? Wenn du nun nichts getban haft, 
um eine folche Gnade zu verdienen, und auch 
übrigens derfelben nicht würdig bift, mit wel 
cher Stirne könnte id) denn darum bitten? Wie 
Fonnte ich auch nur den Rand öffnen, um dem 
Sultan einen Antrag der Art zu machen? Das 
Majeſtätiſche feiner Perfon nnd der Glanz feis 
nes Hofed würde mich fogleich ſtumm und ſtill 
machen , mich, bie ich ſchon zitterte, wenn ich 
meinen verftorbenen. Mann, deinen Vater, um 
irgend etwas zu bitten hatte, Auch ift noch ein 
anderer Grund vorhanden, mein Sohn, an 
den du nicht gedacht haſt, nämlich der," Daß 
man vor dem Sultan, wenn man ihn nm eine 
Gnade zu bitten hat, nicht wohl erfcheinen kann, 
ohne ein Gefchen? in der Hand zu haben. Diefe 
Beſchenke ‚Haben wenigſtens das Gute, daß, 
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wein er auch and irgend eimen Grunde die 
Bitte abfeglägt, er wenigftend das Gefuch und 
den Bittſteller ohne Weigerung anhört. Aber 
welches Geſchenk baft du ihm anzubieten? Und 
wenn du auch etwas hätteſt, das der Beach 
tung eines jo großen Fürſten irgend werth fchiene, 
in welchen Berhältniß würde denn das Geſchenk 
au der Bitte fteben, die Du an ihn thım willſt. 
Geb in_bich und bedenfe, daB du nach etwas 
teachteft, was zu erreichen für Dich unmöglich 


« 

Aladdin hörte alles, was ihm feine Mutter 
anr irgend fagen mochte, um ihn von feinem 
Diane abzubringen, ruhig an, und nachdem er 
ihre Borjteliungen Punkt für Punkt überlege 
hatte, nahm er. endlich dad Wort ımd fagte: 
»Ich geitehe es, liebe Mutter, es ift eine große 
Verwegenheit von mir, daß ich es wage, mei⸗ 
ne Anfprüche fo weit zu treiben, und zugleich 
eine große Buben enbeit daß ich von dir mit 
folder Bige und Eilfertigkeit verlangte, daß 
Du hingehen und dem Sultan meinen Heirathö⸗ 
antrag vortragen follteft, ohne zuvor die ges 

örigen Muafregeln ergriffen zu haben, um bir 

— Sırteitt und eine günftige Aufnahme zu dere 
chaffen. ch bitte Dich deshalb um Verzeihung. 
‚Allein bei der SHeftigfeit: der Leidenfchaft, Die 
mich ergriffen hat, darfit du Dich nicht wun⸗ 
bern, wenn ich anfangs nicht fogleich. alles das 
überſah, was dazu erforderlich ft, um mie die 
Ruhe, die ich fuche., zu verſchaffen. Ich liebe 
die Prinzeffinn- Badenibudur mehr, als du dir 
irgend einbilden kannſt, und ich beharre immer 
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noch anf dem Entichluffe, Bean Beieatben Dies 
ftept bei mir entichieden- feit. Uebrigens bin ich 
dir file die Eröffnung, die du mir gemacht haft, 
fehr dankbar; ich betrachte fie ald den erften 
Echeitt, um. mir den glücdlichen Erfolg, den 
ich. ınie verfpeeche, näher zu führen. Du ſagſt 
mir, es ſey nicht Sitte, vor dem Sultan ohne 
ein Geſchenk in den Hand zu erfcheinen, und 
ich habe nichts, was des Sultans würdig ſey. 
Ich bin, was das Geichenf. betrifft , deiner 
Meinung, und geſtehe, daß id) daran nicht ‚ges 
dacht hatte. Allein, wenn du fagit, ich be ie 
nichts, was ihm überreicht. werden Fönne, fo 
glaubft du Mmopl nicht, liebe Mutter, daß das, 
was ich div an bem Tage, wo ich, wie du 
weißt, von einer unvermeidlichen Todesgefahr 
befreit: wurde, heimbrachte, würdig gemug iſt, 
um: dem Sultan damit ein ſehr angenehmed 
Geſchenk zu machen? Ich ſpreche nämlich von 
bem, mad ich in den zwei Beuteln und in meis 
nem. Gürtel mitgebracht, und was du und ich 
fie. farbige Glas gehalten haben ; indeß ift 
mir gegenwärtig mein Irrthum , benommen, 
und ich muß dir nur fagen, liebe Mutter, daß 
ed Edelffeine von unſchätzbarem Werthe find, 
die blos für guoße Fürſten paffen. Sch "habe 
ihren Werth. fchägen gelernt, indem ich Die Läs 
den der Zumwelenhändler befuchte , und du kaunſt 
ed mir auf mein Wort glauben. Alle die, wels 
che ih bei. unferen Juwelenbändlern geſehen 
abe , find gar nicht mit denen, welche wir be⸗ 
len, zu vergleichen. und doch bieten fie Dies 
esben zu unbeſchreiblich Bohem Preiſen aus. 


— — — — — — 
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Du und ich‘, wir Fennen gar nicht den Preis 
der unfrigen. Wie dem aber auch ſey, fo viel 
id) davon verſtehe, vermöge der wenige Grfah: 
rung, die ich darin babe, fo bin -ich überzeugt, 
daß das -Gefchen? dem Sultan nicht anders als 
— angenehm ſeyn muß. Du haſt da eine 

orzelan⸗Vaſe, die ziemlich groß und von ei⸗ 
ner ſehr paſſenden Form ift, ınn fieda hinein zu 
thun; bringe diefe einmal her, und wir. wollen 
ſehen, weiche Wirkung fie auf das Auge mas 
chen merden, wenn wir fie alle nach ihren ver» 
fchiedenen Farben geordnet haben.« 


Dreihundert und fieben und zwanzigſte Nacht. 
Die Mutter Aladdins brachte die Vaſe, und 


Aladdin zog die Edelſteine aus den Beuteln, 


und legte ſie in der beſten Ordnung hinein. Die 
Wirkung, welche fie bei hellem Tageslichte duch 
bie Mannigfaltigfeit ihrer Farben, durch ihren 
Glanz und durch ihr Feuer hervorbrachten,, war 
von der Art, Daß Mutter und Sohn davon faſt 
eblendet wurden. Sie waren ganz erftaunt ; denn 

ibe hatten diefelben nur immer bei Lampenfchein 
befehen. Freilich hatte Aladdin fie auch noch auf 
ker Bäumen geſehen, wo fie ald Srüchte er« 
chienen, die einen herrlichen Anblick gewähr⸗ 
ten; allein-er war damals fuit noch Kind, und 
Hatte: Diefe Edelfteiiie nur wie Spielſachen be— 
trachtet, und fie auch blos darum, ohne wei⸗ 
tere Lenntniß davon au haben, eingeiteckt. 

... Nachdeın fie eine” Weile ‚die Schönheit des 
Geſchenka bewundert hatten, nahın Alabbin 
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wieder das Wort. »Riebe Mutter ,« fagte er zu 
ihr, »du wirft num wohl den Sang zum Sultan 
nicht länger unter dem Vorwande ablehnen‘, daß 
dur ihm Fein Gefchen? anzubieten habeſt; mich 
dünkt, Bier baft du eins, welches die einen 
fehr günjtigen Empfang bewirken wird.« 
Shwohl Aladdind Mutter, - ungeachtet der 
Schönheit ud des Glanzed diefed Geſchenks, 
es wicht von fp hohem Werthe hielt, als ibe 
Sohn es ſchätzte, fo glaubte fie dennoch wohl, 
daß es der Sultan genehmigen. könnte, auch 
fühlte fie, daß im dieſer Hinſicht nichts weiter 
einzumenden wäre. Allein fie Fam immer wieder 
auf den Antrag gurüc, den fie unter Begünftis 
gung des Geſchenks an den Sultan machen foltte, 
und dies machte ihr viel Unruhe. »Lieber Sohn ‚« 
fagte fie zu ihm, »ich begreife wohl, daß das 
Geſchenk eine gute Wirkung machen, und daß 
der Sultun mich wit gnädigen Augen anfehen 
wird; allein, was das Sefuch betrifft, dad ich 
bei ihm anbringen ſoll, fo fühle ich wohl, daß 
ich dazu nicht die Kraft haben, fondern ſtumm 
bleiben werde. So wird dann nicht nur mein 
Gang , jondern auch das Geſchenk — dus, wie. 
du fagft, von fo außerordentlicher Koitbarkeit 
tft, — verloren feyn, und ich werde vol Bes 
flürzung zurückkommen, und dir melden, daß 
du Dich in deiner Hoffnung getäufcht haft. I 
pabe dir ed fchon einmal gefagt, und du wir 
eben, daß es fo Fommen wird. Aber ,« fuhr 
fie fort, »geſetzt auch, daß ich mir Gewalt atı= 
thäte, um wich deinem Wunſche zu fügen, und 
geſetzt, ich hätte Kraft genug, nın ein foldyes 
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Geſuch, wie du willſt, zu wagen, fo wird doch 
ber Sultan ficherlich fich entweder über mich 
luſtig machen, und mid wie eine Närrinn forte 
ſchicken, oder in einen gerechten Zorn geratben, 
wovon du und ich unfehldbar das Opfer jenu 
wehins Mutter führte ihrem Sohne noch 
addind Mutter führte ihren me noch 
mehrere andere Gründe an, um ihn, wo ınögs 
lich, umzuſtimmen; aber Die Neize der Priue 
ſſinu Badrulbubur hatten einen zu tiefen 
Eindruck auf fein Herz gemacht, als daß er 
ſich von feinem Plane Hütte abıvendig machen 
laifen. Er verlangte fortwährend won feiner 
Mutter, daß fie feinen Entſchluß doch ausfüh⸗ 
ren möchte; und theil® aus Zärtlichkeit gegen 
ihn, theils aus Furcht, daß er irgend ein Aeu⸗ 
ßerſtes wagen könnte, überwand ſie ihre Ab⸗ 
neigung und gab dem Willen ihres Sohnes nach. 
Da es ſchon zu fpät, und Die Zeit, wo man 
nach dem Palafte geben und fih dem Sultan 
darftellen Fonnte, an diefem Tage ſchon vorbei 
war, fo ward die Sache bis auf den folgenden 
Zag.verfchoben. Die Mutter und der Sohn uns 
terbielten fich den. noch übrigen Theil des Tages 
von. nichts anderm ald davon, und Aladdin 
brachte feiner Mutter mit vieler Sorgfalt alte 
das bei, was ihm irgend nur einfiel, um fie in 
dem Entfchlufle, den fie endlich genehmigt hatte, 
fich nämlich dem Sultan vorzuitellen, noch 
mehr zu beilärfen. Ungeachtet alter „Ueberrcs 
bungsgeünde des Sohnes konnte fich indeß die . 
Mutter nicht überzeugen, daß ihr Diefe Unter 
nehmung irgend ‚gelingen könnte; auch muß 
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te, daran zu ziveifeln. „Mein Sohn,« fagte fie 
zu Aladdin, »wenn dee Sultan mich fo günftig 
aufnimmt, als ich es dir zu Liebe wimnſche 
wenn er ferner den: Antrag, den Ach ibm von 
deinetwegen machen fol, rubig anhört, aber 
nach dieſem guten. Empfange ſich einfallen läßt, 
mich zn fragen, wo dein Vermögen, deine 
Keichthämer, deine Beſitzungen find, — denn 
darnach wird er ſich vor allen Dingen, und 
zwar eber als nach deiner Perjon, erfundigen, — 
wenn er michnun, ſeg ich, darnach fragt, was 
ſoll ich ihm darauf antworten ?« 
vvLiebe Mutter,« erwiederte Aladdin, »wir 
wollen uns nicht im vorans um etwas kümmern, 
das vielleicht gar nicht erfolgen wird. Wir wol⸗ 
len jegt erit abwarten, melde Aufnahme du 
beim Suktan finden, und welche Antwort du 
von ihm erhalten wirſt. Sollte:es fich ereignen, 
daß er über dad, was du da ſagſt, Auskunft has 
ben will, fo werde ich dann ſchon fehen, wel⸗ 
che Antwort ich ihm darüber geben fol. Ich habe 
das Vertrauen, daß die Lampe, vermüge wel⸗ 
eher wir fchon jeit einigen Jahren .unferen Uns 
terbaltehaben, mich in der Roth nicht im Stiche 
laſſen wird.« . oo ze - 
Die Mutter Aladdins wußte auf Das, was 
ihr Sohn fo eben gejagt hatte, nichts zu er⸗ 
wiedern. Sie bedachte nämlich , daß: die Lampe, 
von welcher er ſprach, wohl nöch größere Wun⸗ 
‚der zuwege bringen könnkte, ald bisher, wo 
fie ihnen blos ihren Lebensunterhalt herbeiger 
ſchafft Hatte. Dies ftellte fie zufrieden „ und hob 
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nyteich alle Schwierigkeiten, die fit etwa hät 
—* * dem Dienſte abhalten können, — 
ihrem Sohne bei dem Sultan zu leiſten ver⸗ 

rochen hatte. Aladdin, welcher die Gedanken 
einer Mutter errieth, ſagte zu ihr: »Liebe Mut⸗ 
ter, veräiß wenigſtens nicht, die Sache ver 
ſchwiegen zu bauen; es hängt davon der ganze 
lückliche Erfoi ab, dei ich und du von dies 
der Angelegenheit erwarten: Fönmen.« Hierauf 
trennten fi Mutter md Sohn, um- fich zur 
Ruhe zu legen; doch die heftige Liebe: und Die 
großen Entwürfe eines nnermeßlichen Glücks, 
welche das Gemüth des Sohnes: erfüllten, bins 


berten ihn, die Nacht fd rabig binzubringen;. . 


ald er ed gemünfcht hätte: Er ftand noch vor 
Anbruche-ded: Tages auf und weckte feine Muts 
ter. Er drang im fte, daß fie ſich aufs fchleus 
nigfte ankleideir, fich damı nach dem Thore des 
Pulaftes begeben, und gleich bey Eröffnung 
deſſelben bineintreten möchte, und zwar indem 
Augenblide, wo der Groß⸗Weſyr, die Weſyre, 


und alle übrigen Höhen Staatsbeamten zu der | 


Sitzung des Diwans hineingingen.,. welcher der 
Sultan ftet3 im Perfon beigumohnen pflegte. 
Aladdind Mutter that alles, was ihr Sohn 
mwünfchte. Sie nahm das borzelangefäß, worin 
ſich das Geſchenk von Edelfteinen befand, hüllte 
es in ein’ doppeltes Leinwandtuch, zuerft in ein 
Ir feines und weißes, fodann in eim minder 
eined, welches legtere fie an den vier Zipfelm 
zufammenband, um es deſto leichter forttragen 
u Eönnen, Endlich ging jie zur großen Freude 
laddins fort und nahm ihren Weg nach bem : 
IX... 
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Dalafte des. Spltand. Der Groß: Welgr nebft 
den übrigen Weigren und die angejeheniten 
Herren vom Hofe waren bereits Bineingegangen, 
als fie an der Thüre anlangte. Die Zahl derer, 
welche beim Diwan etivas zu fuchen batten,- 
war fehr groß.‘ Man öffnete endlich und fie ging 
mit ihnen alten bis in den Diwan hinein. Dies 
war ein fchöner, tiefer und geräumiger Saak, 
defien Eingung groß und prächtig war. Sie 
ſtellte ‘ich %. daß fie den Sultan, den Groß: 
Weſyr und die übrigen Herren, welche links 
‚und rechts im Diwan ihren Sig batten, gerar 
de ſich gegenüber hatte. Man rief die verſchie— 
denen Purteien nach einander vor, und zwar in 
der Ordnung, wie fie ihre. Bittichriften einge: 
reicht Hutter, ihre Angelegenheiten wurden vor⸗ 
getragen, verhandelt und entjchieden, bis zu . 
dem. Augenblick, wo der Diwan gewöhnlich 
gefchloiten wurde. Daun jtand. der Sultan 
auf, entließ die verjammelten Mitglieder, und 
ging in feine Zimmer zurück, wohin ihm der 

roß-Weſyr folgte. Die übrigen Weſyre und 
die Mitglieder des Staatsraths entfernten fich. 
Alle die, welche fih wegen Privatangelegens 
Denen daſelbſt eingefunden hatten, tbaten dal» 
jelbe; einige zufrieden mit dem Gewinn ihres 
Rechtshandels, andere unzufrieden über das 
gegen jie gefüllte Urtheil, und noch andere 
eudlich in der Hoffnung, daß ihre Suche im ei» 
ser anderen Sitzung entſchieden würde. 
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Aladdins Mutter, welche geſehen hatte, wie 
der Sultan aufſtaud und ſich entfernte, ſchloß 
ſehr richtig, daß er denſelben Tag nicht wieder 
erſcheinen würde, da fie alle weggehen ſah. 
Sie faßte daher den Entſchluß, ebenfalls nach 
Hauſe zurückzukehren. Aladdin, der ſie mit dem 
für den Sultan beſtimmten Geſchenke zurück— 
kommen ſah, wußte anfangs nicht, was er von 
dem Erfolge ſeiner Sendung denken ſollte. In 
der Angſt, worin er ſich befand, daß ſie ihm 
eine ſchlimme Botſchaft bringen würde, vers 
mochte er nicht den Mund zu öffnen, um ſie zu 
fragen, welche Nachricht ſie ihm brächte. Die 

ute Mutter, welche nie einen Fuß in den Pax 
aft des Sultans gelebt hatte, und die nicht 
- die mindeſte Kenntniß von dem hatte, was da 
täglich vorzugehen pflegte, zogihren Sohn aus 
der Unruhe, worin er fich befand, indem fie 
ihm höchſt naiv Folgendes erzählte, »Lieber 
ohn, ich. habe den Sultan gefeben und bin 
feit überzeugt, daß er mich ebenfalls gefehen 
Hat. Sch ftand vor ihm, und niemand Binderte 
mich, ihn zu ſehen; aber er war fo jehr mit 
denen beichäftigt, welche links und rechts mit 
ihm fprachen,, daß es mir Teid that, wenn ich 
Die Geduld und Mühe fah, die es ihn Foflete, 
ſie anzuhören. Dies dauerte jo lange-, daß er 
fi zuletzt, glaub’ich, langweilen mochte; denn 
er fland ganz "unerwartet auf, und entfernte 
ch ziemlich eilig, obne eine Menge anderer 
eute, die noch mit ihm ſprechen walten, ans 

« 
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zuhören. Gleichwohl war ich darüber fehr froß, 
Benn ich fing wirklich ſchon an, die Geduld zu- 
gerlieren, und war vou Dem langen Steben 
außerordentlich nuide. Indeß ift bei der Sache 
nicht8 verdorben. Ich werde nümlich nicht um 
terlaffen , morgen wieder Jinzugeben; der Euk 
tau wird da vieleicht nicht fo beſchäftigt ſeyn.« 

Wie febr Aladdin anch von Liebe entbrannt 
war, fo mußte er fich doch: mit diefer Entfchutdi⸗ 
Bung begnügen und fib mit Geduld waffnem 
Er 95 wenigitens mit Bergnügen, daß feine 
Mutter den ſchwerſten Schritt bereitd gethan 
Datte, nämlich den, den Anblic des Sultans 
auszuhalten, und boffte nun, Daß fie, nach dem 
Beilpiele derer, die in ihrer Gegenwart mit 
ibm gefprochen hatten, ebenfalls nicht anftehen 
würde, fich ihres Auftrags Z entledigen, fo: 
bald der günfttge Augenblick zum Eprechen eins 
treten würde. 

Den folgenden Morgen ging Aladdins Mut⸗ 
ter wieder eben fo früh mit dem Gefchenfe von 
Edeliteinen nach dem Palafte des Sultans; 
doch ihr Gang war vergeblich; He fund Die Thür 
des Diwans verfchloffen,, und erfuhr, daß nur 
alle i Tage Eifung wäre, und daß fie alfo 
den folgenden Tag wiederfommen müßte.. Sie 
brachte fofort die ſe Nachricht ihrem Sohne, der 
feine Geduld num. verdoppeln mußte. Sie ging 
noch ſechsmal an den ihr bezeichneten” Tagen 
Bin, und ſtellte fi immer dem Sultan gegen 
über, aber mit fo wenigem Erfolge, ald das 
erftemal; und vieleicht würbe fie noch hundert: 
mul unyerrichteter - Sache zurückgekehrt fepn, 


u. » 


— 


Aladdin, oder dit Wircberlampe. 69 


Hung a gegenüber Rebendaß, fie endile) beach 
‚Kung gegenü ‚ Neendblich bea 
tet hätte. ‚Dies iſt mn ſo wahricheinlicher, da 
ne ſolche, weiche dem. Sırltan Bittfcheiften zu 
überreichen hatten, ſich nach der Reihe demſel⸗ 
ben näherten, um ihre Sache verhandelt: zu 
fehen, in welchem Falle aber ſich Aladdins Mut⸗ 
‚ter nicht befand. 

An dieſem Tage endlich ſagte der Sultan, als 
er nach Aufhebung der Sitzungin feine Seimächer 
zurückgekehrt var, zu feinem Groß: Weyer: 
»Schon feit eiwiger Zeit bemerfte ich eine ges 
wifle Frau, welche regelmäßig jeden Tag, mo 
ih öffentlich Sißung halte, 34 einftellt, und 
etwas in.einem Leinwandtuche eingehüllt trägt; 
fie bleibt von Anfang bis zu Ende der Sigung 
stehen, und zwar immer: mir gerade gegenüber. 
Weißt du wohl, was ihre Begehr iſt ?« 

De Groß + Weinr , der ſo wenig davon "wußte 
ald der Suitan, wollte indeß nicht gern eine 
Antwort fchuldvig bleiben, umd antwortete da⸗ 
ber: »Herr, Euer Mujeftät weiß vielleicht nicht, 
Daß die Frauen oft. über fehe unbedeutende Dinge 
Beichwerde führen. Diefe da Pommt offenbar, 
um fich bei Euer Majeſtät darüber zu beſchwe⸗ 
ren, daß man ihr Schlechtes Mehl verkauft, oder 
ivgend ein „anderes. umbebeutenbed Unrecht zu⸗ 
gefügt.bat.« Der Sultan begnügte fich indeß 
nicht mit diefer Autiwort, Sondern jagte: »Wenn 
dieſe Frau bei der nächiten Sigung wiederkommt, 
fo vergiß ja nicht, fie rufen zu laffen, damit 
ich ſie anhöre.« Der Groß⸗-Weſyr antıpprtete 
nigra, ſondern küßte die Hand bed Sultans 


und legte fie auf feinen Kopf, zum Beiden, daß 
er denſelben zu"verlieren berzit wäre, wenn er 
den Befebl des Sultans zu vollzieben unterließe. 

Aladdins Mutter war fchon fadaran gewöhnt, 
im Diwan vor dem. Sulten zu ericheinen, daß: 
fie ihre Mirhe fir nichts achtete, ıwofern fie nur 
ihrem Sohne zeigen Zonnte, daß fie in allem 
ben, was von ihr abbinge, nicht unterließe, 
am fich ihm gefällig zu beweiſen. Sie ging 
alfo am Tuge der Sibung wieder. nach dem Pas 
kaft, und flellte fih am Singange ded Diwans 
wie gewöhnlich dem Sultan gegenüber. 

Der Groß-Weiyr hatte nnd) Feine Angeles 
genheit vorzufragen. angefungen ,. ale der Su 
tan die Mutter Aladdins bemerfte. Voll Mitkeid- 
über ihr geduldiges Ausbarren, wovon erfelber 
Zeuge geweſen war, fügte er zum Groß: Wes 
ſyr: »Vor allen Dingen, Damit du es nicht etwa 
vergeſſeſt, dort iſt wieder die. Frau, vom der 
ich neulich mis Dir ſprach; laß fie hieher treten 
und wir wollen zuerjt fie anbören amd ihre Angeles 
genbeit abfertigen. Sogleich bezeichnete ber Groß » 
Weſyr diefe ran dem Dhber: Thürftsher; wel⸗ 
cher zu feinen Bef.hlen bereit fand, und befahl 
ibm, ſie nüber beran zu führen. 

Der Ober : Thürjtcher kam zur Mutter Alad⸗ 
dind und gab ihr ein Zeichen ; fie folgte ihın bis 
an den Fuß des Thrones, wo. er fie he 

um. fich wieder an feinen Plag neben den Groß » 
BWelnr Binzuitelien. 

Aladdins Mutter, welche jich nad) dem Bei⸗ 
ſpiele der. ‚vielen andern, die fie den Sultan. an« 
veben gefehen hatte, richtete, berührte mit ih⸗ 
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ven Stiene den ‚Teppich, ber Die Stufen des 
Thrones bedeckte, und blieb in diefer Stellung, 
bis der Enlton Wr aufzuſtehen befahl. Sie 
fland auf, und er ſprach ze iber »Gute Frau, 
ich fehe dich fchon feit ſehr langer Zeit in mei« 
nen Diwan kommen, und. von Anfang bis zu 
Ende am Singauge ſtehen; weiche Angelegens 
Beit führt dich hieber?« en 

Die Mutter Aladdind warf ich, nachdem 
fie dDiefe Worte vernommen Batte, noch einmal 
‚ nieder, und fagte dann, ale fie mieder aufges 
flanden war: »Erhabenſter Beherrſcher des Erd⸗ 
kreiſes, bevob ich Ener Majeſftät die außeror⸗ 
dentliche und faͤſt unglaubliche Sache, die mich 
vor euern erhabenen Thron führt, auscinander⸗ 
ſetze, bitte ich eurh, mie das dreiſte, ich möchte 
faſt ſagen, unverſchämte Anſuchen zu verzeihen, 
welches ich an euch zu thun im Begriff bin, es 
ift fo ungewöhnmich, daß ich zittre- und mich 
fehäme, ed meinem Sultan -vorzutsagen.« Um 
Ihr volle Freiheit zu geben, ſich zu äußern, 
befahl der Sultan, das fig alte Anweſenden 
aus dem Diwan entfernen und ihn mit dem 
Groß» Meinr allein kıflen möchten. Hierauf fagte 
er ihr, fie Bönnte jetzt ohne Furcht reden und 
fich erklären. - J .. 
Die Mütter Aladdins a ih nicht 
mit der Güte des Sultans, der idr ſo eben die 
Berlegenbeit, ‚vor der‘ ganzen Verſammlung 
fprechen zu müffen, erſpart hatte, ſondern ſie 
sboUte ſich auch vor feinem Zorne ficher ftellen, 
den fie beildem ihm zu machenden ie Ele 
fürchten hatte, und worauf fie gar nicht - gefü 
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war. »Herr,« fahr ſie fort, vich wage auch noch 
Euer Majeſtät zu bitten, mir im porans eure 
Suade und Verzeifung zugnfichern, im Fall 
ihre das Geſuch, weiches ich Bei euch anzubrin: 
gen babe, im mindeſten sanitoßig eder beleidi⸗ 
end finden folltet.« — »Was «6 au immer 
feon mag ‚a erwiederte der Sultan, vich ver: 
zeihe es dir jetzo ſchon, und es wird für Dich 
daraus nicht die sminderte ſchlimme Folge ent⸗ 
Ipringen; zede ganz ohne :Sehen.a 
Als die Mutter Atnddind alle dieſe Vorſichts⸗ 
maaßregein gerommen hatte, wie eine Frau, 
welche den Zorn ded Sultans in: Betreff des 
ihn zu madhenden Antrags fürchten gu müſſen 
glaubte, erzählte fie ihm num a treu, bei 
welcher Gelegenheit Aladdin die Prinzeſſinn Bas 
drutbudur gejehen, welche. heftige Liebe ihm Dies 
fer ‚Anblick. eingeflößt, weiche Erklärungen er 
the bierüber, gemacht, amd mus ſie ihm alles 
vorgeftellt hätte, um ihn von. einer Leidenschaft 
abzülenken, :die eben -fo :beleidigend für den 
Sultan ald für die Prinzeſſinn, feine Tochter, 
fenn müßte. Indeß,« fuhr Ste fort, »mein 
Sobn, auſtatt -diefe Ermaßnungen zu beberzi 
gen, und feine Kühnbeit, einzujepen, bebarrte 
hartnäckig bei der Sache, und zwar. bis zu.dem 
Grade; daß er mie mit ırgend einem Schritte 
ber Berzweiflung drohte, wenn ich, mich wei⸗ 
gerte, zu Euer Maieſtät hinzugehen uud für 
“ıDn um die Hand der Prinzeſſinn anzubalten. 
Gteihwopl hat es mich wiel Ueberwindung ges 
koſtet, -ebe ich mich entſchloß, ihm Hierin ‚zu 
:-wiffaßren.. und ich biete daher nochinals (Sugr 
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Majeſtät, nicht allein mir zu verzeihen, fondern 
auch meinem Sohne Aladdin, daB er den vers 
wegenen Gedanken gehabt: bat, nach einer fo 
erhnbenen Berbindung zu trachten.« 


Deeihundert ‚and neun und zwanzigſte Nacht. 


Der Sultan hörte den ganzen Vortrag. mit 
vieler Milde ımd Güte an, ohne irgend ein 
Zeichen von Zorn oder Unwillen- zw äußeen, und 
ses ohne dies Gefuch fcherzhaft zu nehmen. . 
och ehe er noch der guten Frau “eine "Arts 
. wort ertheilte, fragte er fie, was fie denn de. 
- m, dem leinenen Zuche eingehüllt babe. So⸗ 
gleich nahm fie die Bafe von-Porzelan, die fie, 
bevor ſie fich nießermarf, an den Fuß des Thros 
nes hingeſetzt haste, enthüllte fie und überreichte 
‚fie dem Sultun. 
Es ift unmöglich, die Ueberrafchung und 
Bad Erſtaunen des Sitltans zurbeichreiben, als 
er in diefer Vaſe do viel anfehntiche, Eoftbare, 
vollkommene -ımd -in bie Augen fallende Edel⸗ 
eine beifammen ‚fah, und zwar alle von einer 
Ihen Größe, - dergleichen er uoch nie gefehen. 
Hatte... Er. blieb, eine Weile in einer folchen Ver⸗ 
mwunderung, daß er faſt regungslos daltand. 
Nachdem er endlich wieder zu fish gekommen 
„war, nahm er das Gefchenk aus den Händen 
‚der Mutter Aladdind-in umorand. indem er 
‚ ganz außer ſich vor Freuden rief: »Ab, wie 
Khan! wie Fojlbar!« Nachdem er die Edelſteine 
einen. nach dem andern bewundert, in die Hand 
genommen, und: nach. ihren hervorſtechendſten 
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Eigenfchoften gepriefen hatte, mandte er fich 
zu. feinem Groß⸗ Weiner, zeigte ihm die Vaſe 
und fügte zu ihm: »Sieh einmal an, und du 
wirit geiteben, daB man auf der Welt nichts 
Koftbarered und Vollkommneres fehen kann.« 
Der Weſhr war ganz bezanbert badon. »Nun,e 
fuhr der Sultan fort, »was fagft du zu einem 
Gefcheufe der Art? Ift ed nicht meiner Toch⸗ 
ter würdig, und Tann ich fie nicht. um Diefen 
des denjenigen geben, der um ſie anhalten 
4 3 1 


ft 
Dieſe Worte verfehten dem Groß: Weine in 
eine ſeitſame Unruhe. Bor einiger Zeit hatte 
nämlich der Sultan ihm amgedentet, Daß er 
feme Tochter, die Prinzeffim, ſeinem Sohne 
zur Ehe zu geben gedächte. Er fürdhtete jekt, 
and nicht ohne Brand, daß der Sulkan, dur 
ein fo reiches und außerordentliches Gefchen 
verblendet, feine Geſinnung ändern Eönnte. Er 
näherte fih alſo den Sultan und ſagte ihm 
ins Ohr: vHerr, man muß gefteben, daß dies 
Geſchenk der Prinzeffinn würdig ift; allein ich 
Bitte Ener Majeftät, die Entfcheidung bierüber 
noch drei Monate aufzuſchieben; ich boffe, daß 
bis dahin mein Sohn, auf weldyen ihr früher 
efire Augen zu werfen gerubter, im Stande 
fenn wird, euch ein noch Poflbareres Geſchenk 
zu macen, als Aladdin, den Euer Majeſtät 
noch nicht kennt.« Der Sultan, obwohl er übers 
eugt war, ed wäre unmöglich , Daß der Groß⸗ 
efye für feinen Sohn etwas ausmitteln könn⸗ 
fe, womit er der Prinzeffinn ein Gefchent von 
gleihem Werthe zu machen im Stande wäre, 
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nnterließ dennoch nicht, anf ihn za Hören, und 
ihm diefe Gnade zu bewilligen. Er wandte ſich 
alfo zu Aladdins Mutter uud fuate zu ihr: 
‚Seh nach Hanfe, gute Fra, und fage deinem 
Bohne, daß ich den Borichlag, den du mir in 
feinem Namen gemacht haft, genebmige; daß _ 
ich aber meine Tochter, die Prinzeffinn, nicht 
- eher verbeirathen könne, als bis ich Ihre Auss 
flattung beforgt Babe, die erft in Drei Mona⸗ 
ten fertig: werden kann. Um dieſe Zeit Bunnft 
Ba dann wiederfommen.s ' 

Aladdins Mutter Fehrte mit einer um -fo 
größeren Freude zurück, da fie binfichtlich ih⸗ 
ed Standes es mfangs für unmöglich gehal⸗— 
ten, Zutritt beim Sultan zu erlangen, und nun— 
&berdied einen fo günſtigen Beſcheid erhalten; 
anſtatt daß fie eine beichämende abfchlägige Arte 
wort erwartet hatte. Aus zwei Umftänden ſchloß 
Aladdin bei dein Enttritte feiner Mutter, daß 
fie ihm eine gute Nachricht Brächfe, eriteng, 
weil fie früher als gemöbnlich heimfam, und 
zmeitend , weil fie ein frohes und aufgebeitem 
tes Geſicht hatte. »Nun, liebe Mutter ‚,< ſagte 
er zu ihr, »darf ich hoffen? oder fol ich vor 
Verzweiflung fterben ?« Sobald fie ihren Schleier 
abgelegt, und fich neben ihn aufs Sofr"gefekt 
Batte, fprach fie zu ihm: »Lieber Sohn, um 
Dich nicht lange in Ungewißheit zu laffen, wit 
ich Dir gleich vorn herein ſagen, Daß du, an« 
ftatt an den Tod p denken, alle Urſache haft, 
gutes Muthes zu ſeyn.« Im ferneren Verlaufe 
des Geſprächs erzählte ſie ihm dann, wie ſie 
vor allen "Anderen Zutritt erhalten, welches 
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denn andh die Ueſache ihrer frühen Rückfuift 
wäre; ferner, welche Vorſichtsmaaßregeln 
enpnmen, um dem Sufltan, ohne ihn zu bes 
eidigen, den Autrag einer Heirath zwiſchen ihm 
und der Prinzeſfinn Badrulbudur zu machen, 
fodann die günftige Antwort, Die fte aus dem 
eigenen Munde des Sultans erhalten Batte. 
Ste fügte binzu, daß Das Geſchenk, fo viel fie 
aus dem Benehmen Fed Sultans ſchließen kön⸗ 
nen, vor allen andern Dingen, auf fein Gemüth 
einen mächtigen Eindruck gemacht, und ihn zu 
der günjtigen Antwort, die fie empfangen , bes 
wogen bitte. »Ich verfab mich deſſen um fo 
weniger ‚« fuhr fie fort, »da der Groß +» Weine 
noch Eurz vorher Ihm. etwas ind Obhr geſagt 
tte, und da ich füuchtete, er möchte ihn vom 
e günftigen Geſinnung, die er für Dich. etive 
begte, abbringen.« . 
Aladdin Hielt fich bei Empfang dieſer Mache 
richt für den -glüchfeligften aller ‚Sterblichen. 
Er dankte feiner-Mutter für alle die Mühe, die 
fie ſich im Berfolg : diefer Angelegenheit geges 
ben, deren Gelingen für feine Lebensruhe to 
wichtig war. Und obwohl ibn, bei feiner. unges 
Duldigen Sehnfucht nachdem Gegenſtande ſei⸗ 
ner Leidenschaft, Drei Monate: faft eine Ewigkeit 
zu.feyn dünkten, fo. fchickte er. fich doch an, im 
Geduld zu warten, geſtützt auf das Wort des 
Sultans, welche er fürsunverbrüdhlich hielt. 
Während er. nicht blos die Stunden, Tage und 
Wochen, fandern fogar. die Augenblicke zählte, 
in. Erwartung bed erfehbnten Zield, waren bes 
reits zwei Monate verfloflen, als die Mutter 
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eines Abends beim Anzünden der Lanipe ges 
wahr würde; duß Fein Del’mehr zu Haufe war. 
Sie ging: alfe aus, um welches einzufaufen, 
md: ald fie’ in: die Etadt” hineinfam, ſah fie, 
daß alles feſtlich geſchmückt war. Wirklich‘ waren 
die Kanfläden, anftatt verfchloffen zu fenn, ger 
öffnet, man ſchmückte fie mit Laub und machte 
Anftalt zu feſtlichen Erleuchtungen; jeder ſuchte 
ed dem andern hierin an Pracht und Glanz zus 
vorzuthun, um: Dadurch fernen Eifer an den 
Tag zu legen. Ueberhaupt: bezeigte altes‘ feine 
Freude und Fröhlichkeit. Sogar die Strafen 
waren mit Hofbeamten in Gällakleidern unges 
füllt, die: anf reichgefchntireften Pferden ſaßen, 
und von einer großen Menge von Bedienten 
umgeben ware; welche gingen und kamen. Sie 
fragte den Kaufmann, bei welchen fie ibr-Del 
Fünfte, was Died altes Bedenten follte »Wo. 
fend ihr her, liebe Frau?« erwiederte diefer: 
»Wißt ihr denn nicht, daß der Sohn des Groß: 
Weſyrs diefſen Abend ſich mit der Prinzeſſinn 
Badrulbudur, der Tochter des Sultans, vers 
mählt? Sie wird jetzt bakd aus dem Bade kom⸗ 
men, und die Hofbeamten, die: ihr da ſehet, 
verfammeln fich fo eben, um fie al& Gefolge‘ 
bis zu. dem Palafte zu begleiten, wo die Vers 
mäblungsfeierlichkeit vor ſich geheir foll.« 

" Die Mütter Aladdind- wollite nichts weiter: 
bören, Sie Eehrte fo eikfertig heim, daß: fie 
beim Einteitt in ihre Wohnung ˖ faſt außer Athenr 
war. Sie traf. ihren Sohn, der auf nichts we⸗ 
niger, als auf die ſchlimme Nachricht, die fie 
- them brachte, gefaßt war: »Lieber: Sohn ‚« vief 
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fie aus, »für dich iſt alles verloren! Du rech⸗ 
netejt. auf das jchöne Gerfprechen des Sultans; 
aber es wird nicht3 daraus.« Aladdin, der durch 
Diefe Aeußerungen beunruhigt wurde, antwor⸗ 
tete: »Liebe Mutter, warum ſollte denn der 
Eultau fein Wort nicht halten?« — »Dieſen 
Abend noch,« fuhr die Mutter fort, »vermählt 
ſich der Sohn des Groß-Weſyrs mit der Prins 
zeſſinn Badrulbudur im Palaſte des Sultans.« 
Eie erzählte ihm nun, auf welche Weije jie es 
erfahren hatte, und theilte ihm fo genau die 
einzelnen Umſtände mit, daß er wicht. mebr dar⸗ 
an zweifeln Fonnte. | N 
Bei diefer Nachricht erftarrte Aladdin, wie 
von Blige getroffen. Feder andere, als er, 
mürde diefem Schrecfen erlegen haben; doch 
eine geheime Eiferfucht hinderte ihn, länger im 
dieſem Zuſtande zu bleiben. Augeublicklich erins 
nerte er jich an die Lampe, die ihm bisher fo 
gute Dienjte geleijiet hatte, und ohne die ges 
tingite Hißige Aufwallung gegen den Eultanz 
den Groß: Wefyr oder feinen Sohn, fagte er 
nur: »Liebe Mutter, der Sohn des Groß: We 
ſyrs wird dieſe Nacht vielleicht nicht fo glück 
lich jeyn, als er es hofft. Während ich auf eie 
nen Augenblick nach meinem Zimmer gehe, bes. 
reite du das Abendeflen für uns.«, 
Die Mutter Aladdind merkte wohl, daß ihr 
Sohn von der Lampe Gebrauch machen wollte, 
uam, wo möglich, zu verhindern, daß die Hei- 
zath des Sohnes des Groß-Weſyrs mit der 
Prinzeſſinn nicht ganz bölgogen würde, und jie 
täufchte fich Hierin nicht. MHadbin nahm wirk 
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ih, Sobald er auf feinem Zimmer war, die 
Wunderlampe, die er feit jener Erfcheinung des 
Geifted aus den Augen feiner Mutter entfernt 
und dorthin getragen batte, und rieb fie an 
derfelben Stelle, wie früher. Augenblicklich ers 
fchien der Geiſt und fagte: 

»Was verlangft Du ? Ich bin bereit, dir zu 
gehorchen, als dein Sflave, und ale Sklave ak - 
ler derer, welche die Lampe in der Hand haben, 
fowohl ich als die übrigen SElaven der Lampe!« 

»Hore ‚« fügte Waddin, »du haft mir bisher 

immer zu effen gebracht, fo oft’ ich deffen bes 
durfte, jeßt indeg ift von einem Auftrage von 
ganz anderer Wichtigkeit die Rede. Sch babe 
bei dem Eultan um die Hand feiner Tochter, 
der Prinzeſſinn Badrulbudur, anhalten Laffen. 
Er bat mir fie zugefagt und blos einen Aufs 
ſchub von drei Monaten fich ausbedungen. An— 
art aber Wort zu balten, vermüblt er je die— 
en Abend, noch vor Ablaufe der Friſt, mit 
dem Sohne des Groß-Weſyrs. ch babe c6 fo - 
eben erfahren, und die Cache iſt ganz gewiß. 
Sch verlange nun von dir, daß du die Neuver— 
mäblten, ea fie fich zu Bette gelegt halpu, 
fortfühneft, und alte beide in ihren Betten bier 
ber bringeſt.« 

Mein Sebieter ‚« eriviederte der Geijt, vich 
werde dir auf der Stelle Folge. leiten. Haft du 
mir noch etwas auberes zu ‚befehlen ?« 

»Für den Augenblick weiter nichts,« aut» 
mortete Aladdin; und fogleich verſchwand ber 


Beift. 
Aladdin kam wieder zu feiner Mutter zu 
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rück, und ſpeiſte nett ihr zır Abend, und zwar 
fo ruhig, wie fonjt: Nach dem Abendeſſen um: 
terbielt ee ſich eine Weile mit ihr von der Ver⸗ 
mählung der Prinzeſſinn, wie von einer ihm 
ganz gleihgültiger Sache: Er ging fodann wie: 
der auf fein Zimmer, damit' jeim Mutter fich 
imgeftört fehlufen legen Eonnte. Er felbit inde 
legte fich nicht, fordern erwurtete die Rück⸗ 
Prnft des Geiſtes und die Vollziehung des an 
idn erlaffenen Befehld. u 

Uuterdeffen waren im Palaft des Sultans 
mit der größten Pracht alle Anftalten zu Der 
Bermählungsfeier der Prinzeffinn getroffen wor: 
den, und der Abend verging unter Zeremonien 
und Luftbarkeiten bis tief in Die Nacht. Als als, 
led geendigt war, gab der Dber:Thürfteher der 
Drinzeffin dem Eohne des Groß: Wefnrs ein 
Zeichen ; diefer entfernte ſich unvermerkt, und 
derfelbe Hofbeamte führte ihn nach den Zimnreen 
der Prinzeffinn, bis in dus Gemach, wo daß 
bochzeitliche Luger bereitet war. Er legte ſich zu⸗ 
erft nieder. Kurze Zeit darauf brachte die Eultas 
. ninn, in Begleitung ihrer Srauen und der Frauen 
ihrer Tochter, die Nenvermählte bereingeführt. 
Nach der Sitte: der Neuvermählten ſträubte fie 
ſech heftig % Die Sultaninn balf fie außHeis 
den , legte fie dann wie mis Gewalt ins Bette, 
ınnarmte fie, und münfchte ihr-eine gute Nacht, 
und entferimte fich dann mit allen ihren rauen. 
Die Jette derjelben fchloß- die Thüre des Ger 
machs zu: _ 

aum war die Thüre des Gemachs verſchloſ⸗ 

‚fen, als der Geift, ein treuer Slave der Lampe 
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und pünktzticher Vollzieher der Befehle ihrer 
Beſitzer, ohne dem jungen Gatten Zeit zu Lafs 
ku, feiner Reuvermäplten die minbejte LiebEo: 
ung zu enzeigen, zum ‚großen Erftaunen. beis 
ber, das Bette nahın, und es in einem Augen: 

blick nad) dem Zunmer Aladdins fortführte, wo 
g2..28.niederießfe. - 


Dreibundert und dreißigſte Nacht. 


‚Aladdin ‚welcher diefen Augenblick voll Un⸗ 
gebui erwavtet-hatte, duldete nicht, Daß der 
obu des Groß-⸗Weſyrs .bei der Prinzeſſinu 
liegen bliebe. Mimmi diefen jungen Ehemann,« 
fagte er zu dem Geiſte, »Sperre ihn ins heim 
liche Gemah, und komm morgen früh bald 
ah Tagedanbruche wieder.« Der Beift führte 
ogleich den Sohn ded Groß» Weiyrs im blos 
Ben Hemde aus dem Bette fort, brachte ihn 
nach dem bezeichneten Drte, und ließ ibn das 
felbit, nachdem er einen Dunft auf ipn gehaucht 
Bee ben: er vom Kopf bis .zu den Zehen hinab 
üblte, und der ihn die gunze Nacht hindurch 
betäubte. 

Wie groß auch immer die Liebe Aladdins zu 
der Primeſſinn war, fo führte er doch, ſobald 
er fi mit ihr allein befand, Feine langen Res 
den mit ihre, Sondern: fagte zu ihr bloß in einem 
ſehr zärtlihen Zone: »Fürchtet nicht, ander 
tungswürdige Prinzeſſiun, ihr ſeyd hier in Sie 
Gherheit, und. wie heftig auch die ‚Liebe ift, Die 
ich für eure Schönheit. und Reize empfinde ; fo 
wird fie. mich Doch nie ‚verleiten Tonnen, gi 

ix... . } 
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Schranken der tiefen Ehrerbletung, die ich en 
ſchuldig bin, zu. überfchreiten. Wenn ich — fuhr 
er fort — gezwungen worden bin, zu Pdiefen 
äußerften regeln zu greifen, fo geſchah Dies 
nicht im der Abſicht, euch zu beleidigen, fon 
dern ich wollte blos verhindern, daß ein unge 
rechter Nebenbuhler euch gegen dad von eurem 
Vater mir gegebene Wort in Beſitz nehmen 
möchte.“ . = 2 
Die Prinzgeffinn hörte wenig auf das, was 
er ihr etwa,fagen mochte; auch war fie ganz 
außer Stande, ihn zu antworten. Das Schres 
den und das Erftaunen, welches ihre diefes fo 
überrafchende und unerwartete Abenteuer ein⸗ 
geflößt, hatten fie in einen Zuftand verfeßt, daß 
faddin auch nicht ein Wort auß ihr heraus⸗ 
bringen konnte. Aladdin-fieß es indeß dabei nicht - 
bewenden; er entfteidete fich, und kegte fich an 
die Stelle des Sohnes des Groß⸗Weſyrs, dee . 
Drinzeflinn den Rücken Fehrend, nuchdem er die 
Borficht gebraucht hatte, zwifchen fie beide eis 
nen Säbel zu legen, zum Zeichen, daß er das 
mit bejtraft zu werden verdiente, wofern er 
fich gegen pet Ehre vergeben follte. . 
- Bo Zufriedenheit darüber, daß er feinen 
Nebenbuhler fo des Glücks beraubt hatte, das 
er diefe Nacht zu genießen gehofft, fchlief Als 
addin ganz ruhig ein. Richt jo war es mit der 
Prinzellinn Badrulbudur der Fall. In ihrem 
ganzen Leben hatte fie noch Feine Racht fo krau⸗ 
rig und unangenehm zugebracht, als diefe; und 
wenn man den Ort und die Lage bedenkt, worin 
ber Geiſt den Sohn des Groß: Wefnrs verlaf 
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fer hatte, fa wird man leicht erachten Fönnen, ° 
daß der junge Ehemann fie noch weit betrübs 
ter zubrachte. a 

„Den folgenden Tag hatte Aladdin nicht erft 
möthig, die Lampe zu reiben, um den Geift zu 
rufen. Er Fam zu der begei en Stunde wie⸗ 
ber, und fügte zu Aladdin, Während diefer fich 
ankleidete: . 

npier bin ich? was haſt du mir noch zu bes 
& . 


n 

 »Geh ,s fagte Aladdin, vund hole der Sohn 
des Groß⸗Weſyrs von da wieder ab, wo du 
ihn hingebracht haft, lege ihn wieder hier im 
dies Bette, und trag ihn nad) dem Palafl des 
Sultans an dDemfelben Ort wieder hin, mo du 
ihn weggenommen.« Der Geift löſte nun dem 
Sohn des Groß Weinrs von feinen Poften ab, 
und Aladdin nahm, als er zurückkam, feinen 
Säbel wieder an fich. Er legte den jungen Ehe⸗ 
mann neben die Prinzeſſinn, und trug in einem 
Augenblicke da& Brautlager in daſſelbe Gemach 
des Palafted des Sultans zurück, woraus er 
e3 früher mweggeführt hatte. 

Bei alle dem wurde dee Geilt weder vor 
der Prinzeffiun, nad) von dem Bohne ded Groß⸗ 
Weſyrs bemerft. Seine entfehliche Seftalt wäre 
im Stande geweien, fie bis auf den Tod zu 
erfchrecten. Sie. vernahmen fogar nichts vor 
dem Gefpräce zwifchen ihm und ‚Aladdin, und 
bemerkten bios die Grfchütterung ded Bettes 
und ihre Verfegung von einem Drte zum: an⸗ 
dern. Died allein war fchon binlänglich , ums 
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ihnen einen Schrecken einzujagen, der ſich leicht 
denken läßt. — 

Der Geiſt hakte das Brautbette wieder an 
feinen Drt Hingeftellt, ald der Sultan, welcher 
gern willen wollte, ‘wie die Prinzeflinn die Hoch 
geitnacht zugebragpt, in das Zimmer bereintrat, 
um ihr einen guken Morgen zu wünfchen. Der 
Sohn des Groß: Weiyrs, der von der verflofs 
ſenen Nacht noch ganz durchfältet war, und 
noch nicht Zeit gehabt hatte, fich zu erwärmen, 
hatte kaum gehört, daß jemand die Thür öffe. 
nete, ald er aufiprang, und in die Kleiderfam:- 
mer ging, wo er ſich den Abend zuvor audges 
Fleidet hatte. - 

Der Sultan näherte ſich dem Bette der 
Prinzeflinn, küßt fie, der Sitte gemäß, zivie 
fchen die Augen, wünſchte ihr einen guten Mor: - 
gen, und fragte fie lächelnd, wie ihr diefe Nacht 
befoımmen wäre; aber al& er den Kopf aufhob 
und fie aufmerkfamer betrachtete, :.faud er fie 
zu feinem großen Erſtannen in tiefe Schwer: 
muth verſenkt. Sie warf ihm bias einen ſehr 
traurigen Blick zu, der eine große Betrübniß 
oder großes Mißvergnügen verrieth. Er ſprach 
noch einige Worte zu ibr; da er aber ſah daß 
er aus ihr nichts Herausbringen“ Fonnte, glaubte 
er, ſie thäte Dies aus Schambaftigfeit, und ent 
fernte. fi. - Gleichwohl muthmaßte er, ihr 
Schweigen-müßte nody eine andere ungewöhn⸗ 
liche Urjache Haben. Dies veranlaßte ihn, ſich 
auf der Stelle nach den Zimmern der Sulta 
sinn zır.begehen, welcher er den Zuftand, mars 
In or die Prinzeffiun gefunden, und Die Art, 


— 
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wie fie Mir empfangen Batte, ſchilderte. »Herr,« 
fagte Die Cultaninn, vb darf Gurt Majefie 
nidyt Defremden ; es gibt Feine Neuverinaͤbite, 
Die nicht am Morgen” nach der Hochzeit eine 
Zusückhaltung der Art äußerte. Ti wet bie 
drei Tagen wird Died anders jenn; fie wird 
dann ihren Vater, wie ſichs gebührt, emnfans 
Bere — pur a a 

ie hingehen, und ich müßte?mi jeher t n, 
wenn fie mich eben fo eınpfangen” follte.« 

Als die Eultaniun angekleider war, begab 
fie fih nach den Zimmern der Prinzeflinn, mel 
che noch nicht aufgeitanben war. Sie näherte 
ſich ihrem Bette, küßte fie, und bot ihr den 
Morgerrgruß; aber wie groß war ihr Erftaunen, 
als nicht nur Beine Autwwort von ihr erhielt, 
fondeen auth bei näherer Betrachtung an ihe 
eine tiefe Nedergeſchiagenbeit entdeckte, melde 
ſchließen ließ, daß“ ihr irgend etwas begeguet 

nn müßte, was fienicht zwerrathen vermochte. 
»Liebe Tochter,« fügte die Sultaninn zu iR, 
„woher kommt es denn, daß du mis auf meine 
Liebkofungen” garnicht antıworteft ? Evüteſt du 
gegen dene Mutter dergleichen Förmlichkeiten 
annehinen ? Ich witl gern glauben,. daß dir dies 
nicht in den Sinn gekonnnen fen; aber dann 
muß die etwaß "anders -brgegnetifepn.. web 
68 mie nur frei. heraus und laß mich wicht läns 
ger in einer ſo drüdenden Ungewißheit.« ⸗ 

- Die Prinzeſſinn Badrulbudur unterbrach end« 
It ipe Etinſchweigen durch einen tiefen Seuf⸗ 
we: Ach, verehrte Mutter,a rief fie aus, »ver⸗ 
döpt mic, . wenn. ich ese au · der gebuͤhreuden : 
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Eß rerbietung en euch babe fehlen laſſen. 
Mein Gemüth 1 fo —X mie den außeror⸗ 
dentlichen Dingen beidyäftigt, die mie Diefe 
Nacht begegnet: find, Daß ich mich von meinem 
Etaunen und Entſetzen noch nicht erholt, ja 
fogar Mühe habe, mic) felber wiederzuerfennen.e 
Sie ſchilderte ihr uun mit den lebhafteften Far⸗ 
den, wie glei nach ihrem beiderfeitigen Ries 
Verlegen ihe Bette aufgehoben und in einem 
Augenblic in ein büjteres und dumpfiges Se 
mach veriegt worden, wo fie fih ganz allein 
und von ihrem Gemahl getrennt gejebeu hätte, 
ohne zu wiflen, was aus ihm geworden wäre. 
Sie figte dann Hinzu, daß fie da einen jun⸗ 
gen Mann gefehen, der ihr zuerit einige Worte 
elagt, welche fie vor Schrecken aber nicht vers 

‚ Handen, und der fich ſodann an die Stelle ih⸗ 
res Gemahls neben fie bingeitreckt hätte, nach⸗ 
dem er einen Säbel zwiſchen fie und fich ges 
legt; fie erzählte auch, wie ihe Gemapl ıhr 
endlich wiedergegeben, und das Bette in eben 
Furzer Zeit wieder an feine. vorige Stelle 
rüchgetragen worden. »Dies alles,« fuhr fie 
It, war jo eben geſchehen, ald mein Vater, 
e Sultas, in mein Zunmer trat, Ich war 
fo von Traurigkeit. niedergedeüdt, daß ich 
nicht im Stande war, ihm. auch nur ein einzie 
ges Wort zu antworten. Vielleicht mag er auch 
die Art und Weite übel aufgenommen haben, 
wie ich die, mir von ihm erzeigte Ehre aufs 
nahm; aber ich hoffe, er wird mir vergeiben, 
wenn er mein ſoltſames Abeutener und Den bes 


‘ 
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er a uſtand, worin ich mich jeht 


abren haben wird.« 


Dreihundert und ein und dreißigſte Nacht. 


Die Sultaninn hörte die Erzählung der 
Deinyeffiun ganz ruhig an, wollte ihr aber .Feis 
nen Glauben beimeſſen. vLiebe Tochter ,« fagte 
fie zu ihr, »du Daft wohl gethan, daß du dei 
nem Bater, den Sultan, nichts davon gejagt 
Haft. Hüte dich nur ja, irgend jemand etivas 
davon zu fügen; wenn man Dich fo fprechen 
hörte, Jo könnte man Dich leicht für wahnfin 
nig halten. — »Verehrungswürdigſte Mutter,« 
‚sewiederte die Prinzeſſinn, »ich kann euch vers 
fichern, daß ich dies alles bei vollem Verſtande 
rede; ihr kömt euch bei meinem Gemahl e 
Eumdigen; er wird euch dailelbe ſagen.« — »J 
werde mich bei ihm erfundigen,« antwortete 
Die Sarltaninn; »aber wenn er auch daſſelbe 
jagte, wie bu, ich wide deshalb noch immer 
wicht: hbergengt fenn. Step nur auf und fchlag 
dir dieſe Gedaufen aus dem Sinne. Das wäre 
was Schönes, wenn du durch eine jolche_Einr 
bildung die wegen deiner Hochzeit veranſtalte⸗ 
sen Felerlichkeiten ſtören wollteſt, die in dieſem 
Palaſte, wie im ganzen Reiche, noch mehrere 
Zuge lang fortdauern ſollen! Hörſt du nicht 
ſchon die Trompeteuftöße blaſen, und den Ein⸗ 
Zlang der Trompeten, Pauken und Trommeln? 
Dieb alles ſollte die Vergnügen und Fröhliche 
Beit erwecken, und dich alle die Einbildungen, 


e 


wovon du fo eben ‚geiprochen baſt, vergeſſen 
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laſſen x Zu’ gleicher: Zeit rief die Siclkaninn Die 
rauen der Prinzeſſiun, und nachdem ſte Dies 

(be zum Aufſtehen bewogen Hatte, und fah— 
daß fie fich zur ſchniücken bdegann, begab‘ fie fich 
nach den Zimmeru des Sultans, und fagte die 
fen, ed wäre wirklich ihrer Tochter etwas durch 
den Kopf gegangen, doch nun fchon-wieder be 
feitigt. Sie: hieß hierauf ben Sohn des Groß 
Weinrs kommen, um von ihm etwas über dag, 
wovon die Prinzeffinn ‚gefproen hätte, zu er 
fahren; doch Diefer, welther fich durch die Ben 
wundtfchaft mit dem Sultan: muendli geehrt 
firhlte, hatte beichloffen, die Sache zir derbheint 
lichen. »Lieber Schwiegerfohn,,« fügte die Sub 
taniın zu ihm, »fage mir Boch, hart du dieſelbe 
Einbildung‘ dir in dem Kopf’ gefeht, wie Deine 
Frau ?« — »Euer Majeſtät,« eriviederte ver Sohn 
des Weines, »dürfte ich euch wohl fragen, wor: 
. auf eure Frage hinzielt R =— »Dies-ijt mie ges: 

mig,« antiwortete-die Sultaninn, »ich will nicht 
mehr wiſſen; du diſt klüger, als ea - 

Die Luſtbarkeiten im Palaſte dauerten den 
ganzen Tag fort; und die Sultaninn, welche 
der Prinzeifinn nicht von der Seite widy,. um 
terließ nichts, was ihr irgend Freude machen 
„oder in ihr irgend Weltnahme an den Bergnie 
‚guhgenr md Schuufpielen; . die Ihr zu Ehren gege⸗ 
ber wurden, erwecken komte; allein das 
gebniß der :verfloffenen Nacht‘ Batte auf ſie ei⸗ 
nen fo tiefen Eindruck gemacht, daß man leicht ' 
ſehen konnte, daß: fie blos damit’. befchäftige 
war. Der Sohn des Große Weſyrs fühlte ſich 
son dev Nacht, die er ſo ſchlimm zugebracht 
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. dee, der bon allen, mas fin Palaſte 
vorging, fehe wohl imterrichtet war, zweifelte 
nicht, das die Renvermählten, ungerchtet_de& 
verdrießlichen Abenteuers, welches ihnen in der 
vorigen Nacht begegnet war, wieder beiſammen 
fehlafen würden, nnd hatte nicht Luſt, fie in 
Ruhe zu laſſen. Sobald daher die Nucht etıvad 
vorgerückt wa nahm er wieder feine Zuflucht 
u der Lampe. Augenblicklich erfchien der Geift, 
egrüßte Aladdin eben fo wie zuvor, und bot 
ihm feine Dienfte an. »Der Sohn des Groß 
Weinrs und die Prinzeffinn Badrnibndur,« Tagte 
Aladdin zu ihm, »werden diefe Racht wieder 
beifammen ſchlafen; geh du num bin;.und bringe 
mir in dem Augenblick, mo fie fich gelegt hus- 

ben, das Bette, wie geftern, bieher.«: 
.. Der Geift diente dem Aladdin mit eben fo 
viel Treue und PünftfichFeit, als den vorigen 
Tag; der Sohn des Groß: Wefnrs brachee die 
Rachk' wieder fo kalt und fo unangenchm zu, 
wie die erfte, und die Prinzeffinn mußte zu 
Igrem'VBerdruffe wieder den Aladdin zu ihrem 
Fagergenoffen Haben, während zwiſchen ihr und 
ihm em Säbel tag. Der. I fam, dem Bes 
[- Aladdins ufolge, den folgenden Morgen 
wieder, legte den Batten neben feine Gemah⸗ 
Ihın, Hob das Bette mit ven Neuvermählten 
auf; uud enges in das Zimmer bed Palaſtes 


zurück, wo er ed weggenommen hatte: 


va Bat· RA. 


den er am vorigen Morgen bey der P 
Badrulbudur gefunden, jugeduldig mar, F 
wiſſen, wie fie die zweite Nacht zugebracht hats 
te, und ob fie ipn eben fo, wie das eritemal, 
empfangen würde, begab fich. wieder, und zwar 
eben fo früh, nad) ihrem Zimmer, um ſich da⸗ 
von zu unterrichten. Der Sohn ded Groß : Wex 
ſyrs, welcher fi) über deu fchlechten Ausgang 
diefer Nacht noch mehr ſchämte und ärgerte, 
als über den der erſten, Hatte Fam gehört, daß 
der Sultan käme, als er auch ſchon eilig aufe 
ftand und in die Kleiderkammer ſtürzte. 

Der Sultan näherte ſich bem Bette der 
Prinzeffinn, wünfchte ihr einen guten Morgen, 
und gte dann, nachdem er ihr Diefelben Liebe 
Eofungen, wie am vorigen Tage, erzeigt hatte: 
Nun, meine Tochter, bit Du diefen Morgen 
eben fo übel geſtimmt, wie geſtern? Wirft du 
mir wohl fagen, wie du die. Nacht zugebracht 
haſt ?« Die Prinzeifinn beobachtete daftelbe Still⸗ 
fchweigen, und der Sultan bemerkte, ale 
Gemüth noch weit unruhiger und niedergeichla- 
gener war, ald .das eriiemal, Er zweifelte jetzo 
nicht mehr, daß ihr etwas Außerordentliches 
begegnet ſeyn müßte, und über ihr Geheimhal⸗ 
ten erbittert, rief er ihe im böchiten Zorne und 
mit gezücktem Säbel zu: »Meine Tochter, ent⸗ 
weder geiteb mir, was du mir verhehlſt, oder 
ich baue dir augenblicklih den Kopf ab.s 
Die Peinzeffinn, mehr über den Ton und 
die Drobung des beleidigteu Sultans, ald über 
den Anblick des blankeun Gäbel$ erjchroden, 


Der Sultan, welcher nad dem Smpiapes, 
xinzeſſinn 
au 


R 
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beach endlich ihr Stillfchweigen, und rief mit 
Thraͤnen in den Augen: »Mein theurer Vater 
nnd Gebieter, ich bitte Euer Majeität um Vers 
zeibung, wofera ich euch beleidigt babe. Ich 
boffe von eurer Güte und Gnade, daß an bie 
Stelle ded Zornes bei euch Mitleid treten wird, 
wenn ich euch den traurigen und Eläglichen Zus 
fland, worin ich mich diefe und die gunze vos 


rige Nacht befunden, treu gefchildert habe.« 


Nach dieſer Einleitung, welche deu Sultan 
ein wenig befänftigte und rührte, erzählte fie 
ihın ganz treu alles, was ihre währeud dieſer 

ei böjen Nächte begegnet war, aber anf eine 
o rührende Weile, dag er davon tief betrübt 
wurde. Sie jchloß wit den Worten: » Wenn Euer 
Majeität an der Wahrheit meiner Erzählung 
auch nur im mindejten ziveifelt, jo könnt ihr 
ench bei dem Gemahle, den ihr mir gegeben babt, 
darnach erkundigen: Ich bia überzeugt, daß er 
die abebeit der Sache eben ſo bezengen wird, 
wie ich.« 

Der Sultan ging gauz auf die tiefe Beküm— 
merniß ein, welche ein jo überrafchendes Abens 
feuer der Prinzeſſiun verurſacht haben mußte, 
„Meine Torbter ,« ſagte er ihr, »du haſt ſehr 

nzecht. getan, ‚Daß. du nicht. gejtern: bereits 
—*— gegen mich über einen fo ſeltſamen Vorfall 
erHärt haſt, wie diejer iſt, au dem ich nicht ges 
ringeren Antheil nehme, ald du felber. Ich Habe 
dich wicht in der Abſicht verheirathet, um Dish une 

lücklich zu machen, fondern vielmehr in der Abs 
—* dich zufsicden gu machen, uud in den Des 
Bu alles des Glaͤcks zu fegen, das du verdienſt, 
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und. dus du in den Armen eines Gemahls, der 
für Dich zu paffeır ſchien, hoffen Fonnteft. Ber 
ſcheuche ans deinem Gemüthe die traurigen Ges 
. Banfen an daß, was du mie fo eben erzählt haſt. 
Sch werde fogleich Befehle ertheilen, durmit du 
von nun annie twieder eine Nacht fo nmangenehm 
und unerträglich” zubringen darfſt, wie die bis⸗ 
berigen.« | 
Sobald der Enftan in feine Zimmer zurück⸗ 
gefehrt war, ließ er feinen Groß⸗Weſyr rufen. 
»Weſyr,« ſagte er zn ibm, »baft du deinen Sohn 
fehon gefprochen , ımd Bat er Die nichts gefagt ?« 
Als der Groß: Welnr antwortete, er bätte ihn 
noch nicht gefehen, ſo theilte ihm der Sultan als 
R8 das mit, was die Prinzeſſinn Badrulbudue 
ihm fo eben erzählt hatte. »Ich zweifle nicht,« 
fügte er hinzu, »daß meine Torhter mir Die Wahr⸗ 
“. beit geſagt bat, indeß würde es ‚mir u kieb 
yn, es durch deinen Sohn beſtätigen zu hören; 
geh daher zu ihm, und frage ihn, was an der 
Cade: ift.« | Ä 
- Der Groß⸗Weſyr begab fi ſogleich zu feinem 
Eohne, meldete ihn, was der Sultan ihn fo 
eben mitgetbeilt hatte, und fchärfte ihm ein, ihm 
ja nicht zu verhehlen, und ibm zu jagen, ob 
‚Died wahr wäre. »Ich kann die micht verheblen, 
mein Bater,« erwiederte der Sohn, »daßtalles, 
was die Peingeffinn dem Sultan gejagt bat; vöb 
Hg wahr iſt: aber fie Ponnte nicht zugleich auch 
die fchlechte B Handlung erzählen , Me ich ins⸗ 
befondere- erfahren habe. Die Suche verhält ſich 
häimlich aNd Seit meiner Vermählung Babe 
ich zwei Nächte jo ſchrecklich hingebracht, als 
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man.fich ed nur denken kaun, und Leiden ans⸗ 
geitunden, für deren umſtändliche nnd genaue 
Sihilderung, ich feinen Ausdruck Habe. Ich will 
bier nicht erſt von dem Entſetzen reden. welches 
ich. empfaıd,, als ich vierinal nach einander in. 
meinem Bette emporgeboben wurde, ohne daß 
ich ſehen konute, wer denn das Bette aufbob 
und von einem Drfe nach Dem andern verfeßte, 
nnd ohne daß ich begriff, wie dies möglich ware. 
Du Eannft die meinen traurigen Zuftand leicht 
deufen, wenn ich die fage, daß ich zwei ganze 
Nächte, ftehend und im bloßen Hemde, in einer , 
Art von engem Abtritte zugebracht habe, ohne 
im Stande zu fenn, mich. von der Stelle zn rüh⸗ 
ren oder die aeringfte Beweguug zu machen, obs 
wobl ich kein Hinderniß vor: mie fah, welches 
mich davon Hätte abhalten können. Wie viel 
ich dabei gelitten Babe, darf ich dir wohl nicht 
erit bis ins Einzelne ansınalen. Ich will Dir nicht 
verhehlen, daß dies alles mich nicht. abgehalten 
Bat, gegen die Prinzeflinn, als meine Gemah⸗ 
linn, alle Gefühle der Liebe, der Ebrerbietimg 
und der Dankbarkeit. zu .Begen, die fie verdient; 
allein ich Zaun dir bei meiner Treue Verfichern, 
daß, ungeachtet affer der Ehre und des Slanzes, 
weicher aus der Bermäblung mit dee Tochter 
bes Sultans für mich entipringt, ich gleichwohl 
lieber fterben, als länger in einer fo glänzens 
den Verbindung teben will, wenn ich immer 
eine fo mmangenehme Behandlung, wie die bis⸗ 
berige, «erfahren fol. Sch weilte nicht, daß 
bie ‘Prinzeffinn eben jo deuten wird, wie ich, 
und fie wird leicht zugeben, daß unſere Treu⸗ 
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mung eben fo nöthig für ihre Ruhe, als für 
die meinige ift: Darum bitte ich, lieber Vater, 
bei der Liebe, die dich bewog, mir eine fo Hohe 
Ehre zu verfchaffen, jeko den Sultan dahin zu 
vermögen, ‚daß er unjere She für null und nich⸗ 
tig erflärt.« 
Wie groß auch immer der epegeis des Groß⸗ 
Weſyrs war, feinen Sohn ats Schwiegerfohn 
des Sultand zu fehen, fo beiwirfte doch der 
feſte Entichluß deffelben in Hinficht einee Scheis 
dung von der Prinzeflinn, daß er ed nicht fie 
gut fand, ihm noch für einige Tage zur Ges 
dDuld zu ermabnen, um abzuwarten, ob Dieje 
Widermärtigfeit nicht vorüber gehen würde. Er 
verließ ihn daher, um dem Sultan Befcheid zu 
‚bringen, welchen ex. feierlich verficherte, daß 
nach bem, was er fo eben von feinem. Sobne 
‘erfahren, die Sache wirklich fich jo verhielte. 
Ohne erjt abzuwarten, bis der Eultau von eis 
ner Ehejcheidung zu reden.anfinge, wofür er 
ihn nur zu fehr gejtimmet fab, bat er ihn fel« 
ber um die Erlaubniß, daß fein Sohn ſich aus 
dein Palafk entfernen und in fein Haus zurück 
Eehren dürfte, indem er vorgab, ed wäre nicht 
billig, daß. die Prinzeflinn megen ihrer Liebe 
zu Feine Sohne auch nur einen Augenblid 
dnger einer ſo fihrecflichen Plage ausgeſetzt 
würde. > 
Es koſtete den Groß⸗Weſyr nicht viel Mühe, 
die Gewährung: feines Geſuchs zu erlangen. Aus 
genblicklich gab der. Sultan, ber bereits Dem 
ſelben Entichluß gefaßt harte, feine Befehle ee 
gen Einftelung der. Lufibarkeiten in feinem Pa⸗ 
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Safb, in der Hauptſtadt, ja im genen Gebiete 

femes Königreiches, wohin er fofort Gegenbe⸗ 

feßle abfertigte; und In’ Purzer Zeit hörten ale 

öffentlichen Sreudenbezeigungen und Luſtbarkei⸗ 
auf 


Dreipundert und’ zwei und breißigfte Nacht. 


Diele plöhlide und unerwartete Verändes 
eng gab zu alterlei Gerede Anlaß. Man fragte 
&, wodurch diefer Auerftrich wohl veranlaft 
eyn Fönnte, nnd man wußte fich nicht$: weiter 
u fagen „ ald daß man den Groß: Weine mit 
Kinem Sohne, beide mit ſehr traurigen Anges 
fiht, au& dem Palafte weggehen und fich nach 
three Behaufung begeben gefeben hatte. Alad⸗ 
Bin allein wußte um dies Geheimniß, und-freute 
fih in Herzen über den glücklichen Erfolg, den 
der Sebrauch der Lampe ihm zuficherte. Als er 
daher mit Sewißbeit erfahren. hatte, daß ſein 
Nebenbuhler den Palaſt verlaffen, und daß die 
Ehe zwifchen ip und der Prinzeffinn völlig. 
aufgelöſt war „fo hatte er niche weiter nöthig, 
die Lanıpe zır reiben und den Geiſt zu rufen,. 
um die Bollzichnug derfelben zu bindern. Das 
Merkwiürdigite bei: der Sache mur, daß we⸗ 
der der Sultan noch der Groß: Wehr, wel⸗ 
he längft auf Maddin und feinen. Antrag vers 
geften hatten, auch nicht im geringfien daran 
achten, daß er au dieſer Zuuberei, welche die 
Auflöfung der Ehe der Prinzeffinn herbeigeführt 
batte, irgend Antheil.haben könnte 
- Aladdin kieß unserdeß die drei Monate DoW" - 





⸗⸗ 


% BE Maler! 


ends verflceichen , welche der Suktan als: Zei 
für feine. Bermählung mit der Prinzeflinn Bas 
drulbudue feſtgeſetzt hatte. Er ‚hatte forgfältig 
jeden Tag gezählt, ımd als fie vorüber waren, 
chickte er Schon am Folgenden Morgen feine 
Mutter nach den Palaft, um den Sultan an 
fein gegebenes Wort zu erinnern. 
Aladdind Mutter ging nach dem  Palafte, 
wie ihr Sohn ihr gefage hatte, und ftellte fich 
anı Eingange des Diwand au denſelben Ort 
bin, wo ‚fie früher immer geftunden hatte. Der 
Suktau Hatte kaum einen Blick auf fie gewor⸗ 
fen, ald er.fe auch ſchon aviedererfannute, und 
fich zugleich der gethauen Bitte erinnerte, uud 
der Zeit, worauf er fie vertröſtet hatte. Der 
Groß⸗Weſyr machte ihn ‚jo eben einen Vor⸗ 
trag. Der Sultan unterbrach - ihn mit den Wor⸗ 
gen: »Weſyr, "ich beinerfe da die gute Frau, 
die und vor einigen Monaten ein jo fchönes 


Geſchenk machte. Laß fie Hieher treten; du kannſt 


ja Deinen Bericht fortfegen, wenn ich jie anges 
hört babe.a Der Groß: Wefpr warf einen Blick 
nach dem Eingange des Dimwans und erfannte 
ebenfalls die Mutter Aladdind. Sogleich rief er 
dem Ober⸗Thürſteher, zeigte fie ibm, :und bes 
fapl ihm, fie näber treten zu laffen. 

Die Mutter Aladdins näherte: fi) dem Fuße 
des Throne, wo ſie ſich, der beitehbenden Sitte 
ufolge, niederwarf. Nachdem fie wieder aufge 
Hanen war, ‚fragte fie der Sultau, was ſie 
wünſchte. »Herr,« erwiederte fie, »ich erjcheine 
nochmald vor dem Throne Euer :Majeftät, um 
iu dem Namen meined Sohues Aladdin auch 
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in Geinnerung zu bringen, daß die Friſt von 
drei Monaten nerftrichen ift, worauf ihr ihn 
bei dem Gefuche, welches ich an euch zu. thus 
die Ehre hatte, vertröftet habt.« 

Der Eultan, weldyer das erftemal, wo er 
die Fran geiprochen, fich für feine Antwort auf 
ihr Gefuch einen Auffchub von drei Monaten 
genoinmen, hatte geglaubt, daß gar nicht mehr 
die Rede ſeyn würde von einer Heirath, die er 
für feine Tochter, die Prinzeffinn, eben nicht 
angemeffen fand, indem er die Niedrigkeit und 
Armuth der Mutter Aladdins erwog, die in eie 
nem fehr gemeinen Anzuge vor ihm erfchien.. 
Gleichwohl fekte ihn ihre Mahnung an fein ges 
gebenes Wort in einige Verlegenheit. Er hielt 
es nicht für gut, ihr auf der Stelle zu antwor⸗ 
ten, fondera zog feinen Groß-Weſyr zu Rathe, 
und bezeigte ihm feine Abneigung gegen eine 
Vermählung feiner Tochter mit einem Unbes 
kannten, deſſen Etand, wie zu vermuthen war, 
tief unter der Mittelmäßigkeit ſeyn muͤßte. 

Der Groß⸗Weſyr nahm Feinen Anſtand, dem 
‚Eultan- das, was er hierüber dachte, ausein⸗ 
ander zu ſetzen. »Herr,« ſagte er zu ihm, ves 
gibt, wie nich dünkt, nur ein einziges unfehl- 
bares Mittel, um einer fo unpaflenden Verde 
rathung auszuweichen, obne daß Aladdin, felbft 
wenn er Sner Majeftät befannt wäre, fich dar⸗ 
über zu beflagen Urfache Bares nämlich Dies, 
auf die Prinzeffinn einen jo hoben Preis zu fes 

en, daß feine Neichthümer, wie groß fie auch 
immer feyn mögen, nicht zureichen. Died wird 
ein gutes Mittel ſeyn, um ihn von einer fp- 
- IK. | T- 
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Bühnen , ich möchte ſagen, verwegenen Bewer 
a bung abzubringen, die er fich cffenbar nicht ges 
Börig überlegt bat.« / 
er Sultan billigte den Rath des Groß 
Weſyrs. Er wandte fich zu Aladdind Mutter, 
und fagte nach einigem Nachdenken zu ihr: 
»Gute Frau, ein Sultan muß fein gegebenes 
Wort halten, drum bin ich auch bereit , das 
meinige zu balten, und deinen Sohn durch die 
Hand meinee Tochter zu beglücken. Allein, da 
ich fie nicht wohl verheirathen kann, ohne zu 
wiſſen, welche Vortheile fie davon haben wird, 
fo kannſt du deinem So fagen, daß ich mein 
Wort erfüllen werde, fobald er mir vierzig 
große Becken von gediegenem Solde, ganz mit 
dergleichen Koftbarkeiten angefüllt, wie du mie 
früher einmal in feinem Namen überreicht haft, 
überfchickt, und zwar Durch eben fo viele ſchwarze 
Sklaven, die von vierzig andern weißen und 
jungen Sklaven, alle ſehr wohlgebildet, vom 
fchönften Wuchs und in der prächtigften Klei⸗ 
dung, geführt jeyn müſſen. Dies find die Be- 
Dingungen, unter denen ich bereit bin, ibm 
meine Tochter, Die Prinzeifinn, zu geben. Geh nun, 
gute Frau; ich werde feine Antwort ermurten.« 
Aladdind Mutter warf fich nochmals vor 
“Dem Throne des Sultans nieder, und entfernte 
fih. Unterweges lachte fie bei fich jelbit über 
die närriſche Grille ihres Sohnes. »Wuhrbaf: 
tig,« fügte fie, »wo wird er fo viele goldene 
Becken nud’eine ſo große Menge folcher farbis 
gen Släfer hernehmen, um fie anzufüllen ? Wird 
er wieder in jenes nuterirdifche Gewölbe, Def: 
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fen Eingang verſchloſſen iſt, hinabſteigen? Und 
wo wird er ferner alle dieſe Sklaven, wie ſie 
der Sultan haben will, hernehmen? Da iſt er 
nun freilich) von feinen Anfprüchen weit ent: 
fernt, undich glaube, er wird ınit meiner Sen— 
dung fehwerlich zufrieden jenn.« Als ſienun mit 
diefen Gedanken, die ihr alle Ausfichten für 
Aladdin zu benehmen fchienen , nach Haufe tan, ‘ 
fagte fie zu ihn: Mein Sohn, ich rathe dir, 
nicht weiter an eine Bermäblung mit der Prin- 
zeſſinn Badrulbudur zu denken. Der Sultan 
Bat mich wirklich mit vieler Güte empfangen, 
und ich glaube, daß er ganz gut gegen Dich ge: 
finnt iſt; allein der Groß: Welpr hat ibn. wenn 
ich wich nicht irre, auf andere Gedanken ge: 
bracht, und du wirſt das, fo wie ich, aus dem, 
was ich dir fügen werde, abnehmen Fünnen. 
Nachdem ich. dem Sultan vorgeftelt hatte, daß 
die drei Monate abgelaufen jenen, und nad: . 
dem ich ihn in deinem Namen gebeten, fich an fein 
Berfprechen zu erinnern, bemerkte ich, daß er 
erft mit dem Groß: Wefyr eine Weile ganz leiſe 
ſprach, und mir dann erft die Antwort gab, ' 
die ich dir meldtn werde. Die Mutter Alad- 
dings ftattete nun ihrem Sohne über das, was 
der Sultan ihr gefagt hatte, und über die Be: 
»ingungen, unter denen er in eine Verbindung 
der Prinzeflinn mit ihm einmilligen ivürde, einen 
ſehr genauen Bericht ab, und schloß mit den Wor⸗ 
ten: »Mein Sohn, er erivartet deine Antwort; 
allein, unter und geſagt,« fuhr fie lächelnd fort, 
»ich glaube, er wird da lange warten müffen.« 
Richt fo lange, als du vielleicht glaubſt, 
7 
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liebe Mutter ‚« erwiederte Aladdin; »und der 
Sultan täufcht fich felber, wenn er denkt, mich 
durch feine ungeheuern Forderungen außer 
Staub zu feßen, an die Prinzeilinn Badrulbu: 
dur zu denken. Ich Hatte andere unüberwindli⸗ 
che Schwierigkeiten erivartet, oder daß er auf 
meine unvergleichlidhe Prinzeflinn einen noch 
poberen Preis feßen würde. Doch jeßo bin ich 
on zufrieden, und. das, was er verlangt, ift 
eine Kleinigfeit im Vergleich mit dem, was ich 
im Stunde wäre, ibm für den Befiß derſelben 
zu bieten. Während ich nun darauf Denken 
werde, ihn zu befriedigen, geb du und beforge uns 
etwas zum Mittageffen,und laß mich nur miachen.« 

Sobald die Mutter nach Lebensmitteln auds 
gegangen war, nahm Aaddin die Lampe und 
trieb fie. Augenblicklih erishien ihm der Geift, 
und fragte ihn in den. Ausdrücken, die wir fihon 
kennen, was er befühle. Aladdin ſprach: »Der 
Sultan gibt mir feine Tochter, die Prinzeflinn, 
zur rau; aber er verlangt zuvor von mir viers 
zig große und ſchwere Becfen von gediegencem 
Golde , angefüllt mit Früchten aus jenem Gars 
ten, wo ich die Lampe bolte, deren Sklave du 
bift. Auch verlangt er von mir, daf biefe vier 
sig Becken von eben fo vielen ſchwarzen Skla⸗ 
ven getragen werben ſollen, vor welchen vier: 
zig weiße, junge und mohlgebildete Sklaven 
aom ſchönſten Wuchs uud in der prächtigften 
Sleidung hergeben müflen. Geh, und fchaffe 
mir dies Geschenk auf& fchneltite herbei, damit 
ich ed dem Eultan feuden Fuun, Bevor er die 
Sitzung des Diwans fchließt.. Der Geift er 
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wiederte, fein Befehl follte unverzüglich vol⸗ 
zogen werden, ımd verſchwand. 
Kurze Zeit darauf ließ fich der Geift wieder 
eben, ‚begleitet von biergiß ſchwarzen Sklaven, 
eren jeder ein zwanzig Mark ſchweres Becken 
von gediegenem Golde, ungefütlt mit Perlen, 
Diamanten, Nubinen und Smaragden, un 
Schönheit and Größe noch auserlefenerrald die 
vorigen, auf dem Kopfe trug; jedes Becken war 
mit goldgeblünntem Silberjtoff überdeckt. Alle 
diefe Sklaven, ſowohl die weißen, als die ſchwar⸗ 
zen mit den goldenen Becken, erfüllten faft das 
anze Haus, welches ziemlich Elein war, nebjt dem 
einen Hofe an der Border: und dem Gärtchen 
an der Hinterfeite. Der Geift fragte bierauf 
Aladdin, ob er zufrieden wäre, nnd ob er ihm 
noch etwas anderes anfzutragen hätte. Aladdin er: 
- wiederte, daß er nicht3 ıveiter verlangte, und fo 
verfchwand denn der Geiſt auf der Stelle. 
Aladdind Mutter kam vom Marfte zurück, 
and wur beim Eintritte ganz erftaunt, als fie 
fo viele Menschen und Koſtbarkeiten erblickte. 
Als Ke die Rahrungsmittel, weiche fie mitbrachte, 
niedergelegt hutte, wollte fie den Schleier, der 
ihr Geficht verhüllte, ablegen; u Aladdin 
hinderte fie daran, »Liebe Mutter ‚« ſagte er zu 
ihr, »es ift jeßt Feine Zeit-zu verlieren. Es 
tommt fehr viel darauf an, daß du, noch ehe 
der Sultan feinen Diwan [chließt, nach dem. 
Palaſte zurückkehreſt, und das Geſchenk und die 
Morgengabe, die er für die Prinzeffiun Badruk 
budur verlangt. bat, Binbeingeil dumit er aus 
- meiner Emfigteit und Pünftlichfeit aufdas heiße 
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und aufrichtige Verlangen fchließen Fanı, wo⸗ 
mit ich nach der Ehre einer Heirathsverbindung 
mit feinem Haufe trachte.x 


Dreihundert und drei und dreißigfte Wacht. 


Ohne erft die Antıvort feinee Mutter abzus 
warten, öffnete Aladdin die Thür nach der 
Straße, und ließ alle feine Sklaven, paarweiſt 
nach einander, immer einen weißen und einen 
fhwarzen Sklaven mit einem goldenen Becken 
aufdem Kopfe, und fojort bis zum legten, hin⸗ 
durchgeben, Nachdem auch feine Mutter hinter 
dem legten fchiwarzen Sklaven hinausgegaugen 
war, verichloß er die Thüre, und wartete rus 
big in feinem Zimmer, in der Hoffnung, daß 
der Sultan nach dieſem Geſchenke, welches er 

efordert hatte, ihn endlich zum Echwieger: 
ohne annehmen würde. 

So wie der erjte weiße Efluve aus Alads 
dins Haufe bervorträf, blieben alle Borüberges 
benden, die ibn ſahen, ftilljtehen, und ehe die 
achtzig weißen und fchwarzen Sflaven alle her⸗ 
aus waren, wimmelte die Straße von Bol, 
welches von allen Seiten berbeijtrömte, um 
ein fo prachtvolles und außerordentliches Schau⸗ 
fpiel anaufeben. Die Kleidung eines jeden Sflas 
ven war fo-teih au Stoff und Edelgeſtein, 
daß die beiten Kenner nicht zu fehlen glaubten, 
wenn fie jeden Anzug auf mehr als .eine Mil 
lion fchäßten. Die Nettigfeit und dad genaue 
Anpaffen eines jeden Kleides,, Der Anftand , das 
angenehine Welen, der ebenmäßige und ſtatt⸗ 
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liche Wuchs eines jeden SHaven, ihr feierlicher 
Zug in gleihmäßig abgemeflenen Zwifchenraus 
men, ber Glanz der außerordentlichen Edelſtei⸗ 
ne, die in der ſchönſten Anordnung rings um ihre 
Gürtel, in echted Gold gefaßt waren, und die 
ebenfalld aus Edeljteinen zufammengefeßten Ro⸗ 
ſen an ihren Turbanen, die in einem ganz ei⸗ 
enthümlichen Geſchmacke gearbeitet waren; 
— dieſe ganze Menge von Zuſchanern in eine 
folche Verwunderung, daß fie nicht müde wur⸗ 
den, fie anzufehen, und fie mit den Augen fo weit 
als möglich zu verfulgen. Die Straßen ivaren 
fo mit Menfchen eingefaßt, daß jeder genöthigt 
war, an der Etelle zu bleiben, wo er fland. 
Da man mehrere Straßen entlang gehen 
mußte , pe man zum Palaſte gelaugte, fo machte 
dies, daß ein guter Theil der Stadt, Perfonen 
aug allen Klaflen und Ständen, Augenzeugen 
diefed bezaubernden Aufzuges waren, Endlich 
langte der erſte Diefer achtzig Sklaven an ber 
Pforte des erſten Schloßhofes an. Die Pfürte 
ser, welche gleich bei Annäherung dieſes wun⸗ 
dervollen Zuges ſich in zwei Neihen aufgeitelit 
- hatten, bielten ihn für einen König, jo reich 
"und prachtvoll war er gekleidet, und näberten 
ch ihm, um.den Eaum feines Kleides zu kuͤſ⸗ 
en. Doch der Sklave, vom Geiſt unterwicfen, 
bielt fie zurück, und ſprach zu ihnen ganz ernft: 
»Wir find blos Sklaven; unfer Herr wird er 
erfcheinen, wenn es Zeit ſeyn mwird.« .“ 
Der erſte Sklave Fam an der Spitze d 
anzen Zuges hierauf in den zweiten Hof, de 
ehr geräumig, und worin ber. Hofſtaat de 
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Bultand während ber Sikung des Diwans auf⸗ 
ftellt war. Die Anführer eined jeden dieſer 
rupps waren fehr prächtig gekleidet, aber fie 

wurden weit verdunfelt, als die achtzig SHas 

ven erfchienen und Aladdins Gejchen? brachten 
wozu fie felbee mitgehörten. Im ganzen Hofs 
flaste des Sultans gab es nichts jo Glänzen⸗ 
des zu feben, und der geſammte Schimmer und 

Slanz der ihn umgebenden Herren von Hofe 

war nichts im Vergleiche mit dem, was fich 

Bier ihren Blicken darbot. 

Sobald den Sultan der Zug und die Ans 
kunft Diefee Sklaven gemeldet worden war, hatte 
ee Befehl gegeben, fie. bereintreten zu laſſen. 
Als fie nun erfchienen, fanden fie den Eingang 
zum Diwan frei und offen, und fie truten da= 
ber in der volffommenften Ordnung hinein, ein 
Theil zur Rechten ein anderer Theil zur Lins 
fen. Nachdem fie alle herein waren, und vor 
den Throne des Sultans einen großen Halb» 
kreis gebildet hatten, feßte ein jedee der ſchwar⸗ 

en Sklaven das Becken, welches er trug, auf 
en Sußteppich nieder. Sie warfen fih ſaͤmmt⸗ 
lich nieder, und berührten mit ihrer Stiene den 

Teppich. Die weißen Sflaven thaten daſſelbe 


zu gleicher Zeit. Sie fanden dann alle wieder 


auf, und die ſchwarzen enthüllten fehr gefchicke 
die Becken, welche vor ihnen landen, und alle 
blieben dann, Die Arme auf der Brujt gefreuzt 
mit der größten Ehrerbietung ftehen. 

Aladdins Mutter, welche unterdeffen bis 
jun Fuße des Thrones vorgefihritten war, 
agte zu dem Sultan, nachdem fie fich nieders 
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geworfen Butte: »Herr, mein Sohn Aladdin 
weiß recht wohl, daß diefes Sefchen? , welches 
er Euer Majejtät fendet, weit unter dem ftebt, 
was die Prinzeifinn Badrulbudur verdienen würs 
de. Gleichwohl hofft er, daß Euer Majeſtät, 
fo wie die Prinzeffiun, ed genehmigen und es 
anzunehmen geruben werden, und zwar mit 
um jo mehr Zuverjicht, da er der Bedingung, 
die ihe ihm vorzuichreiben belichtet, uachzus 
kommien gejucht hat.« 

Der Sultan war gar nicht im Stande, die 
Begrüßnng der Mutter Aladdins anfmerkfam 
anzuhören. Der erſte Blick, den_er anf die vier» 
ig goldenen, mit den glänzenditen und Eojtbur: 
Ken Kleinoden angefüllten Becken und auf Die 
achtzig SHaven wärf, welche ſowohl ihren Mies 
nen nach, ald wegen der erjtaunlien Pracht 
und Koftbarkeit ihrer Kleidung, Könige zu fenn 
ſchienen, hatte ibn gleich fo überrajcht, daß er 
fich von feiner Berimunderung gar uicht erholen _ 
Fonnte. Anjtatt auf die Anrede der Mütter Alad⸗ 
dins zu antivurten, wandte er fiih an den Große 
Weſyr, der felber nicht begreifeu Fonnte, wo 
ein folcher Ueberfluß von Neichthum wohl ber: 
gekommen fenn möchte, »Nun, Weſyr,« fügte 
er jest ganz öffentlich, »ıdas, denkſt du von dein, 
wer er auch feyn mag, der mir ein. fd 
. reiches und anßerordentliches Geſchenk fchickt, 
und den wir beide nicht Fennen? Hältſt du ihn 
wohl für unwürdig, die Prinzefling Budrul: 
budur, meine Tochter, zu heirathen %« 

Wie viel Eiferjucht und Betrubniß der We: 
ſyr auch darüber empfand, zu fehen, daß ein 
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Unbekannter vorzugsweiſe vor jeinem Sohne 
der Schwiegerfohn des Sultans werden follte, 
fo wagte er doch nicht, feine wahre Meinun 
zu verbeblen. ES war zu augenfcheinlich, da 
das Geſchenk Aladdind mehr als hinreichend war, 
um ihn zu der Aufnahme in eine fo hohe DBer- 
bindung würdig zumachen. Er antıvortete alfo 
dem Sultan, indem cr ganz auf deffen Auficht 
einging: »Herr, ich bin jo weit entfernt zu deu⸗ 
fen, als fen derjenige , der Euer Majeftät ein 
ſo würdiges Geſchenk dargebracht hat, der ihm 
zugedachten Ehre unwürdig, daß ich vielmehr 
wagen würde, zu behaupten, er verdiente os 
weit mehr, wennich nicht überzeugt wäre, Da 
cd auf der Welt Peinen Schaf gibt, der bie 
Prinzeffinn, Tochter Euer Majejtät, an Wert 
aufiwiegen Eönnte.« Die. Herren vom Hofe, wel: 
che dieſer Sitzung beiwohnten, gaben durch ihre 
Beifallsbezeigungen zu erfennen, daß ihre Mei: 
nungen von ‘der des Gruß: Weiyrs nicht vere 
fchieden waren. 

„ Der Eultan verfchob_jegt die Sache nicht 
länger, und dachte teft nicht einmal daran, 
fich zu erkundigen, ob Aladdin. auch wohl die 
übrigen erforderlichen Eigenfchaften befüße, um 
fein. Schwiegerfohn werden zu Eönnen. Der 
bloße Anblick dieſer unermeßlichen Reichthümer, 
und die Emſigkeit, womit Aladdin feine Sordes 


rungen erfüllt hatte, ohne wegen der ungeheuern - 


. Bedingungen, Die ihm vorgefchrieben worden, 
die mindefte Schiwierigfeit zu machen, überres 
bete ihn leicht, daß ihm nichts fehlte, um ihn 

zu einem ganz vollkommenen Manue, und zu 
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einem folchen zu machen, wie er ihn wüñnſchte. 
Um daher Alabdins Mutter fo Veirlebar en. 
entlaflen, als fie es nur irgend wünfchen Founte, 
fagte er_ zu ihr; »Gute Frau, geb ‘und ſage 
deinem Sohne, daß ic) ihn mit pffenen Armen 
erwärte, und daß, je bald er er kommen wird, 
wn aus meiner Hand die Prinzeffinn, meine 
Tochter, zu eınpfangen, um fo mehr Vergnüs, 
gen ed mir machen wird.“ . 

Sobald Aladdins Mutter ſich mit jener Freude, 
deren eine grau von diefen Etande, wenn fie 
ihren Sohn’ unerwartet auf eine fo hohe Stufe. 
gelangt fieht, nur irgend fähig ſeyn Fann, ſich 
entfernt batte, hob der Eultau die Sikung. 
diefes Tages auf, ſtand vom Throne auf ud. 
befahl, daß die zum Dieufte der Prinzefliun 
verordneten BVerfchnittenen berbeifommen, die 
goldenen Becken aufheben und fie nach den Zim⸗ 
mern ihrer Sebieterinn tragen follten, wo er die⸗ 
felben mit Muße näber Betrachten wollte. Die: 
jer Befehl wurde durch die Fürforge des Dber: 
haupts der Berfchnittenen auf der Stelle voll 
ogen. 

Die achtzig weißen und ſchwarzen Sklaven 
wurden nicht vergeſſen. Man ließ ſie in das 

nnere des Palaſtes hineinkommen, und kurze 
ar darauf befahl dor Enltan, der pon ihrer 
prächtigen Kleidung mit ‘der Prinzeffinn Ba⸗ 
drislbudur gefprochen hatte, daß man fie vor 
ihren Zimntern aufftellen ſollte, damit fie Die: 
felben durch die Gitterfenſter petrachten und fich 
überzengen Eönnte, daß er, weit entfernt im, 
feinee Befchreibung irgend etwas übertrieben, 
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zu haben, vielmehr ihr weit weniger geſagt 
hatte, als an der Sache wirklich war. 
Auddins Mutter Fam unterdeß nach Haufe, 
“ und zivar mit einer Miene, welche die gute 
Nachricht, die fie ihrem Sohne. brachte, genugs> 
fan anfündigte. »Mein Sohn, « fagte fie zu ihm 
»du haft alle Urfäche vergnügt zu ſeyn; du bift_ 
wider meine Erwartung, zur Grfüllung deiner 
Wünſche gelangt, und du weißt, was ich die 
hierüber gefagt babe. Um dich nicht zu lange 
in geſpannter Erwartung zu balten, will ich 
die nur Jagen, daß der Sultan, mit Zuſtim⸗ 
mung feines ganzen Hofes, dich für würdig er- 


klärt har, vie Prinzeflinn Badrulbudur zu bee 


ſitzen. Er erivartet dich, um Dich zu umarmen 
ad die Heirath abzufchließen. Denke jegt nur 
darauf, dich auf diefe Zuſammenkunft vorzubes 
reiten, damit fie der hohen Meinung, die er 
von dir gefaßt bat, entſpreche; allein nach den 
Wundern, die ich dich bisher habe vollführen 
ſehen, bin ich feft überzeugt, daß du es hierin 
an nichtS. fehlen laffen wirft. Sch darf indeß 
nicht vergeſſen, die zu fagen, daß der Sultan 
voll Ungeduld auf dich wartet. Berlier daher 
- Feine Zeit, um dich zu ihm zu begeben.« 


Dreihundert und vier und dreißigſte Nacht. 


Aladdin, der über dieſe Nachricht höchſt er⸗ 
feeut und ganz von dem Gegenſtande, der ihn 
bezaubert hatte, eingenommen war, Tagte zu 
feiner Mutter blos einige Worte und entfernte 
fich in fein Zimmer. Hier nahm er die Lampe, 
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die ihm biöher in allen feinen Bebürfniffen und 
bei alten feinen Wünfchen fo bülfreich geweſen 
war, und hatte fie kaum gerieben, als auch 
fchon der Geift durch fein unverzügliched Er⸗ 
fcheinen feinen Geborfam an den Tag legte. 
„eilt. fügte Aladdin zu ihm, »ich. Habe dich 
gerufen, damit Du mir Ichnell ein Bad zurecht: 
machen. folejt, und fobald ich ed genommen 
Babe, willich, Daß du für mid) die reichite und 
prachtvollfte Kleidung, die nur jemals ein Fürſt 
getragen, in Sereittäaft bältit.« Er. hatte dies 
aum gefprochen, als der Geijt ihn, fo wie fich 
felbit,, unfichtbae machte, ihn aufbob und in 
ein. Bad trug „ welches von dem. feinften bunts 
geftreiften Marmor gebaut. war.. Ohne duß er 
feben Eonnte, wer ihn bediente, ward er in ei 
nem ſehr geräumigen und faubern Saale ade 
efleidet; aus dem Saale ließ man ihn dann 
in ein Bad treten,. welche eine mäßige Würs 
. me hatte, und worin er gerieben und in vers 
fchiedenen wohlriechenden Waſſern gebadet wur⸗ 
de: Nachdem er iu den verſchiedenen Badege— 
mächern alle Grade Ber. Wärme durchgegangen, 
ging er wieder heraus, aber ganz. anders, ald 
er hineingekommen war. Seine Gefichtöfarbe 
war frifh, meiß und rofig geworden, und fein 
ganzer Leib viel leichter und bebender, als zu: 
vor, Er ging in den Saul zurüd, und fand 
darin nicht mehr Die Kleidung, welche er. bar: 
in zurückgelaffen; der Geilt hatte an die Stelle 
derielben diejenige gelegt, welche er verlangt 
hatte. Aladdin mar ganz erftaunt, ald er die 
Pracht des Anzuges betrachtete, welcher für 
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ihn Bingelegt war. Er kleidete fih mit Hülfe 
des Geiſtes an, indem er jedes Stück, fo wie 
er es anzug, bewunderte; fo fehr übertraf alles 
feine böchften Ermwurtungen! Als er fertig war, 
trug ih der Geift nad feiner Wohnung zu« 
rück, und zwar in daſſelbe Zimmer, woraus 
er ihn weggeführt Hatte, und fragte ihn dann, 
ob er ihm noch etwas aufzutragen hätte. »Ja,« 
erwiederte Aladdin, vich erwarte von dir, daß 
du mir auf der Stelle ein Pferd berbeifühbreit, 
weiches an Schönheit und Trefflichfeit das koſt⸗ 
barfte Pferd in dem Marjtalle ded Sultans 
fibertrifft, und deflen Decke, Sattel, Zaum und 
Zeug über eine Million werth ſeyn muß. Auch 
verlange ich, daß du mir zu gleicher Zeit zmans 
zig Sflaven berbeifchaffeft, gunz eben fo reich 
und fo zierlich gePleidet wie die, welche das 
Geſchenk frugen, damit fie mir zur Seite und 
ale mein Gefolge einher gehen können, ferner 
zwanzig. andere der Art, um in zwei Reiben 
vor mir ber zu ziehen. Auch meiner Mutter 
bringe feh3 Sklavinnen zur Aufmwartung, jede 
wenigftens eben fo reich geEleidet, als die Skla⸗ 
vinnen der Prinzeffinn Budrulbudur, und jede 
einen zeuſt andigen Angug auf dem Kopfe tra- 
gend, der eben jo prächtig und fo ſtattlich fenn 
muß, ats wäre er für die Sultaninn. Ferner 
bedarf ich noch zehntauſend Goldſtücke in zehn 
Beuteln. Das war es, was ich dir noch unzue 
befebfen hatte. Geh, und beeile dich« 
Sobald Aladdin dem Geifte feine Befehle 
Begeben hatte, verſchwaud der Geift, und ers 
chien bald nachher mit dem Pferde, den vierzig 
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Sklaven, von denen zehn ein jeder einen Beutel 
mit zehntanſend Golpſtuͤcken trug, und mit ſechs 
Sklaviunen, wovon jede auf Iprem Kopfe einen 
verſchiedenen Amzug für Aladdins Mutter, in 
Silberſtoff eingewickelt, trug. Der Geiſt über: 
gab dies alles an Aladdin. 

Von den zehn Beuteln nahm Aladdin blos 
vier, welche er ſeiner Mutter mit den Worten 
gab, ſie mochte ſich derſelben in Nothfällen be- 
dienen. Die ſechs übrigen ließ er in den Händen 
der Sklaven, welche fie trugen, mit dem Be: 
fehle, fie zu bewahren, und während ihres Zus 
ge durch die Straßen nach dem Palafte des 

ultans Diefelben handvollweiſe unter das Volk 
ausftreuen. Auch befahl er ihnen, fie ſollten nebft 
den übrigen dicht vor ihm, und zwar drei zur 
Rechten und drei zur Linfen, einhergehen. Yu: 
gleich jtellte er feiner Mutter die ſechs Sklavin⸗ 
nen vor, indem er ihr fagte, daß fie ihr gebör: 
ten und daß jie ganz ald Gebieterinn über dies 
felben verfügen Fönnte, ferner auch, daß die 
Kleider, welche fie trügen, für fie beſtimmt 
wären. { , 

Als Haddin alle feine Angelegenheiten geords 
tet hatte, entließ er den Geiſt, und fagte ihm, 
daß er ihn rufen würde, fobald er feiner bedürf- 
te; der Geift verfchmand CHR} Seht 
dachte Aladdin bloß daran, dem Wunfche des 
Sultans, der ihn gern fehen wollte, zu ent 
ſprechen. Er fertigte einen von den vierzig Skla— 
pen, — th will nicht fagen den ſchönſten, denn 
fie warm alle gleich, — nach dem Palaſt ab, 
mit dem Befehle, ſich an das Oberhaupt der 
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Thürſteher zu wenden, und ihn zu fragen, wann 
er wohl die Ehre haben könnte, ſich dem Sul—⸗ 
tane zu Füßen zu werfen. Der Sklave hatte 
die Bothſchaft Fehr ſchuell ausgerichtet, und 
brachte die Antıvort zurück, daß der Sultan 
ibn voll Ungeduld erwartete. 

Aladdin flieg nun unverzüglich zu Pferde 
und feßte den ganzen Zug iu der fihon angezeigs 
ten Drdnung in Bewegung. Obgleich er noch 
nie zuvor zn Pferde gefeilen butte, fo benahm 
er fich dennoch anf demſelben mit fo viel Anftand, 
daß felbft der erfahrenſte Reiter ihn nicht für 
einen Neuling gehalten haben würde. Die Etra 
Ben, durch welche er zog, waren fat in einem 
Augenblicke mit einer mermeßlichen Volksmen⸗ 
ge angefüllt, welche die Luft von ihrem Beifall 
ruf, ihrer Bemunderung und ihren Lobpreifuns 
gen wiederhallen ließen, bejonders jedesmal, 
wenn Die fech& Sflaven, welche die Beutel 
trugen, ganze Hände voll Goldſtücke links und 
recht8 in die Luft warfen. Der Beifallruf Fam 
indeß nicht von denen ber, welche fich drängten 
und niederbückten, um einige Goldftücke aufzus 
fefen, fondern von Perfonen aus dem Mittels 
jtande, die fich nicht enthalten Eonnten, ber 
Freigebigkeit Aladdins öffentlich das verdiente 
Lob zu ſpenden. Nicht blos die, welche ihn in 
der Jugend als Gaſſenjungen auf der Straße 
fpielen gefehen hatten, erfanuten. ihn nicht wies - 
der, Sondern felbft die, welche ihn noch vor 
Furzem’gefehen, hatten. Mühe, ihn zu Tennen;z- 
fo ſehr hatten ſich feine Gefichtzüge verändert. 
Died kam daher, daß bie Lampe die Gigenfchaft 
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atte, ihren Beiisern allmählich alle die Boll« _ 
ommenbeiten zu serleiben, welche dem Range, 
zu dein fie durch Hulfe der Lampe gelangten, 
angemeflen waren. Man fihenfte nun Aladdins 
Perfon weit mehr Aufmerffamfeit, ald dem- 
ganzen ihn begleitenden Aufzngz; auch hatten 
die Meijten an demſelben Tage bereits das näm— 
liche gefeben , als der Zug von Sklaven bein 
Eultan die Geſchenke überbrachte. Indeß wurde 
bejonders das Pferd von den Kemmern bemwun- 
dert, welche die Schönheit deifelben gar wohl 
zu unterfcheiden wußten, obue von dem Reich: 
tbum oder dem Schimmer der Diamanten und 
Edeliteine, womit ed bedeckt war, fiih im ges 
ringjten blenden zu laſſen. Da das Gerücht fich 
verbreitet hatte, daß der Sultan ihm die Prins 
zejfinn Badrulbndur zur Ehe gäbe, fo war doch 
niemand, der in Hinſicht auf feine Herkunft ihm 
fein Stück oder jeine Standeserhöhung im mins 
deiten beneidet bütte, jo ſehr fchien er deſſen 
würdig feyn. 


Drei hundert und fünf und dreißigſte Nacht. 


Aladdin langte beim Palajte an, mo alles zu 
feinem Empfunge in Bereitichaft gefeßt war. Als 
-er zu dem ziveiten Schloßtbore kam, wollte er der 
Sitte gemäß, welche der Groß-Weſyr, die 
Dperfeldheren und Oberſtatthalter der Provin« 
zen zu beobachten pflegen, vom ‘Pferde jteigen; 
Doch der Dber : Thürfteber,, der ihn, auf Befehl 
des Sultans, daſelbſt erwartete, ließ es nicht: 
zu, und begleitete ihn bis au den großen Ber: 
IX. 8 
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fanmlungs oder. Smpfang» Saal, mo er ihm 
vom Pferde berunterfteigen half; obwohl Alad⸗ 
din fich fehr Dagegen ftraubte und ed von ihm 
nicht annehmen wollte, fo Eonnte er es Doch 
nicht bindera. Unterdeß bildeten die Thürfteher 
am Eingange ded Saales eine doppelte Reihe. 
Ihr Dberhaupt ging zur Linfer Aladdins, und 
führte ihn mitten durch fie hindurch bis zu dem 
Throne des Sultans. i 

Als der Sultan den Aladdin erblickte, war 
er eben fo fehr erfreut, ihn reicher und prädy 
‚tiger gekleidet zu jeben, als er felber es jemals 
geweien, al® auch überrafcht von feinem fchd- 
nen Wuchs und von feiner würdevollen Hals 
tung } die himmelweit pon jenem niedrigen Auf: 
zuge entfernt war, morin feine Mutter vor 
ihm erjchienen war. Sein Erftaunen und feine 
Ueberrafchung binderten ihn indeß nicht, auf 
zuftehen, und zwei bis drei Stufen des Thro⸗ 
nes eiligft berabzufteigen, um Aladdin zu ver: 
hindern, daß er fich nicht zu feinen Füßen würfe, 
und ihn mit allen pie der Sreundfchaft zu 
umarmen. Nach diejer artigen Begrüßung wollte 
Aladdin fich gleichwohl noch zu feinen Füßen 
werfen ; doch der Sultan hielt ihn eigenhändig da⸗ 
von zuräck, und nöthigte ihn, heraufzujteigen und 
fich zwifchen ihn und den Groß⸗Weſyr zu feßen. 

Aladdin nahm nun das Wort und fügte: 
»Herr, ich nebme die Ehre, die Euer Mujeftät 
mir erzeigt, an, weil ihr mir fie buldvoll zu 
erweifen gerubet, doch erlaube mir, euch zu ſa⸗ 
gen, daß ich keinesweges vergeffen habe, Daß 
id, mieinse Geburt nad) euer Sklave bin, daß 
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ich den Umfang euerer Macht kenne, und daß 


ich ſehr wohl weiß, wie. tief meine Herkunft. 
mich unter den Glanz und die Herrlichkeit des 


hoben Ranges ftelt, in welchem ibe fteher. 


Wenn ich irgend. einen günftigen Empfang ver» 
dient haben follte, fo. geftehe ich, daB ich ihn 
blos jener durch einen bloßen Zufall veranlaß: 
ten Kühnheit verdanfe, die mich bewog, meine - 
Augen, Gedanken und Wünfche zu jener himm⸗ 
lifchen Prinzeffinn zu erheben, welche der Ges 

enftand aller meiner Wünfche iſt. Ich bitte 

ver Majeftät, wegen diefer Verwegenheit um 
Verzeihung; aber ich kann es nicht verbehlen, 
daß ich vor Betrübniß fterben würde, wenn 
ich die Hoffnung auf Erfüllung diefed Wunfches 
verlieren follte.« 

„Mein Sohn,«a ermwiederte der Sultan, in- 
dem er ihn nochmald umarmte, »du würdeſt 
fehr unrecht thun, wenn du Auch nur einen 
Augenblick an der Aufrichtigkeit meines gegebes 
nen Wortes zweifeln wollteftl. Dein Leben ift 
mir von nun an zu theuer, ald daßich es nicht 
durch Darbietung des Heilmitteld , das in mei⸗ 
ner Gewalt ſteht, dir zu erhalten fuchen ſollte. 
Das Vergnügen dich zu ſehen und zu hören, 
Ihe ich allen meinen und deinen Schäßen zus 
ammen vor.a « ; 

Bei diefen Worten gab der Sultan ein Zei- 
chen, und fobald hörte man den Klang von 
Zeompeten, Hobven und Paufen, und zugleich 
führte der Sultan den Aladdin in einen pracht⸗ 
vollen Saal, worin man ein. Foftbares Yeit« 
mahl aufteug. Der Sultan fpeifte mit Aabdin 
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ganz allein. Der Groß⸗Weſyr und Die Großen 
des Hofes waren —ein jeder nach feinen Raug 
und Würden — während der Mablzeit ihnen 
zur Seite. Der Sultan, welcher feine Augen 
immerfort auf Aladdin gesichtet hatte, — fo 
viel Vergnügen machte ihm der Anblick deſſel⸗ 
ben — lenkte das Gefpräch auf verjchiedene Ges 
genftände. Doch während, der ganzen Unterhal⸗ 
tung, die fie unter dein Eſſen zufammen führ⸗ 
ten, und auf welchen Gegenftand auch immer 
die Rede Fam, fprach Aladdin mit fo viel Kennt 
niß und Berftand, daß er den Sultan in der 
guten Meinung, welche diefer gleich anfangs 
von ihm gefaßt hatte, vollends beſtärkte. 

Nah Endigung der Mahlzeit ließ der Sul: 
tan den Dberrichter feiner Hauptſtadt rufen, 
befahl ihn, auf der Stelle den Ehevertrag zwi— 
fchen der Prinzeſſinn Badruflbudut, feiner Torch: 
ter, und Aladdin, zu entwerfen und ins Reine 
‚zu bringen. Während dieſer Zeit unterbielt fich 
der Sultan mit Aladdin über verfchiedene gleich: 

ültige Dinge, in Begenipart des Groß- Wer 
yrs und der Herren vom Hofe, welche jeinen 
gründlichen Verſtand, ſeine große Gewandtheit 
in der Rede und im Ausdruck, und die feinen 
und ſinnreichen Bemerkungen, womit er ſeine 
Unterhaltung würzte, bewunderten. 

Als der Richter den Ehevertrag nach allen 
erforderlichen Förmlichkeiten vollendet hatte, 
fragte der Sultan den Aladdin, ob er in dem 
Palaſte bleiben und noch au demſelben Tage 
die Hochzeits : Zeremonie vollziehen laffen wolle. 
»Derr,s eriwiederte Aladdin, »wie groß auch 
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meine Sehnſncht ift nach dem ' vollen Senn 
deſſen, was Euer Mojeftät Huld mr gewährt, 
fo muß ich Doch bitten, daß ihr mir fo lange 

noch Friſt geftattet, bis ich einen Palaft babe 
erbauen faflen, um die Prinzeflinn darin nach 
Mürden empfangen zu können. Ich bitte mir 
daher von eich einen angemeflenen Plaß in der 
Nähe des eurigen aus, damit ich es möglichft 
nabe und bequem babe, um euch meine Aufs 
wartung mächen zu können. Ich werde nicht® un: 
terlaffen, Damit er möglichft bald fertig wird.« — 
‚Mein Zobn ‚« fügte der Eultan zu ihm, »wähle 
dir jede beliebige Stelle auß, die du für dich) pafe 
fend findeit. Der leere Raum ver meinem Pa: 
tafte ift gruß genug, und ich babe wohl fchon 
felber daran gedacht, ihn auszufüllen. Doch 
vergiß dabei nicht, daß ich je eber je Heber 
dich mit meiner Tochter verbunden zu ſehen 
-mwünfde, um das volle Maaß der Freude zu 
. genicen.« Nachdem er diefe Worte gefprochen, 
nmarmte er nochmals Aladdin, weldder vom 
Enkan ganz mit eben der Artigbeit Abfchied 
nabm, a8 ob cr von jeher am Hofe gemefen 
- and daran ersogen worden wäre. ' 

Aladdin fegte ſich wieder zu Pferde und 
fedrte wieder mit Demfelben. Zuge, momit er 
gefommen war, durch dasſelbe Volksgewühl 
und untee dem Beifallruf der Menge, welche 
ihm alles mögliche Glück und Heil wünfchte, 
nad) Hauſe zurück. Sobald er an feiner Woh⸗ 
mung abgeftiegen war, begab er fich ganz als 
lein in fein Zimmer, nabm die Lampe, und riet 
auf die gewöhnliche Weile den. Geh. Diefer 
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ließ nicht lange auf ſich warten, ſondern erjchien 
fogleich und bot ihm feine Dienite an. »Seift,« 
fügte Aladdin zu ihm : »ich habe alle Urfache, deine 
Puünktlichkeit in Vollziehung aller der Befehle, die 
ich dir bisher kraft dieſer Lampe, welcher dur dienft, 
gegeben, zu rühmen. Gegenwärtig kommt es dar⸗ 
auf an, daß du, wo möglich, noch mehr Ei: 
fer und Sorgfalt als bisher an deu Taglegeft. 
Sch verlange nämlih, daß du mir in mög- 
lichſt kurzer Zeit dem Palafle des Sultans 
gegenüber, jedoch in gehöriger Entfernung, eis 
nen Palaſt erbauen läſſeſt, welcher würdig ge: 
nug it, um die Prinzeffinn Badrulbudur,; meine 
Gemahlinn, aufzunehmen. Die Wahl der Ma— 
terialien, ob aus Porphyr, oder Jaſpis, oder 
»Achat, oder Lafuritein, oder bnuͤtgeſtreiftem 
Marmor ſo wie auch die ganze übrige Einrich- 
tung des Baued, überlafle ich gunz dir; allein 
ich erwarte, daB dumir oben darauf einen gros 
Bert Saal mit einer Kuppel und vier ganz glei: 
chen Schaufeiten bauefk, deffen Wünde aäus wech⸗ 
felnden Schichten von Gold und, Silber aufge: 
führt ſeyn müflen, mit ſechs Senftern auf jeder 
Seite, deren Bergitterung ſämmtlich — mit 
Ausnahme eines einzigen, welches unvollendet 
bleiben ſoll — mit Diamanten, Rubinen und 
Smaragden Eunftreih und fommetrifch ge= 
ſchmückt fenn muß, und zwar fo, daß man der⸗ 
gleichen noch nie in der Welt gejehen hat. Fer: 
ner will ich, daß fich bei dieſem Palaſte ein 
Hof, ein Vorbof und ein Garten befinde, wor 
alten Dingen aber an einem beſtimmten Orte 
ein Schatz vol gemünsten Goldes und ©ils 
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berö; außerdem müffen im Palaſte Küchen, 
Speilefammern, Vorrathsgewölbe und Seräth: 
kammern, vol ber koſtbarſten Geräthe für jede 
Jahreszeit und der übrigen Pracht des Paula: 
ſtes angemeflen, vorhanden ſeyn, ferner Mar: 
ſtälle, voll der fchönften Pferde, mit ihren 
Etallmeiftern und StallEnechten; außerdem auch 
noch eine binlüngliche Dienerfchaft für die Kü— 
he und Aufwartung, nebft den für den Dienit 
der Prinzeffinn nöthigen SHavinnen. Du wirt 
jest begreifen, wie ich ed haben will. Sch nun 
alſo, und Fomm wieder, wenn alles fertig iſt.« 
Die Sonue ging eben unter, ald Aladdin 
dem Beifte wegen Erbauung des Palaftes, den 
er ſich ausgefonnen, .feine Aufträge gab. Bei 
Anbreuch des folgenden Tages war Aladdin, den 
feine Liebe zue Prinzeffinn nicht zubig fehlafen 
ließ, kaum aufgeitanden, als auch Schon der Geiſt 
erfchien und zu ihm fagte: »Herr, dein Palaſt 
it fertig; Fomm und fiehe, ob du damit zufrie- 
den biſt.« Aladdin hatte Faum fich geäußerk, 
daß er ed wolle, als ihn auch fchon der Geiſt 
in einem Augenblick hinverfegte. Aladdin fund 
alles fo weit über feiner Erwartung, daß er 
fih nicht genug darüber wundern Fonnte. Der 
Geiſt führte ihn überall herum, nud überall 
fand er Reihthum, Sauberkeit und Pracht, 
dazu Diener und Sklaven, alle nach ihrem. 
Range und dem Dienfte gemäß gekleidet, wo— 
zu fie beſtimmt waren. Auch unterließ er nicht, 
„pin die Hauptſache, nämlich den Schatz, zu zei 


gen, deifen Thür vom Schagmeifter geöffnet 


wurde; Aladdin ſah hier ganze Haufen von 
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Goldſäcken von verſchiedener Größe, je nach 
den Summen, die ſie enthielten, bis an das 
Gewölbe enwporgethürmt, und zwar in fo fchö= 
ner Anordnung, daß man ſie mit Vergnügen 
anſah. Beim Herausgehen verſicherte ihn der 
Geiſt von der vollkommenen Treue des Schatz⸗ 
auffeberd. Hierauf führte er ihn in die Marz 
ftäle und zeigte ihm bier die fihönften Pferde 
von der Welt und die Etallfnechte,, welche eifrig 
mit der Pflege und Wartung derfelben beihätt 
tigt waren. Sodann durchging er mit ihm die 
Borratbsfammern, weiche mit allen Arten von 
Borrätben, ſowohl von Nahrüngdmitteln als 
von Pferdeſchmuck und Gefchirren, angefüllt 
waren. 

Rachdem Aladdin fo den ganzen Palaſt 
von Zimmer zu Zimmer und von Gemach 
zu Gemach, von oben bis unten, beions 
derd den großen Saat mit den Pier und zwan⸗ 
zig Senftern, durchgemuftert ımd darin mehr 
Reichthum und Pracht, als er nur je gehofft, 
angetroffen hatte, fügte er zu dem Geifte: 
»Geiſt, ed Fann niemand zufriedener fenn al& 
iches bin, und ich würde fehr unrecht handeln, 
wenn ich mich im geeingften beſchweren mollte.- 
Blos etwas fehlt no, wovon ich dir ‚nichts 
gefagt babe, weil e8 mir damals nicht einfiel; 
es muß nämlich von dem Palaſtthore des Sul⸗ 
tans bis an den Eingang der Zimmer, die im 
diefem Palafte für die Peinzeffinn beftimme 
find, ein Teppich von dem fehönften Sammet 
ausgebreitet werden, damit fie, wenn fie auß. 
ben Palafte des. Sultans Fommt, darüber hine- 
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weg gehen kann.« — »Ich komme in einen Au: 
genblick wieder,« faate der Geiſt. tkıd kurze 
Jeit nach feinen Verſchwinden fah Aladdin zu 
feinem Erſtaunen feinen Wunſch vollzogen, oh: 
ne daß er wußte, wie es zugegangen war. 
Der Geiſt erſchien dann wieder und trug Alad⸗ 
din in feine Wohnung zurück, während man 
eben die Palaftpforte des Sultans anftbat. 
.. Die Pförtner_ded Palaftes, die das Thor 
öffneten und fonft immer nach der cite bin, 
mo jeßt Aladdins Palaſt jtand, eine freie Ans 
ficht gehabt batten, waren fehr überrafcht , als 
fie dieſe Ausficht verbaut und von dort her bis 
an die Palaitpforte des Sultans einen Sammet—⸗ 
teppich berüber gebreitet fahben. Sie Fonnten ans 
fangs nicht unterfcheiden, was e8 wäre, doch 
thr Erſtaunen wuchs, als fie ganz deutlich den . 
ftofzen Palaſt Aladdins dafteben fahen. Die Nach: 
richt von dieſem feltfamen Wunder verbreitete 
ch Binnen Kurzem tm Palaſte. Der Groß:-We: 
ſyr, der fih gleich nach Deffnung der Pforte 
tm Palafte einfand, war von diefer Neuigfeit 
nicht weniger überrafcht als die andern > er theilte 
23 zuerft dem Sultan mit, ſuchte ihm aber die 
Sache als ein bloßes Blendwerk vorzuftellen. 
»Weſyr,« erwiederte der Sultan, »warum will 
du dies fir ein Blendwerf hatten? Du weißt 
o gut wie ich; Daß es der Pulaft iſt, den Alad⸗ 
in vermöge der Erlaubniß, die ich ihm im dei⸗ 
ner Gegenwart ertheilte, zur Wohnung für meine 
Drinzeffinn Tochter bat erbauen kaffen; und 
können wir nad) den Proben, die er und von 
feinem Reichthume gegeben, es wohl noch be: 
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freındend finden, daß er denfelben in fo Eurzer 
eit. vollendet bat? Er hat uns damit überra: 
hen und und zeigenwolen, daß man mit baa— 
ren Gelde von einem Tage Dis. zum andern 
Wunder töfn kann. Geftehe nur mit mir, daß 
jene Reden von Blendwerken, die du fo eben 
äußerft , blo8 von etwas Eiferfucht herrübrten.« 
Da unterdeß. der Augenblick berangefoımmen 
war, wo er in die Rathsverſammlung geben 
nmißte, fo konnte er dies Gejpräch nicht länger 
ſortſetzen. 


Dreihundert und ſechs und dreißigſte Nacht. 


Als Aladdin in ſeiue Wohnung zurückgebracht 
worden war und den Geiſt entlaſſen hatte, fand 
er ſeine Mutter bereits aufgeſtanden und mit 
dem Anlegen eines der Kleider beſchäftigt, die 
er ihr geſchenkt hatte. Um die Zeit, wo der 
Sultan gewöhnlich aus der Rathsverſamuilung 
zu kommen pflegte, beivog Aladdin feine Mut: 
ter, in Segleitung ber Sklavinnen, die ihr 
der Geijt zugeführt, fich nach Ben PYalaſte zu 
verfügen. Zugleich bat er fie. menn jie den 
Sultan fäbe, demfelben zu fagen‘, fie käme, 
um die Ehre zu haben, die Prinzeflinn gegen 
deu Abend, wenn lie Jich nach ihrem neuen Pa- 
lajte.begeben würde, dahin au begleiten. Sie 

ing demnach fort; allein, obichon % und ihre 
ie begleitenden SElavinnen wie: Sultaninnen 
gefleidet waren, fo war Doch die Volksmenge, 
- die fich zum Zufchauen. drängte, weit geringer 
an Zapl,. weil jie verfchleiert. waren, und weil 


Aladdin, oder die Wunderlampe. 123 


ein angemeflener Ueberwurf den Reichtum und 
hje Pracht ihrer Kleidung überdeckte. Was Alad- 
n.anbeteifft, fo feßte ſich diefer zu Pferde, 
und nachdem er fein väterliches Haus verlaf: 
fen hatte, um nie mehr in dasſelbe zurückzu« 
febren, — doch ohne die Wunderlampe zuver ' 
eifen, die ihm zu Erlangung feined Glückes 
o gute Dienfte geleitet hatte, — fo zog er 
öffentlich nach jenem Palajte, und zwaͤr mit 
demfelben Pompe, wonit er an dem vor: 
Deraebenben Tage ſich dem Sultan vorgeitetit 
"Datte. 
Sobald die Pförtner des Palaftes des Sul 
tand die Mutter Aladdind erblickten, benachrichtigs 
ten fie den Sultan davon. Eogleich ward nun 
den Chören von Trompetern, Paufens und Trom⸗ 
melfchlägern, Querpfeifern und Hoboenbläfern, 
welche bereits auf den Terraſſen des Palaftes 
an verfchiedenen Puncten aufgeftellt wuren, 
ein Zeichen gegeben, worauf fogleich Trompe: 
ten⸗ und Paukenſchall und Konzerte ertünten, 
welche der ganzen Stadt die Freude verfündig- 
ten. Die Kaufleute fingen an, ihre Läden mit 
fchönen Teppichen und Laubwerke zu fchmücken 
und für die Nacht Anftalten zur Grleuchtung 
u treffen. Die Handwerksleute verließen ihre 
Arbeit, und das Volk begab fich ſchaarenweiſe 
nach’ dem großen Platze, der zwilchen des Sul: 
tans und Aladdins Palafle lag. Der letztere zog 
gleichfaus ihre Bewunderung auf fi, nicht 
etwa wegen feiner Berfchiedenheit von dem des 
Eultans, fondern fie erftaunten, einen fo präch⸗ 
tigen Palaft auf einer Stelle zu erblicken, wo 
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man am vorigen Tage weder den Grund legen 
neh Baumaterialien gefeben hatte. - "© - _ 

Aaddins Mutter wırrde in dem Palafte fehr 
ehrenvoll empfangen und von dem Dberhbuupt 
der Gerfihnittenen in die Zimmer der Prinzef: 
finn Budrulbudue eingeführt. Sobald die Prin⸗ 
zeilinn fie erklicte, ging fie auf fie zu, um⸗ 
arınte ſie, und ließ fie Auf: ihrem Sofa Platz 
nehmen; und während ihre Frauen fie vollends 
ankleideten ımd mit den Foftbarften Sınvelen, 
bie ihr Aladdin geſchenkt, ausſchmückten, ließ 
fie ihr unterdeß einen Eöftlichen Imbiß vorſe⸗ 
gen. Der Sultan, welcher Fam, um noch fo 
fange als möglich mit feiner Tochter zuſammen 
fenn zu Eönnen, che fie fich von ihm trennte 
und dem Palaſt Aladdins bezöge, ermies ihr 
ebenfull3 große Ehre. Aladdind Mutter hatte 
mit dem Gultan- ſchon mehrmals vor dem ver: 
ſammelten Hofe geiprochen, aber er hatte fie 
noch mie ohne Schleier gejehen, wie an dem 
Tage. Obwohl fie an Jahren ziemlich weit vors 
. gerückt war, ſo entderfte man auf ihrem Ge 
ficht Doch noch viele Züge, welche fchliegen “Tier 
fen, daß fie in ihrer Sugend einft ſehr fchön 
geweſen fenn müfle. Der Sultm, weldyer fie 
immer nur fehr einfach — man möchte fagen 
armielig — . gekleidet gefeben hatte, war vol 
Verwunderung, als er fie fo eben fo reich und 
Prachtvoll als die Prinzeffinn angezogen erblickte. 
Auch dies brachte ihn zu der eberzengung , daß 
Aladdin in allen Dingen gleich erfahren., ver 
ſtän dig und einſichtsvoll ſeyn müſſe. 

Als Die Nacht anbrach, nahm die Prinzef 
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ſiun von ihrem Vater Abſchied. Dieſer Abſchied 
war höchſt rührend und thränenreich. Sie um⸗ 
arinten ſich mehrmals, ohne ein Wort zu res 
den, und eudlich ging die Prinzeiliun aus ih— 
ren Zimmern und trat den Zug an, während 
Aladdins Mutter ihr zur Linken einberfchrite, 
und Hımdert Sklavinnen in der prachtvolften 
Kleidung ibr folgten. Alle die Mujifchöre, die 
feit Ankunft der Mutter Aaddins nicht aufge: 
hört hatten zu fpielen, Hatten fich jest verei:- 
nigt und gingen dem Zuge voran, ihnen folg— 
ten hundert Trabanten 5) und eine eben fo gro: 
Ge Auzahl ſchwarzen Verfchnittenen in zwei Reis 
ben, mit ihren Befehlähabern an der Spike. 
Vierhundert junge Edelfnaben ded Sultans, die 
‚in zwei Zügen anf beiden Seiten einhergingen und 
Fackeln trugen, verbreiteten einen Lichtglung, der 
im Verein mit der Erleuchtung der beiden Paläjte 
des Eultand und Aladdins den Mangel des Ta: 
geslicht8 auf eine wunderbare Weife erfekte. 

In diefer Orduung z0g nun die Prinzefjinn 
den Teppich entlang von dem Palaſte des Sultans 
bis zu dem Palaſte Aladdins, und je weiter ſte 
vorwärts Fam, defto mehr mifchte und verei- 
nigte ſich das Spiel ihres Mufifihores mit dem 
lange deffen, welches fih von den Terrailen 
an Aladdind Patafte herab hören ließ, und Du: 
dete fo mit diefem ein Konzert, welches, fo 
feltfam und verwirrt es auch fihien, dennoch 
die allgemeine Freude vermehrte, nicht blos auf 
ven großen Plaße, der von Menjchen wim— 
melte, fondern auch in den beiden Paläjten, in 
‚der ganzen Stadt und in Der Ungegend. 
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Endlich langte die Prinzeffinn bei dem neuen 
Palaſte au, und Aladdin eilte mit einer Freude, 
die jich leicht denfen läßt, an den Eingang der 
für fie beftimmten Zimmer, um fie dafelbft zu 
empfangen. Aladdins Mutter hatte die Prinzef- 
ſinn bereitö mit vieler Sorgfalt auf ihren Sobn, 
der in der Mitte feiner umgebenden Palaftdie: 
nerfchaft jtand, aufmerffam gemacht, und die 
Prinzeffinn fand ihn beim erften Anblick fo fchön, 
daß fie von ihn ganz bezaubert wurde. »Anbe⸗ 
tnpgswürdige Prinzeflinn,« fagte Aladdin zu 
ihre, indem er fie voll Ehrerbietung anredete 
und begrüßte, »follte ich das Unglück gehabt 
baben, euch um der Perwe genheit willen, wo⸗ 
mit ich nach dem Beſitz einer jo liebenswärdi— 
gen Prinzeffinn und der Tochter meines Sul«- 
fand getrachtet, zu mißfallen, fo würdet ihr 
euern fchünen Augen und der Macht eurer Reize 
die Schuld davon beizumeſſen haben, aber nicht 
mir.« — »Mein Prinz,« eriviederte die Prinzef: 
ſinn, »ich gehorche dem Willen ded Sultans. 
meined Baterd, und es ift für mich genug, euch 
gefehen zu haben, umeuch zu fagen, daß ich ihm 
ohne Wiederwillen und gern gebucdhe.« 

Aladdin, welcher von einer fo angenehmen 
Antwort ganz bezaubert war, lich die Prin- 
zeffinn nach einem fo weiten und ungewohnten 
Wege, den’ fie zurückgelegt, nicht länger ſtehen, 
jondern‘ nahm ihre Hand, die er mit vieler 
Zärtlichkeit Füßte, und führte fie in einen gro— 
Ben Saul, der von einer Menge von Wachäfer- 

‚zen erleuchtet war und worin auf Berunftaltung 
des Geiſtes ein berrliched® Mahl aufgetragen 
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war. Die Schüffeln waren von gediegenem Gols 
de und mit dem Föftlichiten Fleiſche angefütlt. 
Die Vaſen, die Becken und die Becher, womit 
der Tafelauffaß reichlich beſetzt war, waren 
ebenfaus von Gold und von auserlefener Arbeit; 
auch die übrigen Verzierungen und der ganze 
Ausſchmuck des Saales entfprachen diefer hoben 
Pracht. Die Prinzeffinn, welche ganz bezunbert 
war, fo viel Reichthum an einem einzigen Drte 
beifammen zu fehen, fagte zu Aladdin: Print, 
ich glaubte Fonft immer, Daß es auf der Welt 
nichtd Schöneres gübe ald der Palaft meines 
Vaters, ded Sultans, aber beim Anblick dieſes 
Saales fehe ich ‚allein ſchon, daß ich mich ges 
täufcht habe. 

Die Prinzeflinn Badrulbudur, Aladdin und - 
feine Mutter festen fich jeßt zu Tifche, und fos 
gleich begann ein fehr harmoniſches Mufifchor, 
von den fchönften Mädchenftimmen begleitet, 
ein Konzert, welches ohne Unterbrechung bis 
and Ende der Mahlzeit dauerte. Die Prinzeflinn 
war fo entzückt davon, Daß fie verficherte, no 
nie etwas jo Schönes in dem Palafte des Sul⸗ 
tans, ihres Baterd, gehört zu haben. Aber fie 
wußte nicht, daß diefe Sängerinnen ſämmtlich 
Be waren, die der Geift Hiezu ausgewählt - 

atte. 


Dreihundert und fieben und breißigfte Nacht. 
Als das Abendeffen vorüber war und man 


fchneu abgeräumt hatte, fo trat an die Stelle 
des Muſikchores ein Trupp von Tänzern und 
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Tänzerinnen. Sie führten nach Rear Landesſitte 
allerlei Arten von figurieten Tänzen auf; zulegt 
tanzteht ein Tänzer und eine Tänzerinn ganz 
allein mit einer erjtaunlichen Leichtigkeit, und 
jeder von ihnen entwickelte ale den Anſtaud und 
die Gewandtheit, deren ſie nur irgend fühig wa⸗ 
ren. Es war nahe an Mitternacht, als Aladdin — 
der damals in China beſtehenden Sitte zufolge — 
aufjtand nnd der Prinzellinn Badrulbudur Die 
Hand bot, um mit ihe zu tanzen und damit die 
Hochzeitfeierlichkeiten zu befchließen. Sie tanzten 
fo ihon, daß fie die Beiwundernng der ganzen Ge- 
feuichaft_erregten. Nach Endigung des Tanzes 
behielt Aladdin die Prinzeffini an der Hand 
und jie gingen mit, einander in das Zimmer, 
wo das bochzeitliche Zuger für fie bereitet war. 
Die Frauen der Prinzejlinn Eleideten. fie aus 
und. brachten fie zu Bette; Aladdins Diener 
thaten ihm ein gleiches, und alle entfernten 
ſich ſodann. So endigten die Feierlichkeiten und 
Luitbarkeiten der Hochzeit Aladdind und der 
Prinzeflinn Badrulbudue. 

als Aladdin am folgenden Morgen ermwach- 
te, erichienen feine Kammerdiener, um ihn 
anzukleiden. Sie zogen ihn ein ganz anderes, 
aber nicht minder reiches und prüchtiges Kleid 
anzals am Hochzeittage. Hieraufließ er fich eines 
von feinen Leibpferden vorführen, beitieg es, 
und begab fich-, umgeben von einem zahlreichen 
Gefolge von Sklaven, welche vor ihm, hinter 
ihm und zu beiden Seiten gingen, nad) dem 
Pulafte des Sultans, Der Sultan eınpfing ihn 
mit: Denfelben Ehvenbezeigungen wie das erites 
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mal, er umarmte ihn, ließ ihn neben fich auf 
dem Throne fißen und. befahl, daB man ein 
Frühmabhl auftragen ſolle. »Herr,« erwiederte 

laddin, vich bitte Euer Majeſtät, mich für 
heute wegen bdiefer mir zugedachten Ehre zu 
eritichuldigen, ich komme fo eben euch zu bitten, 
daß ihr mir die Ehre .erzeigen möchtet, in dem 
Dalaite der Prinzeflinn nebit euerm Stoß» Welpe 
und den Großen eured Hofe em Mittagsmahl 
einzunehmen,.« Der Sultau genehmigte dies 
mit vielem DBergnügen. Er fland jogleich auf, 
und da der. Weg nicht weit war, fo gerubte er, 
fich zu Fuße dahin zu begeben. Er brach alfo 
auf, während Aladdin zu feiner Rechten, der 
Groß: Wefyr zu feiner Linken, die Großen des 
Hofes Hinter ihm ald Gefolge, und vor ihm ber 
die Trabanten- und feine vornehmiten Hansbe⸗ 
amten gingen. 

Se näher der Sultan dem Palaſte Aladdins 
kam, deſto mehr erflaunte er über. die Schön⸗ 
peit deſſelben. Diefe Berwunderung ftieg bei 
einem Eintritt noch höher; bei jedem Zimmer, 
welches er ſah, beach er in neue Beifallsbezei⸗ 
gungen aus. Aber ald fie nun in den Saal von 
vier und zivanzig Yenitern, wohin Aladdin fie 
‚ eingeladen, binaufgelaugt waren, und er die 
Verzierungen deffelben, bejonders ‚aber . die mit 
den Ichönften und größten Diamanten, Rubinen 
und Smaragden befegten Gitterfenfter betradh: 
tet hatte, wurde er davon fo tberrafcht, daß 
er ganz regungslos ſtehen blieb. Nachden er 
eine Weile ſo da geflgnden, fagte er zu dem 
neben ihm ftehenden Groß: Wefpr: »Weſyr, iff 
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es möglich , Daß es in meinem Königreicdhe und 
fo ne an meinem Palafte einen fo prächtigen 
Palaſt geben Ponnte, von welchem ich bis jegt 
nichts wußte ?« — »Euer Majeſtät,« erwiederte 
der Groß: Weinr, »wird ſich vielleicht erinnern, 
daß ihre vorgeitern dem Aladdin, ale ihr ihn 
für eueren Schiwiegerfohn anerfannt hattet, die 
Erlaubniß ertheiltet, einen Palaft dem eurigen 
gegenüber aufzuführen. An demfelben Tage dr 
bei Sonnenuntergang an diefer Stelle noch Fein 
Palaſt vorhanden, und geftern hatte ich Die 
Ehre, euch zuerſt zu melden, daß der Palajt 
fertig gebaut ſey« — »Ic erinnere mich wohl 
daran,« antwortete der Sultan, vaber ich hatte 
mir nicht eingebildet, daß dieler Palujt ein 
Wunder der Welt fenn würde Wo in aller 
Welt findet man denn Bauwerke, die, ſtatt 
and Steins oder Marmorſchichten, aus Gold: und 
Silberfhichten aufgeführt find, und wo die Fen⸗ 
fter Bergitterungen Haben, die mit Diamanten, 
Nubinen und Smaragden bejegt wären? Der 
‚gleichen it auf Erden nie gefehen worden.« 
Der Sultan befab und bewunderte die Schön⸗ 
beit der vier und zivanzig Gitterfenjter. Doch 
nden er fie zählte, fand er, daß blos drei und 
wanzig fo reich geſchmückt waren, und wun⸗ 
Derte ich nicht wenig, daß dad vier und zivane 
zigfte unvolfendet geblieben war. »Wefiyr,« rief 
er, — deun ber Großs Weiner machte es fich 
zur Pflicht, nicht von feiner Seite zu weichen, 
— »ich bin ſehr erftaunt, daß ein Sualvon ſol⸗ 
cher Pracht an dieſer Stelle unvollender geblie⸗ 
Sen iſt.« — »Herr,« erwiederte der Groß⸗We⸗ 
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for, „Aladdin mar offenbar zu fehr gedrängt, 
und es feblte- ihın an Zeit, dies Fenſter den 
übrigen gleich machen zu laffen: aber es läße 
fit) denken, daß er die erforderlichen Edelfteine 
befißt, und daß er eheftens daran arbeiten lafs 
fen mwird.« 

“ Aladdin, welcher den Sultan verlaffen Hatte, 
um einige Befehle zu geben, hatte fich mitt: 
lerıveile wieder zu ihm gefunden. „Mein Sohn,« 
fagte der Sultan zu ihm, »diefer Saal ift nu 
ter allen, Die in der Welt find, der beivundes 
rungswürdigfte. Blos etwas feßt mich m Er⸗ 
ftaunen, — daß nämlich dies eine Gitterfene« 
fter unvollendet geblieben ift. Iſt dies aus Ver⸗ 
geſſenheit geſchehen, oder aus Ruchlälligkeit, 
oder weil die Werfleute nicht Zeit hatten, die 
letzte Hand an ein fo fchöne® Denkmal der‘ 
Baukunft zu legen %« — »Herr,« antwortete 
Aladdin, vdas Gitterfeufter ift aus Feinem - 
diefer Sriinde fo unvollendet geblieben, als 
ihr es da fehetz fondern es ift abfichtlich ges 
fhehen und die Werkleute Haben ed auf mei: 
nen ausdrücklichen Befehl nicht angerüber, Ich 
wünſchte nämlich, daß Eure ajeſtät den 
Ruhm haben ſollte, dieſen Saal und Palaſt 
volienden zu laſſen; und bitte euch, dieſe meine 

ute Abſicht zu genehmigen, damit ich mich 
iefer von euch empfangenen Gunſt und Gnade 
‚einst rühmen und erinnern Fann.« — »Wenn 
ihr es in dieſer Abficht gethan habt,« erwies 
derte der Sultan, »ſo weiß ih euch vielen Dank 
dafür, und werde augenblicklich die nöthigen 

Befehle hiezu ertheilen« Auch ließ er wirklih 
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die er welche am reichfteu mit 
Edelſteinen verfehen waren, und die gefchich 
teften Goldarbeiter feiner Hauptitadt Fommen. 

Der Sultan flieg unterdeß aus dem Suale 
wieder berab uud. Aladdin führte ihn in denje⸗ 
nigen, worin er die Prinzeflinn Badrulbudur 
am Hochzeittage bewirtbet hatte. Die Prinzefs 
finn erfchien einen Augenblic® fpäter, und em⸗ 
pfing den Sultan, ihren Vater, mit Mienen, 
welche deutlich verrietben, wie zufrieden fie mit 
ipree. Che ſey. Zwei Tafeln ftanden da, mit den 
köſtlichſten Speiſen beſetzt, und mit Tiſchge⸗ 
ſchirren, die ſämmtlich von Gold waren. Der 
Sultan ſetzte ih an die erſte Tafel, und ſpeiſte 
mit der Prinzeffinn, mit Aladdin und dem Groß⸗ 
Weſyr; alle Großen des Hofes wurden an der 
andern Tafel bewirtbet. Der Sultan fand die 
Speifen fehr wohlichineckend und geftand, daß 
er noch nie herrlicher geſpeiſt habe; daſſelbe 
fagte er von dem Weine, welcher in der That- 
ganz köſtlich war. Was er ferner bewunderte, 
waren vier große Tafelauffüge, die im Weber: 
fluß mit Slatchen, Schaalen und Bechern, alle 
von gediegenem Gold und mit Edelfteinen ges 
fhmuckt, verfehen und befegt waren. Auch war 
er über. die Muftf: Chöre ganz entzückt, welche 
im Saale vertbeilt waren, während dad Ge- 
fchmetter der Trompeten, Pauken und Trom⸗ 
mein a angemeffenen Paufen von draußen ber 
ertönte. .- 

Als der Sultan von Tijche aufgeflanden mar, 
meldete man ibm, daß die Zumwelenhändler und 
Goldarbeiter, die auf. feinen Befehl gerufen wor: 


- 


Aladdin, oder die Wunderlampe. 133 


ben, da wären. Er flieg zum Saale von vier 
md zwanzig Senftern hinauf, und als er oben 
angelangt war, zeigte er den Juwelieren und 
Solduarbeitern, die ihm gefolgtiwaren, das Fen⸗ 
fter, welches noch unvollendet war. »Ich habe 
euch kommen laſſen,« fagte er zu ihnen, »damit 
ihr mir dieſes Fenſter zurecht macher, und ihm 
denfelben Grad von Vollendung gebet, als die 
übrigen haben. Beſichtiget die andern, und ver: 
lieret Feine Zeit, um mir diefed ganz eben fo zu 
machen.« 

Die Juweliere und Soldfchmiede befahen ſich 
die drei und zivanzig übrigen Fenfter fehr auf⸗ 
merkſam, uud nachdem fie fich mit einander be- 
rathen und darüber eind gemorden waren, mas 
jeder feinerfeits hiezu beitragen könne, erjchies 
nen fie wiederum vor dem Sultan, und der 
Hofjuwelier nahm das Wort und fügte: „Herr, 
wie find bereit, unferen Fleiß und unfere Sorg⸗ 
falt anzuwenden, um Ener Majeftät zu gebor- 
chen; allein wir alle, fo viel wie unfer Bier find, 
baben nicht fo koſtbare noch auch fo unendlich 
viele Edelfteine, als zu einer fo bedeutenden 
Arbeit erforderlich find.« — »Ich habe deren,« 
fagte hierauf der Eultan, »und zwar mehr als 
nöthig ſeyn werden; Fommt nad). meinem Par 
kafte, ich werde fie euch zu enerer Auswahl uud 
Benutzung überlaflen« 

Als der Sultan nach feinem Palafte zurückges 
kehrt war, ließ er alle feine Edelſteine bringen, 
und die Juweliere nahmen eine große Anzahl 
derfelben, hauptfächlich von denen, welche Alad⸗ 
din gefchenft hatte. Sichrachten ſie an dem Fen⸗ 
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fter an, ohne daB man fonderlich Die Fortſchritte 
ihrer Arbeit merkte; fie holten fich zu wieder, 
Boltenmnalen noch mehrere, und binnen einem 
Monat hatten fie Faum die Hälfte des Werks 
vollendet. Eie benubten. endlich alle Edelſteine 
- ded Sultans nebit denen, welche der Großs 
Weſyr von den feinigen dazu bergab, aber 
alles, was fie davon möglich machen Fonnten, 
war,.daß das Fenſter höchſtens zur Hälfte volle 
"endet wurde. Zr 
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Aladdin, welcher wohl fab,. daß der Sultan 
fi vergeblich benmihte, das eine Gitterfenfter 
den übrigen gleich. zu machen, und Daß er das 
bei dennoch nicht viel Ehre: einlegen wiirde, 
ließ die Goldſchmiede Fommen, und ſagte ihnen, 
daß fie nicht nur ihre Arbeit einftellen, ſondern 
fogar alted Daß, was fie bisher daran gearbeis 
tet, wieder auseinander nehrtien. und dem Sul 
tan alte feine Edelſteine nebft denen, die ihm 
der Groß⸗Weſyr geliehen, wieder zujtellen Toll. 
ten. 


Die Arbeit, zw welcher die FJumeliere und 
Sokdfchmiede mehr als ſechs Wochen gebraucht 
Batten, wurde mun binnen wenigen Stunden 
zerſtört. Sie entfernten ſich dann und ließen 
Aladdin allein im Saale. Er zog nun die Lam⸗ 
pe beraud,, Die ee bei fich hatte, und rieb fie.. 
Sogleich erfchien der Geift. »Geiſt,« fagte Alad⸗ 
din zu ihm, vich batte.dir befohlen, eines von 
ben bier und zwanzig Fenſtern diefes Saales 
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unvollendet zu laffen; und du haft diefen Befehl 
befolgt. Gegenwärtig babe ich dich kommen Tafe 
fen, um dir zn fagen, daß du es den übrigen 
nleihb macheſt.« Der Beift verfhwand, und 
Aladdin ging aus den Eaale herunter. Al& er 
nach einigen. Augenblichen wieder hinauf ging, 
fand er dad Gitterfenfter in dem Zuflande, wie 
er es gewünſcht hatte, und ben übrigen ganz 


ich. 
Unterdeß Famen die Sumeliere und Goldar: 
beiter in den Palaft des Eultand, wurden bins 
eingeführt und dem Eultan in feinem Zimmer 
vorgeſtellt. Der erſte Juwelier überreichte ihm 
die ſämmtlichen Edelſteine, welche ſie wieder⸗ 
brachten und ſagte im Nahmen der übrigen: 
»&uer Mapeität weiß, wie lange Zeit wir be: 
reits mit Anftrengung umferer ganzen Kunſt an 
der Bollendung ded Werkes gearbeitet haben, 
welches ihr und aufteugt. Es war fchon ziemlich 
weit vorgerücht, ald Aladdin und nöthigte, nicht 
blos unfere Arbeit einzuftellien, fondern fogar 
alles wieder zu zerfiören, was wir bisher ger 
arbeitet hatten, und end) eure Edelſteine und 
die des Groß⸗Weſyrs micder zurückzubriugen.« 
Der Sultan fragte fie, ob Aladdin ihnen nicht 
die Urfache gefagt hätte, und da fie ihm Diefe 
Frage verneinend beantworteten, gab er auf der 
Etelle Befehl, daß man ibm ein Pferd vor 
führen ſolle. Man führte ed vor, er beftieg es 
und ritt fort, ohne alles Gefolge, außer eini⸗ 
gen feiner Leute, die ihn zu Suß begleiteten. 
8 gelangt zu Aladdin Palafte, und ſteigt 
unten an. ber Treppe af, bie zu dem Saa e 
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von vier und zwanzig Yenftern hinaufführt. 
Dhue Aladdin einen WinP geben zu laflen, 
gehe er hinauf: doch Aladdin kam noch zu rech⸗ 
ter Zeit, um den Sultan werigftend noch an 
der Thür des Saales zu empfangen. 

Der Sultan ließ Aladdin gur nicht Zeit, 
fich Höflihft Darüher zu beklagen, daß Seine 
Majeſtät ihm keinen Wink geben laflen und ibn 
in die Nothwendigkeit verfeßt habe, feine ſchul⸗ 
dige Pflicht zu unterlaffen, fondern fügte zu 
ihn: »Mein Sohn, ich Fomme, um dich fels 
ber zu fragen, aus welchen Grunde du denn 
einen fo prächtigen und jo einzigen Saal, wie 
ber j deinem Palafte ift, unvollendet iaſſen 
willſt. « 

„Aladdin verhehlte ihm den waren Grund, 
nänlich den, daß der Sultan nicht- reich ges 
nug an Edelſteinen fen, um einen: folchen Auf⸗ 
. wand beflreiten zu können. Indeß um ihm zu 
zeigen, wie. weit pieler Palaft, fo wie er da 
war, nicht blos den einigen, fondern auch je⸗ 
den andern in der Welt weit überteäfe, da er 
nicht einmal den Fleinften Theil deffelben hatte 
volenden Fünnen, antıvortete er ihm: »Herr, 
ed ift wahr, ihr habt diefen Saal unvollendet 
geſehen, doch jehetjeht einmal — ich bitte euch — 
zu, ob noch etwas daran fehlt.« 

Der Sultan ging gerades Weged nach. dem 
Fenſter bin, deifen Bergitterung er unvollendet 
eteben hatte, und als er bemerkte, dag ed den 
übrigen gleich war, fo meinte er, daß er fich 
etänfcht Hätte. Er befichtigte nicht blos Pie 
enfter auf beiden Seiten daneben, ſondern 


— 


Aladdin, oder die Wunderlampe. 137 


beſah fle anch noch eines nach dem andern; 
und als er fich überzeugt hatte, daß daß Git- 
terfenfter, woran. er fo lange Hatte arbeiten 
laffen, und das den Werkleuten fo viele Tage‘ 
gefoftet Hatte, in fo kurzer Zeit, ala er wußte, 
voliendet worden fey, umarmte er Aladdin, 
füßte ihn zwiſchen feine beiden Augen auf die 
Stirn, und fügte zu ihm voll Bermunderung : 
Mein Sohn, was für ein Mann bift du, daß 
du fo erftaunliche Dinge und zwar in einem 
Augenblic auszurichten vermagft. Du haft auf 
"der gungen Welt nicht deinesgleichen, und je 
mehr ich dich kennen lerne, deſto bewunderns⸗ 
mwürdiger finde ich dich.« 

Aladdin nahm die Lobiprüche des Sultans 
mit vieler Befcheidenheit auf, und antıwortete 
ihm in folgenden Auddrücken: »Herr, es ift ein 
großer Ruhm für mid), das Wohlwollen und 
den Beifall Euer Moajeftät zu verdienen: ich 
verfichere euch, daß ich nichts unterlaffen wer: 
de, um beides immer mehr zu verdienen.« 
: Der Sultan Fehrte nach feinem Palaſte auf 
die Weife zurück, wie er gekommen war, ohne 
"daß er Aaddins Begleitung annahm. Bei feiner 
Ankunft fand er den Groß-Weinr, der ihn 
erwartete. Der Sultan, der noch ganz volf 
von Staunen über das Wunder ıvar, wovon 
er Augenzeiige gerwefen, erzählte ihm die ganze 
Sache in Ausdrücken, die den Minifter nicht 
zweifeln ließen, daß die Sache wirklich fo ſey, 
die aber den Groß⸗Weſyr in dem Glauben be« 
färften, daß Aladdins Palaft ein Werk ver 
Zauberei ſey, — eine Meinung, die er dem 
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Eultan gleich anfıngs geäußert Batre, als der 
Palaſt erfshbienen war. &r wollte ihm dielelbe 
jegt noch einmal’ wiederholen.. Doch der Suls 
tan unterbrach ihn und fagte: »Weſyr, du haut 
mir das fchon einmal gelagt: aber ich fehe wohl, 
daß du noch immer die Bermählung meiner 
Tochter mit deinem Sohne nicht vergeflen haft.«‘ 
Der Groß: Weiye ſah wohl,. daß. der- Sufe 
tan eine: vorgefußte Meinung hatte; er ließ 
ihn denn auch dabei, nm nicht mit ibm in 
Etreit zur geratheu. Der Sultan pflegte regel 
mäßig alle Tage; , wenn er- aufgeflunden war, 
fih in ein Kabinet zu-begeben, von wo aus 
man den Palajt Aladdin fehen Eonnte, und 
ging auch wohl den Tug über mehrmals dahin, 
um ibn zu betembten und zu beiwundern.. 
Aladdin blieb ındeß nicht in feinem Palafte 
verſchloſſen. Jede Woche lreß er ſich mehr als 
einmal in der Stadt ſehen; fen es, daß er in 
diefe oder jene Moichee ging, um feim Gebet 
zn. verrichten, oder daß er bisweilen dem Groß: 
Weſyr feinen Befuch abitattet, der ſich beeis 
ferte, ihın an beſtimmten Tagen feine. Aufmars 
tung zu machen, oder daß er einigen Großen, 
die er öfter in. feinem Palafte bewirthete, die 
Ehre erzeigte,. fie zu Haufe zu bejuchen, Jedes⸗ 
mal, wenn er ausging, ließ er durch zwei feis 
ner Sklaven, die neben feinem Pferde hergin« 
gen, auf den Straßen und Plätzen, über die er 
m, ganze Handvoll: Soldftüce unter das zahl⸗ 
reich verfaınmelte Volk ausftreuen. 
Uebrigens, jeder Arne, ber an der Thür 
feines Palafted erfchien, Fehrte voll Zufrieben« 
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heit über die Guben, die auf Aladdins Befehl 
dafelbft vertheilt wurden, bein. 

Du Aladdin feine Zeit fo eingetheilt hatte, 
daß nicht leicht eime Woche verging, wo er 
nicht wenigftend einmal auf die Jagd ging, bald 
in’ die mächiten Umgebungen der Stadt, bald 
in größere Ferne, fo übte. er auf den Landſtra⸗ 
Ben und in den Dörfern diefelben Freigehigkeiten. 
Diefer Hang zur Großmith erwarb ihm bei dem 
ganzen Volke tauſend Segenswünſche, und ed war 
zuletzt gewöhnlich, Daß man ſtets bei feinem Kos 
pfe ſchwor. Mit einem Wort, ohne den Sultan 

rade in Echatten zu ſtellen, dem er regelmä⸗ 
gi feine Aufivartung machte, Fann man doch 
geitehen, daß Aladdin durch fein leutſeliges nnd 
menfchenfreundkiches Betragen ſich die Zunei— 
"gung des ganzen Volks erworben. hatte, und 
daß er im Allgemeinen mehr geliebt wurde, als 
der Sultan felber. Mit allen dieſen fchönen Eis 
genichaften verband er nun nad) eine Brapheit 
und einen Eifer fiie das allgemeine Beſte, die 
man nicht genug loben Fonute. Beweife davon 
go er bei Gelegenheit eined Aufruhrs an den 

ränzen des Neiched. Kaum hatte er erfahren, 
daß der Sultan ein Heer audrüftete, um ihn 
au dämpfen, als er ihn bat, ihm den Dber: 
efehl Darüber anzuvertrauen. Er erlangte dies 
ehne Mühe. Sobald er ſich an der Spike ded 
Heeres befand, ließ er es gegen bie Empörer 
dorrüden, und führte dieſe Unternehmung mit 
fo vielem Eifer aus, daß der Sultan die Rieder 
lage und Beftrafung der Aufcührer faft früher 
rernahm, als Aladdins Ankunft beim Heere. 
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Diefe That, welche feinen Nahmen im ganzen 
Neiche berühmt machte, änderte gleichwohl fein 
Herz nicht. Er kehrte fiegreich zurück, war aber 
immer noch fo feutfelig wie zuvor. “ 
Aladdin hatte bereits mehrere Jahre auf dieſe 
Weife gelebt, als der Zauberer, der ihn, ohne 
daran zu denken, das Mittel zu: feiner bedeu- 
tenden Standederböhung. in die Hand gegeben, 
ſich in Afrifa, wohin er zurückgekehrt war, fei:- 
ner erinnerte. Obwohl er fich bisher überredet 
Hatte, Aladdin ſey in dem ımterirdifchen Ge: 
*mwölbe, worin er ihm gelaffen, elend ungekom⸗ 
men, ſo Fam es ihm dennoch in den Sinn, ge 
nau zu erfahren, welches Ende er genommen 
babe. Da er ein großer Meilter in diefer Punks 
tierPunft war, fo zog er aus feinem Echranfe 
ein Viereck in Form einer verfchloffenen Schach⸗ 
tel hervor, deffen er fich bei feinen Beobach⸗ 
tungen in dee Punktierkunſt bediente. Er feste 
fich auf fein Sofa, nahın das Viereck vor, nahm 
den Deckel ab, und nachdem er den Sand zu: 
recht gemacht und geebnet hatte, um zu erfah⸗ 
ten, ob Aladdin in der unteriedifchen Höhle ges 
ftorben, machte er feine Punfte, 309g feine Li⸗ 
nien , und ſtellte ihm die Nativität. Inden er 
num die Nativitätſtellung in Augenfchein nahın, 
um fie zu beurtheilen, entdeckte er, daß Alads 
din, anfatt in dem unterirdifchen Gemölbe ges 
ſtorben zu ſeyn, fich Daraus gerettet habe unb 
auf Erden. in großem Glanze und ‚gewaltigen! 
Reichthum, vermählt mit einer Prinzeffmn, 
und gechrt und geuchtet: lebe. ne 
Kaum Batte der Zauberer vermittelft feiner 
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teuflifchen Kunft in Srfabrung gebracht, daß 
Aladdin fich auf dDiefem hoben Standpunkt ber 
fände, als ihm audy fchon dad Blut ind Geficht: 
flieg. Voll Wuth fagte er zu fich ſelbſt: »Diefer 


- elende Schneiderfohn hat aljo dad Geheimni 


0 


und die Eigenſchaft der Lampe entdeckt! Sch hielt 
feinen Tod für gewiß, und nun genießt er die 
Frucht meiner Mühen und Nachtmachen! Indeß 
ich will es wohl zu hindern wiffen, daß er fie 
nicht länger mehr genießen fol, oder ich wit 
des Todes feyn.« Er überlegte nicht erit lange, 
welcher Entſchluß zu fallen fey. Gleich am fol« 
genden Morgen deſtieg er einen Berber⸗Hengſt ©), 
den er in feinem Stalle hatte, und machte fich 
auf den Weg. Sp Fam er denn von Stadt zu 
Stadt und von Land zu Laud, ohne ſich unter- 
weged länger aufzuhalten, als fein Pferd zum 
Ausruhen Zeit bedurfte, bis nach China, und 
bis in die Hauptitadt des Sultans, deſſen Toch⸗ 
tee Aladdin geheirathet hatte. Er flieg in einem 
Chan ab, wo er ſich ein Zimmer miethete, Er 
blieb darin den noch übrigen Theilded Tages und 
die folgende Nacht, um fi) von den Bejchwer: 
den der Reife zu erholen. _ | 
Den folgenden Tag wünſchte der Afrifanis 
ſche Zuuberer vor allen Dingen zu wiflen, was 
man von Aladdin fpräche. Indem er durch die 
Stadt fpazierte, trat er im einen _fehe berühm⸗ 
ten :und von vornehmen Leuten flarf befuchten 
Det, wo man zuſammenkam, um ein gemifleß. 
warmes ‚Getränk *) zu fih zu nehmen, und 


*) Thee. 
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den er noch won feiner erſten Reife her Famıte, 
Er hatte kaum Plab genommen, ald man ihm 
von diefen Getränk in eine Schaale einfchenkte 
und fie ihm überreichte. Wuhtend er trank, 
horchte er rechts und links hin, und hörte, dag 
man von Aladdins Palafte ſprach. Als er aus⸗ 
getrunfen hatte, näherte er fich einem von des 
nen, die fiih darüber unterhielten, nahm den 
AugenblicE wahr, und fragte ihn beifeit, was " 
deun das für ein Palaft wäre, von dem man 
fo rühmend fprähe? »Woher ſeyd ihr denn ?« 
ermwiederte ihm der, ‘an den er fich gewendet 
hatte. »Ihr müßt erfi ganz Fürzlich angekome 
men ſeyn, wenn ihr den Palaſt des Prinzen 
Aladdin noch nicht gefchen oder.gur nicht da« 
von reden gehört habt« Man nannte nämlich 
Aladdin, feitden er die Prinzeifinn Badrulbur 
dur gehbeirathet Butte, nicht anders als mit dies 
fem Titel. »Ich fage nicht,« fuhr derſelbe Mann 
' fort, »daß er eined von den Wunderwerfen dee 
Welt iſt, fondern ich behaupte vielmehr, daß 
ed das einzige Wunderwerf in feiner Act anf 
der ganzen Welt ift; denn noch) nie ift etwas 
fo Großes, fo Koſtbares und Prächtiges geſe⸗ 
ben worden. Ihr müßt ſehr weit berfommen, 
da ihre davon noch nicht Habt fprechen hören; 
in der That, man muß, dünft mich, feit feis 
ner Erbauung auf der ganzen, Erde von ibm 
fpeedhen. Sehet ihn euch * an, und ihr 
mögt daun urtheilen, ob ich euch etwas Davon 
übertrieben habe.« — »Entſchuldigt meine Une 
wiſſenheit,« eriwiederte der Afrikanifche Zaubes 
ver; »ich bin erjt geflern bier angelangt, und 
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Zonme wirklich fo weit her, ich kann fogen, 
som äußerften Ende Afrikas, daß der Ruf da: 
von bei meiner Abreife noch nicht bis dahin ge: 
brungen war. And da ich wegen des dringens 
den Sefchäftd, welches mich hieber führt, anf 
meiner Reife immer nur den Zweck vor Augen 
batte, möglichit bald bieher zu gelungen, ohue 
nich unteriveges aufzubulten oder irgend eine 
Bekanntichaft zu machen, fo weiß ich- von der 
Sache nichts weiter, ald was ich fo eben von 
euch erfahren babe, Indeß ich werde nicht ume 
terlaffen, wir ihm anfeben zu geben; meine 
Sehnſucht darnach ift fo groß, daß ich Luft hät⸗ 
te, meine Neugier jet augenblicklich zu befries 
digen, wenn ihr mir gefälligit den Weg dahin 
bezeichnen wolltet.« 

Derjenige, an welchen fich der Afrifanifche 
Zauberer gewandt hatte, machte fich ein Vers 
guügen daraus, ihm den Weg zu bejchreiben, 
den er nehmen müßte, um zu.der Anſicht des 
Palaftd von Aladdin zu gelangen; und der Afric 
Faniiche Zauberer ftand nun ſogleich auf und 

ing bin. Als er hingekommen war, und den 
Palit in der Nähe von allen Seifen betrachtet 

atte, zweifelte er nicht mehr daran, daß fich 

Jabdin zu Erbauung deſſelben der Lampe be— 
dient habe. Ohne weiter das Unvermögen Alad⸗ 
ding, als eines bloßen Schneiderſohnes, in An⸗ 
ſchlag zu bringen, wußte er recht gut. daß der⸗ 
gleichen Wunderwerke nur von den Geistern der 
Zampe, Deren Befiß ihm entgangen var, ges 
ſchaffen werden Fünnten. Tief ſich Eränfend über 
das Glück und die Größe Aladdins, welche fajt 


der des Snitans gleich Fam, kehrte er nach dem 
Chan zurück, in welchem er_eingefehrt war. 


Dreihundert und neun und dreißigfte Nacht. 


Es kam jeßt darauf an, zu willen, wo bie 
Lampe fen; ob Aladdin fie bei ſich trüge, oder 
mo er fie aufbewahrte, und Died mußte der Zau⸗ 
berer vermittelft der Punkftierfunft entdecken. 
Sobald er in feiner Wohnung angekommen war, 
nahm er fein Biere nebit dem Sande wie 
der vor, welches beides er auf allen feinen 
Reifen bei fich führte. Nachdem er damit die ges 
wöhnlichen Berfuche vorgenommen, Ye et, 
daß die Lampe fich in Aladdins Palaft befände, 
und er war über diele Entdecfung fo erfreut, 
daß er gauz außer fich war. »So ıperde ich denn 
alfo zum Beſitz diefer Lampe gelangen ,« fagte 
er bei fich ſeibſt; »und Teoß jey Aladdin gebos 
ten, wenn er mich hindern wollte, fie ihm zu 
entreißen und ihn wieder in den niedrigen Stand 
a sub leden, aus dem er fo hoch emporge⸗ 

iegen iſt.« . 
Das Unglück wollte, daß Aladdin damals 

gerade auf acht Tage auf die Jagd gegangen 
und erft feit drei Tagen fort war. Der Afrika: 
niſche Zuuberer erfuhr dies auf folgende Weife: 
Sobald er durch fein Punktierverfahren die frohe 
Kunde befommen, ging er zu dem Aufſeher des 
Chans, unter dem Vorwande, ſich mit ihm zu 
unterhalten, und diefer hatte dazu einen folchen _ 
Hang, daß es nicht erſt nöthig war, weit aus 
zuholen. Er erzählte ihm, daß er Aladdin Pa- 
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Laft bejeben, und nachdem er’ ihm alles heraus⸗· 
gepriefen, was er darau Bemunderungsiwerthes 
enitdeckt hatte, fuhr er fort: »Meine Neugierde. 
eht noch. weiter, nnd ich werde nicht eher bes 
friedigt feya, als bis ich den ‚Herrn dieſes wun⸗ 
Dervollen Bebüudes felber gefehen haben werde.« 
— »Diefen zu ſehen,« ermwiederte der Auffeber des 
Chans, »wird wicht ſchwer halten-, da faſt je 
deu Tag Gelegenheit dazu iſt, fobald er fich in 
der Stadt aufhält; doch ſeit drei Tagen befin⸗ 
det er Sich auf der Zugd, welche acht Tage 
dauern wird!« 
Mehr wollte der Afrifanifche Zauberer nicht: 
wiffen. Er nahm von dem Manne Abichied, ent⸗ 
fernte fih, und fagte bei fich ſelbſt: »Dies ift 
ein günftiger Augenblick zum Handeln, ich darf 
mir ihn nicht entgehen laflen.« Er ging hierauf 
in den Baden eines Mannes, welder Lampen 
zum Verkauf machte, und fagte zu dieſem: 
»Meifter, ic) brauche ein Duzend Eupferne Lam⸗ 
pen; könnt ihr mir fie wohl ablaffen?« Der 
Luampenverfäufer antıvortete,, daß ihm zwar eis 
nige zum vollen Duzend fehlten, doch wenn er 
fich bis morgeu gedulden woWe, fo könne er ihm 
die vote Anzahl zu jeder beliebigen Stunde 


" Schaffen. Der Zauberer nahın died au, nur em⸗ 


pfabl.er ihm, daß fie fauber und blauk feyn 
müßten, und nachdem er ihm eine gute Bezah⸗ 
kung verfpeochen, ging er in feinen Chau zurück. 
en folgenden Tag. wurde das Duzend Lam⸗ 
pen dem Zauberer abgeliefert, welcher fie nach 
dein Preiſe, der verlangt wurde, bezahlte, obue 
das Mindejte davon abzuhandeln. Er legte fie 
IX. 10 
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in einen Korb, womit er ſich zu dieſem Behuf 
verſehen hatte, und mit dieſem Korbe am Arm 
ging er nad Aladdins Palajte, und fing, als 
er fich demfelben näherte, zu. rufen au: 

»Wer will alte Lampen gegen neue eintaute« 

en ?« on 

Se näher er Fam, Famen die Fleinen Kinder, 
die auf dem Plage fpielten, fo wie fie ibn nur 
hörten, berbeigelaufen, verfammelten fich ınit 
lautem Hohngelächter um ibn ber und betrach» 
teten ihn wie einen Narren. Selbſt die Vor⸗ 
übergebenben lachten über feine Duftmbeit, wo⸗ 
für FR ed bielten. »&r muß wohl ,« ſagten fie, 
»den Berfland verloren haben, daß er alte Lam—⸗ 
pen zum Taufch gegen neue anbietet.« 

Der Afritanifche Zauberer wunderte fich we⸗ 
der über das Auspfeifen und Auszifchen von 
Seiten der Kinder, noch über das, was man 
etwa über ihn reden mochte; fondern, um feine 
Waaren loszuwerden, fuhr er fort gu fchreien: 
—»Wer will alte Lampen gegeu neue vertaus 
ſchen ?« 

Er wiederholte dieſen Ruf fo oft, im Aufs 
und Miedergeben auf dem: Plake, vor dem Pa⸗ 
lafte und neben deinfelben, daß die Prinzeflinn 
Badrulbudur, welche damals eben in dem Saale 
von vier und zwanzig Fenſtern war, die Stime 
me des Mununes hörte; da fie indeß nicht vers 
Beben Eonnte, wa& er ausrief, wegen des Pfeis 
ens und Zifchens der ihn begleitenden Kinder, 
beren Menge jeden Augenblick größer wurde, 
fe jchickte fie eine ihrer Sklavinnen, die ihr 
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am nächften fand, hinunter, um zu.fehen, was 
denn dieler Lärm zu bedeuten habe. 

Die SHavinn kam bald wieder, und trat 
mit lauten: Lachen in den Saal. Sie lachte ſo 
Herzlich,. Daß die Prinzeffinn nicht umbin konn 
te, bei ihrem Anblick mitzulachen. »Nun, da 
Närrinn,« fügte die Prinzeffinn, »willſt du mir 
nicht fügen, warum du fo lachft ?« — »Prins 
zeſſinn,« eriwiederte die Sflavinn, indem fie 
. neh immer fort lachte, »wer wollte nicht las 
Ken, wenn man. einen Rarren fiebt, mit einem 
Korbe voU fchöner neuer Lampen am Arm, der 
fie nicht etwa verfaufen, fondern fie gegen alte 
eintaufchen will? Den Lärın aber, den mau 
hört, machen die Kinder, die ihn in folder 
Menge umringen, daß er Faum von der Stelle 
geben kann, und die ihn zum beften huben.« 

Auf diefe Nachricht nahm eine undere Skla⸗ 
vinn dad Wort und fagte: »Da von alten Lam⸗ 
pen die Rede ift, fo weiß ich nicht, ob die Prin⸗ 
effinn fchon bemerft hat, daß da eine auf dem 

ranzgeſims ftebt. Der, dem fie gehört, wird 
Res niche übel nehmen, wenn ec flutt der alten 
eine neue findet. Wenn die Prinzeffinn ed geneh⸗ 
migt, fo Fann fie Das Vergnügen haben, zu et 


fahren, ob diefer Narr wirftich fo verrückt ift,. 


eine neue Lampe für eine clte hinzugeben, ohne 
Geld dazu zu verlangen.« 
Die Lampe, wovon die Sklavinn fprady, 


war die Wunderlampe, deren fich Aladdın bes. 


dient hatte, um fich zu diefer Hohen Stufe, auf 
der er fland, zu erheben. Er felber hatte jie, be» 


‚vor er auf bie Jagd ging, auf jeües Kranzge⸗ 
830: 


» 


148 te 330» Nat 


Ems geſtellt, aus Furcht, fie zu Heulieren , md 
er hatte dieſe Borjichtsinangregel jedesinak unge 
wendet, fo_oft er fich von Haufe entfernte; doch. 
weder die SElavinnen, noch die Priuzeſſiun felr 
ber, hatten jemals während feiner Abweſenheit 
dieſelbe bemerkt. Außer der Zeit, wo er fich auf der 
Fagd-befand, trug er fie beitändig bei ſich. Man 
wird vielleicht hiebei bemerken, Die Vorjicht Als 
addins ſey recht gut geweſen, buch bütte er we—⸗ 
nigftend die Lampe wohin verfchließen joe. 
Dies ift freilich wahr, doch dergleichen Verſehen 
find zu allen Zeiten begangen worden, ſie fallen 
heut zu Tage noch vor, und jie werben auch in 
Zufunft nicht ausbleiben. . - 
Die Prinzeflinn Badrulbuder, welche den 
Perth der Lampe nicht kaunte und nicht wußte, 
wie viel ibr und.dem Aladdin daran liegen müſſe 


daß Ddiefelbe niemand anrübre und daß fie aufs 


bewahrt werde, ging. auf deu Scherz ein, und 


befahl einem der Berfihnittenen, ſie zu nebs 


men und einzutaufchen. Der Berfchuittene ge: 

orchte, ging die Treppe hinunter, und war 
kaum aus der Thür des: Paluites getreten, als 
er auch fchon den Afrifanifchen Zauberer be⸗ 
merkte. Er rief ihn, und ald er zu ihm getreten 
war, zeigte er ihm die alte Lampe und Jagte: 
»Gib mir eine neue Lampe. für dieſe da.« 

. Der Afrifanifche Zauberer zweifelte nicht, daß 
ed die Lampe fen, die er fuchte; auch Eonnte es 


- in Aladdind Pulafte, wo alles Tiſchgeſchirr nur 


von Silber oder Gold war, nicht füglich eine 
andere außer dDiefer noch geben. Er nahm jie dw 
her ſchnell aus der Hand des Verſchnittenen, 
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ad müchderir er ſie zuvor in: feinen Buſen gefchor 
ben, überreichte ee ihm feinen Handkorb, und 
ließ ihn Daraus nach Belieben eine ansmählen. 
Der Berfrhuittene wählte fich cine aus, verließ 
‚den Zauberer, und brachte die nee Lampe der 
Prinzeflinn Badrulbudur. Doch kaum war ber 
Zaufch.geicheben , ald auch die Kinder auf dem . 
Platze ein lautes Gelächter erhoben und fich über 
die Dmumheit des Zauberers Iuftig machten. 
Doch dieſer We fie ſchreien, fo viel fie mol 
ten, und obne fish länger in der Nähe von Al 
addind Palafte zu verweilen, entfernte er fich 
suvermerft und ohne alles Geräuſch, Das heißt, 
ohne weitet zu fchreient und ohne weiter neue 
Lampen gegen alte zum Taufch anzubieten... Er 
„wollte ja auch. Feine andere A als die er 
. jest eben empfangen hatte, und fein Stillſchwei⸗ 
eu bewirkte, dab die Kinder fich entfernten und 
ihn gehen ließen. - - 
. Sobald er von dem Plage, der zwifchen den 
beiden Paläften lag, berunter war, entfchlüpfte 
er durch einige unbejuchte Etraßen, und — du 
er jeßt weder die übrigen Rampen nody den Korb 
weiter bedurfte, — febte er den Korb mit den 
Lampen ‚mitten auf einer Straße hin, wo ge 
rade niemand vorüber ging. Hierauf fchlug er 
eine andere Straße ein, ‚und fehritt haſtig fort, 
bis er eines von den Stadtthoren erreichte; ſo⸗ 
Dann feßte er feinen Weg durch die Vorſtadt, 
die fehr lang war, fort, und kaufte fich einige 
Lebensmittel ein, ebe er aus derjelben hinaus 
war. &o wie er auf freiem Felde war, lenkte 
er von der großen Straße ab, nad einem abe 
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gelegenen Plabe bin, wo er von niemanden ber 
merkt werden konnte, und mo er den günftigen 
Augenblick abwartete, um feinen Plan vollends 
auszuführen. Er bedauerte jeßt nicht weiter den 
- Berluft des Berber⸗Hengſtes, ben er in dem Chan, 
wo er abgeftiegen, zurückgelaſſen hatte; fondern 
telt fich durch den fo eben erworbenen Schaß 
inlänglich dafür entichädigt. Ä 
Der Afrifanifche Zauberer brachte den übri⸗ 
gen Theil des Tages an dieſom Orte zu, bis 
um Ein Uhr Nachts, wo die Finſterniß am größ⸗ 
ten war. Da erit 302 er die Lampe aus feinem 
Bufen und rieß fie. - Auf diefen Ruf erfchien der 
Beift fogleich. 
Was wilift du ?« fragte ihn der Geiſt. »Hier 
bin ich, als- dein Sklave und als Sklave alter 
derer, welche die Lampe in der Hand haben !« 
»Ich befehle dir,« eriwiederte der Afrifanifche 
Zauberer, »daß du augenblicklich den Palaft, den 
Du oder die übrigen Sklaven der Lauıpe in dies 
fer Stadt erbaut haben, fo wie er da ift, mit 
allen feinen lebenden Bewohnern aufpebit und 
ihn Justeih mit mir an den und dent Ort uach 
- Afrika führeſt.« Ohne etwas zu anfıvorten, 
fchuffte der Geift mit Hülfe der übrigen, der 
Lampe dienitbaren Geiſter, in ſehr Furzer Zeit 
ihn jelber und den ganzen Palajt nach Afrika an 
den von ihm bezeichneten Ort. Wir wollen in« 
deß den. Afrifanifchen Zauberer und den — 
nebſt der Prinzeſſinn Badrulbudur in Afrika lafe 
fen, und jetzt blos von dem Erſtaunen des Sui— 
tans reden. 
Ale der Sultan aufgeflanden war, unterließ 
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er nicht, feiner Gewohnheit zufolge, ſich na 
bem offenen Grfer zu begeben, um das Bern 
gen zu haben, den Palaft Ataddins zu betrach⸗ 
ten und zu bewundern. Er richtete feinen Blick 
nach der Gegend hin, wo er fonft dieſen Palaft 
u ſehen gewohnt war, und.erblickte blos einen 
ren Plaß, ganz fo wie er früher war, ehe 
noch das Gebäude darauf errichtet worden. Er 
laubte anfang®, daß er fich täufche, und rieb 
A bie Augen; boch er ſah eben Y menig etwas 
als früher, obwohl dad Wetter ſehr heiter, der 
Himmel rein, und die Morgenröthe, die bereits 
isn Aufgehen war, ale Begenftände fehr deut- 
lich zeigte. Er blickte links und rechts darch die 
beiden Deffnungen,, und ſah noch immer nichts. 
Sein Erftaunen war fo groß, daß er eine Zeit 
lang auf derſelben Stelle fteben blieb, die Aus 
gen nach dem Plage bingewendet, wo bisher 
der Palajt geweſen, jeßt aber nicht mehr zu fin⸗ 
ben war, indem er gar nicht begreifen Ponnte, 
wie ed möglich Ten, Daß ein fo großer und ans 
ebnlicher Palaft wie der des Aladdin, den er 
eit jenem, Tage, wo er mit feiner Erlaubniß 
erbaut. worden, tagtäglih und ſelbſt gefterk 
noch geieben hatte, anf einmal fo ſpurlos ver: 
wunden ſeyn könne. »Ich tänjche mich nicht,« 
prach er bei ſich felbft, »er ſtand wirklich auf 
enem Plabe; wäre er zufammengeftürzt, fo 
würden fich doch Haufen von Trümmern noch 
zeigen, und hätte die Erde ihn verfchlungen,, fo 
müßte man doch. noch einige Spur davon ſehen.« 
Obwohl er uun überzeugt war, daß der Palafl 
nicht mehr. da fey, I unterließ er doch nicht, , 


. 
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noch &ine Weile zu warten, um zu feben, ob er 
fich wirklich nicht täufche. Endlich entfernte er 
fich, uud nachdem er noch einmal zurückgeblickt; 
kehrte er in fein Zimmer zurück, und befahl, daß 
man inaller Eil den Groß + Weinr rufen möchte. 
Unterbeß feste er fich nieder, während fein Geift 
von fo verfchiedenartigen Gedanken . beitürmt 
wurde, daß er nicht wußte ; welchen Entſchluß 
er faſſen joe. .. 


Dreihundert und vierzigfie Nacht. 


Der Groß⸗Weſyr ließ den Sultan nicht lange 
auf ſich warten. Sr Eam in folcher Eil, daß 
weder er noch feine Leute im. Borübergehben dan 
aufAcht hatten, daß Aladdins Palaft nicht mehr. 
an feiner Stelle ſtand. Selbſt die Pfortner, ale 
fie die Pforte des Palafies öffneten, hatten es 
nicht einmal bemerft. : 

Der Groß: Weiyr redeteden Sultan mit den 
Worten an: »Herr, die Eile, womit Euer Majes 
ſtät mich hat rufen laffen, läßt mich fchließen, 
daß irgend etwas Außerordentlihes vorgefallen 
fen, da euch ja nicht unbefaunt ift, daB heute 
Sitzung ter Rathsverfanmiung ift, und daß 
ich folglich. meiner Pflicht gemäß mich ohnehin 
bald eingeitellt- Baben würde. — »Das, was 
vorgefalten, ijt wirklich etwas Außerordentlichet, 
wie du gefagt haft, und du wirft mir es bald 
zugeben. Sage mir, wo ift der Palaft Aladdind ?x 
— Der Palaft Aladdind:t« erwiederte der Groß: 
Welpe ganz erftaunt. »Ich ging fo eben an dem 
felben vorbei, und er mar, wie mich dünkt, 
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noch an feiner’ Stelle. Gehände, bie fo feſt und 
dauerhaft als dieſes da aufgeführt find, ändern 
nicht fo leicht ihre Stelle.« — »Gep eimnal- in 
died Kabinet und fieb hin ,« antırortete der 
Chalyf, »und du wirft mie bald etwas Neues 
davon melden.« ' en 
Der Groß⸗Weſyr begab ſich in den offenen 
Erfer und es ging ibn wie dem Sultan. Als 
er fih völlig verjichert. hatte, daß Aladdins 
Palaſt nicht mehr da fiebe, wo cr geitanden; - 
und ‚daß Feine Spur mehe davon ‚vorhanden 
ſey, fo trat er wieder zu den Sultan, Nun 
haft du Aladdins Palajt geſehen ?« fragte ihn 
berfer: — »Herr,x eriwiederte der Groß⸗Weſyr, 
»Guer :Majeflät wird ftch erinnern, daß ich 
ee fagte, daß dieſer Palaft, der durch 
inen ungebeueen Reichthum euere Bewundes 
rung auf fich 309, blos ein Wer? der Zauberek 
fen; Hoch Guere Majeftät mollte nicht darauf 
achtena 1F 
Der Sultan, welcher das, was der Groß⸗ 
Weſyr ihm in Erinnerung brachte, nicht abzu⸗ 
läugnen vermochte, gerieth in einen um fo grö⸗ 
Seren Zorn, da er feinen friiheren Unglauben 
nicht in Abrede fiellen Fonnte. »Wo ift,« rief 
er, »diefer Betrüger, diefer Verbrecher, damit 
ich ihm den Kopf abfchneiden laſſen kann ?« — 
herr ‚« antwortete der Groß» Wefnr, ver hat 
fi) vor emigen Tagen bei Ener Mujeltät beurr - 
laubt. Man muß ihn fragen laſſen, wo fein 
Palaſt hingekompen iſt; er muß es wiſſen.« — 
»Das Hieße. ihn mit zu viel Schonung. behau⸗ 
deln,« erwiederte der Sultan; »geb du und gib 
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dreißig meiner Reiter den Befehl, ihn gefeffelt 
vor mich zu führen.« Der Groß-Weinr ging 
and überbrachte den Reitern Den Befehl des 
Enltans, und unterrichtete den Befehlshaber 
derſelben, mie fie fich dabei benchmen foliten, 
damit er ihnen nicht entfchlüpfte. Sie gingen 
ab und trafen Aladdin etwa fünf bie ſechs Stun 
den von der Stadt auf der Heimfehr von der 
Sagd. Der Anführer ritt an ihn hinan und fagte 
zu ihm, der Sultan Babe große Sehnſucht ihn 
wieder zu feben und habe fie Daber abgeſchickt, 
um es ihm anzuzeigemund ihn auf dem Rück⸗ 
wege zu begleiten. 

Aladdin ahnte nicht das Mindefle von dem 
wirklichen Anlaß, der. Diefe Abtheilung der Leibe 
wache des Sultans’ zu ibm geführt Hatte, und 
feste feinen Rückweg fort. Do als er etwa 
noch eine halbe Stunde von der Stadt entfernt 
mar, umringte ihn. die Reiterfchaur und dee 
Anführer derjelben nahm das Wort und fage . 
te zu ihm: »Prinz Aladdin, zu unſerem gro« 
Gen Bedauern müſſen wir euch erflären, daß 
wir vom Sultan den Befehl haben, euch zu 
verhaften und euch ald einen Staatöverbredyer 
zu ihm zu führen; wir bitten ench zugleich, e& 
nicht übel aufzunehmen, daß wir unfere Pflicht 
erfüllen, und es uns zu verzeiben.« 
Diieſe Erflärnng war eine große Weberre 

fung für Aladdin, der fich unfchuldig_ fühlte. 
Er fragte den Anführer, ob ee mohl wiſſe, wel 
ches Verbrechens man ihn angeklagt habe; doch 
biefer antwortete, daß weder er noch jeine 
Seute das geringfte davon wüßten. 
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Als Aladdin fah, Daß feine Leute der Rels 
terſchaar nicht gewachfen waren und ihn fogar 
verließen, fo flieg er vom Pferde ab und fügte: 
„Hier bin ih; vollzieht den Befehl, der euch 
aufgetragen ift. Gleichwohl Fann ich verfichern, 
daß Ih mir Feined Verbrechens bewußt bim, 
weder gegen die Perfon des Sultans noch ges 
gen den Staat.« Man warf ihm fogleich eme 

icke ımd lange Kette um den Hals, momit man 
M auch mitten um ben Körper band, fo daß erdie 
ände nicht frei hatte. Als der Anführer ſich au 
die Spiße der Fiterſchaae geſtellt hatte, fußte 
ein Reiter das Ende der Kette, und führte jo, 
hinter dem Anführer ber reitend, Aladdin, der 
u Fuß ihm folgen müßte und th dieſem Zus 
nde in die Stadt bineingebracht wurde. 

Als die Reiter in die Vorſtadt kamen, zıveis 
felten die erften, welche Aladdin als Staats: 
verbrecher daher geführt ſahen, Feinen Angen 
blick, daß es ihm den Kopf Eoften würde. Da 
er alfigemein: beliebt war, ſo ergriffen einige 
Säbel und andere Waffen, und die, melche 
Eeine "hatten, bewaffneten ſich mit Steinen und 
folgten hinter den Reitern drein. Einige derfels 
ben, die fich im Nachtrab befanden, ſchwenkten 
um ınd machten Miene, fie and einander zu 
Ipengen: doch die Anzahl der Ichten nahm fo 
ehr zu, Daß die Reiter befchloffen, es fich nicht 
weiter merken zu laffen und zufrieden zu ſeyn, 
wenn fie den Palaft des Sultans erreichten, 
ohne daß man ihnen den Aladdin entriffe. lm 
Died zu bewerkſtelligen, trugen fie geoße Gorge, 
die ganze Breite der Straße, je nachdem fte 
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weiter oder enger war, einzunehmen, und ſo 
gelangten fie denn an den Platz vor dem Pas 
laſte, mo fie fich in einer .Linie aufjtellten und 
gegen die bewaffnete Volksmaſſe Front: mach- 
ten, bis ihr Befehlshaber und der Reiter, wel 
cher Aladdin führte, in den Palaft eingetreten 
waren uud die Pförtner das Thor hinter ihnen 
‚geichloffen Hatten, um das Volk abzuhalten. 

„.. Aladdin wurde vor,. den Sultau geführt, der 
in Begleitung de& Groß: Wefyre ihn auf dem 
Balcon erwartete. Sobald er ihn: erblickte, bes 
fahl er dem Echarfrichter, iwelcher dazu Binber 
ſtellt worden war, ihm den Kopf.abzufchneiden, 
obne daß er ihn weiter anhören oder irgend 
einigen Aufihluß_von ihm haben wollte. 

Als der Scharfrichter ſich Aladdin beinächtigt 
hatte, nahm er ihm die Kette ab, die um feinen 
Hals und Leib geichlungen war, und nachdem 
gr ein Leder, das mit dem Blut von unzählie 
jen Bingerichteken Berbrechern beflerft war, auf 
ie Erde bingebreitet hatte, ließ er ihn darauf 
niederfuieen und verband ihm die Augen. Hier⸗ 
auf zog er. fein Schwert heraus, und fchickte 
fih an, den tüdtlichen Streich zu führen, ins 
dem er ausholte, und den Säbel dreimal in der 
Lift herum ſchwang, auf Das Zeichen des Sul⸗ 
taus wartend, um Aladdin den Kopf abzubauen. 
.. Sn diefem Augenblick bemerkte der Groß 
Weſyr, daß der Pobel, der die Reiter überwäl⸗ 
tigt und den Plaß erfült hatte, anfing, bie 
Mauern des Palajtes an mehreren Stellen mit 
Leitern zu erfleigen und fie foggr niederzureißen, 
um ejne Deffnung zu machen... Gr fügte Daher 
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za dein Sultan, noch ehe diefer das Zeichen gab: 
vderr, ich bitte Euer Majeſtät, den Schritt, 
den ihr zu thun im Begriff fend, reiflich zu 
überlegen. Ihr lauft Gefahr, euern Palaſt er: 
ftürmt zu fehen, und. wem dies Unglück ges 
ſchähe, jo könnten die Folgen davon ſehr unpeil- 
bringend fenn.« — »Meinen Palaſt erftürmt ?« 
ermiederte dee Sultan. »Wer dürfte fich dieser: 
Bühnen ?« — »Herr,« antıvortete der Groß - Wes 
for, »Euer Majeftät darf nur einen Blick auf 
die Munern ihres Pulaftes und anf den Pag: 
werfen, um die Wahrheit meiner Behauptuug 
einzulehen.« 
Als der Sultan den lebhaften und heftigen 
Bolksaufftand gewahrte, war fein Schrechen 
fo geoß, daß eraugenblichlich dem Scharfrichter 
befahl, fein Schwert wieder in die Scheide zu 
ſtecken, die Binde von Aladdins Augen zu neh⸗ 
men und ihn freizulaſſen. Zugleich: befahl ex fei- 
nen Trabanten auszurufen, daß der Sultan ihm 
Gnade widerfahren laſſe, und daß jeder ſich nur 
entfernen möge. 

Nunmehr gaben alle die, welche bereits die 
Manern des Pulaftes erſtiegen hatten, und Zen⸗ 
gen von dem waren, was da vorging, ihr ‘Bor: 
haben auf, Sie fliegen in kurzer Zeit wieder hin⸗ 
ab, und voU Freude durüber, einem Munne, 
deu: fie wahrhaft liebten, das Leben gerettet zu 
haben, tpeilten fie diefe Neuigkeit allen Umſte⸗ 
beuden mit, ſie verbreitete ſich ſehr buld unter 
der ganzen Volkoͤmaſſe, die den Platz des Pala⸗ 
ſtes erfulite, und das Ausrufen Der Trabanten;. 
welche oben von den Terraffen herab daſſelbe ver: 
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- Eündigten, machte fie vollends allgemein befanne.. 
Die Gerechtigkeit, weldye der Sultau darch Alad⸗ 
dind Begnadigung demſelben erwiefen hatte, ent» 
waffnete dem Pöbel und dämpfte deu Aufruhr, 
und nach und nach ging jeder von dannen nach 


Hauſe. 

Sobald Aladdin ſich wieder freien Fußes 
ſah, bob er fein Haupt nach dem Balcon em 
por, und als er auf demfelben den Sultan ec» 
blickte , rief er in einem rübrenden Tone : »Herr. 
ih bitte Euer Majeſtät, mir zu der fchon ers 
wiefenen Gnade noch eine neue hinzuzufügen 
und mich gnädigft willen zu laflen, welches 
denn eigentlich mein Verbrechen iſt.« — »Was 
dein Verbrechen ift, Treulofer ?« erwiederte der 
Sultan; »iveißt du das noch nicht einmal?. 
Steige Bier herauf, ich werde ed dis zeigen.« 

Aladdin ftieg hinauf, und nachdem er- fich 
dem Sultay vorgeitellt, fagte dieſer zu ihm: 
»Folge mir!« und ging vor ihın ber, ohne ihn 
weiter anzuſehen. Er führte ihn bis zu dem 
offenen Erfer, und fagte, als er an der Thür 
war, zu ihm: »Tritt bier hinein. Du mußt ja 
wohl noch wiflen, wo dein Palaft ftand; fie 
Dich bier nach allen Seiten um_und füge m 
dann, was aus ihm geworden ift.« 

Aladdin fab Bin und erblickte nichts. Er 
bemerfte wohl den ganzen Platz, den fein Par 


Loft fonft eingenoinmen; aber da er gar nicht 


orrathen konnte, wie er fo gang pabe verfchwins 
‚ ben Eönnen, fo ſetzte ihn Dies ſeltſame und übers 
zafchende Greignif in ein Staunen und in eine 
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Belürzung‘, die ibn binderten, dem Sultan 
auch nur ein einziged Wort zu antworten. 
Der Sultan ıviederholte, vol Ungeduld die 
Brage: »Suge mir doc), wo dein Palaft und 
mo meine Tochter ijt?« Aladdin brach nun fein 
Echweigen und fügte: »Herr, ich fehe wohl 
und gejtebe ed ein, daß der Palaſt, den ich 
babe! erbauen laſſen, nicht mehr auf feiner 
Stelle ſteht; ich febe, daß er verichmunden: if, 
und ich kann Euer Majeftät nicht fügen, wo 
er ſeyu mag. Indeß Eaun ich euch verfichern, 
daß ich Feinen Antheil an diefem Ereigniß habe.« 
»Was aus deinem Palaſt geworden iſt,« fuhr 
der Sultan fort, »Fümmert mich eben nicht 
fehr; meine Tochter ijk mir ınillionenmal mehr 
wertb ald jener. Darum verlange ich, Daß dur 
mie fie wiederfchaffjt, ſonſt lafle ich Die ohne 
weitere Rückſicht den Kopf abichneiden.« 
»Herr,« erwiederte Aladdin, »ich bitte Euer 
Majeität um vierzig Tage Friit, um die nöthi⸗ 
gen Munfregeln zu ergreifen, und wenn ich bin⸗ 
nen dieſer Zeit meinen Zweck nicht erreiche, ſo 
gebe ich cuch mein Wort, daß ich felber meis 
nen Kopf zu den Füßen eures Thrones nieders 
legen will, damit ihr nach eurem Belieben dar⸗ 
über verfügen könnet.« — »Ich bewillige dir 
die Friſt von. vierzig Tagen, welche du vers 
langit,« fugte pierauf der Sultan; »doch denke 
_ja nicht etwa, diefe meine Gnade zu mißbrau⸗ 
chen und meinen Zorn entfliehen zu Pönnen. 
In weichem Winkel der Erde du auch ſeyn 
magſt, ich werde dich fchon zu finden willen.« 


N 


160 3. Wade. 
Dreihundert und ein nnd vierzigfte Nacht. 


"Aladdin enffernte ſich tief gedemüthigt und 
in einem wmitleiderregenden Yuflande aus dem 
Angeficht ded Sultans. Gr ging mit gefenftem 
Haupte über die Höfe des Palafted, obne Bub 
er in feiner Niedergefchlugenbeit die "Augen auf⸗ 
zubeben wagte. Die oberjten Hofbeamten, die 
er nie im geringjten beleidigt hatte und die feine 
Sreunde waren, kehrten gleichwohl, anftatt ſich 
ihm zu nähern, ihn zu tröjten oder ihm einen 
Zufluchtsort in ihrem Haufe anzubieten, vielmehr 
den Rücken, ſowohl um ihn nicht zu fehen, als 
auch, damit er fie nicht erkennen möchte. Aber 
bätten fie fich ihm auch genäbert, um ihm Troft 
zuzufprechen oder ihm ihre Dienjte anzubieten, fie 
hätten Aladdin nicht wieder erfannt. Kante er 
fich doch ſelbſt nicht mehr, und war feines Berftuns' 
des nicht mehr mächtig. Dies zeigte er, fobald 
er aus den: Palaſte hHinausgetreten war; denn, 
ohne zu bedenken, was er that, fragte er von 
Thür zu Thür und alle, denen er begegnete, ob 
man nicht feinen Palaft geſehen habe oder ihm 
davon Nachricht geben Fönne. 

Dieſe Fragen brachten jedermann auf ben 
Gedanken, daß Aladdin feinen Verſtand verloren 
habe. Einige achten darüber, doc) die Vernünf⸗ 
tigen und hauptſächlich alle die, welche in irgend 
einer Freundſchafts⸗ Verbindung oder in irgend 
einem Verkehr mit ihm geftanden hatten, wurs 
den von wahrhaftem Mitleid ergriffen. Er blieb 
drei Tuge-in der Stadt, indem er jich bald nach 
Diefer, bald nach jener Seite hin wendete, und 
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nicht aß, als was man ibm aus Mitleid reich: 
te 2 m ohne übrigend irgend einen Entjchliß 
zu faflen. r 
Endlich, da er in ciner Stadt, wo, er-einft 
mit fo viel Glanz anfgetreten war, in feinem 
unglücklichen Zuflande: nicht länger verweilen 
konnte, fo. entfernte er. fich aus derfelben und 
fehlug den Weg nach dem Felde ein. Er vermied 
die geoßen Heerſtraßen; und nachdem er. meh⸗ 
tete Felder in einer. fchreeflichen Ungewißheit 
durchirrt hatte, Fam er bei Anbrach der Racht 
an das Ufer eines. Stromes, Hier faßte er einen 
Gedanken der Verzweiflung. »Wo foll ich meis 
zen Palaſt jetzt ſuchen ?« ſugte er bei ſich ſelbſt, 
»in welcher Provinz, in welchem Lande, in web 
chem Theile der Welt werde ich ihn nebft meis 
ner tbeuern Prinzeffinn, welche der Sultan von 


mir fordert‘, wiederfinden? Es wird gelingen. 


Ss ift folglich beffer, daß ich mich von fo. vielen. 
Beſchwerden, Die zu nichts füßren, und von: 
alte den ſchmerzlichen Befümmerniffen, die an: 
mir nagen, auf immer befreie.« Geinem nun⸗ 
mehr aefaßten Entfchluffe gemäß, molite er ſich 
in den Strom flürzen; voc als guter und relis 
giöfer Mufelmann glaubte et. ed eher nicht tbun zu 
dürfen. als bis er: fein Gebet verrichtet hätte. 
indem er fih dazu anſchicken wollte, näherte 
er fich dem Rande des Gewäſſers, um fich, der 
Sandesfitte gemäß, die Hände und das Geſicht 
zu wafchen ; allein, da die Stelle etwas abfchüfs 
fig und von dem anfpülenden Waffer etivas feucht 
war, fo _glitt-er aus und würde in den Strom 
gefallen feyn, wenn er fich nicht noch an einem 
11. 11 
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kleinen, etwa zwei 38 aus dem Erdreich her⸗ 
vorragenden Felsſtück feftgebalten ‚hätte. Glück 
liher Weife trug er noch den Ring, den der 
Afrifaniiche Zauberer ipın an den Finger gejteckt, 
bevor er.in das unterirdiiche Gewolbe hinabitieg, 
um die koſtbare Lampe zu holen, die ihm jebt 
fo ebeu entriffen worden war. Beim Anbalten 
rieb er diefen Ring fehr heftig gegen deu Selfen, 
‚und- augenblicklich erfchien ihm wieder der Geijt, 
der ihm in jenem unterirdiichen Gewölbe, worin 
dee Afrikanische Zuuberer ihn eingefchloffen,, ers 
fehienen war.  . | 

»Was verlangit du d« fagte der Geift zu ihm. 
»Hier bin ich, dir zu geborchen bereit, al& dein 
Sklave und ald Sklave aller derer, die den Ring 
am Finger tragen, ſowohl ich ald die übrigen 
Sflupen des Ninged.«. 

Aladdin, der durch eine fo unerwartete &rs 
fheinung in feinee Berzweiflung Hüchjt über: 
vafht wurde, antwortete: »Geiſt, rette mir 
zum zmweitenmal das Leben, daduckh, daß du 
mie anzeigt, wo der Palaft ijt, den ich erbauen 
ließ, oder daß du mir unverzüglich ihn wies 
der auf die vorige Stelle zurücktragen läſſeſt.« 
— »Was du von mir verlangit ‚« erwiederte der 
Geift, »liegt außer meinem Wirkungsfreife. Ich 
bin bloͤs Sklave ded Ringes, wende dich des⸗ 

id an den Sklaven der Lampe.« — Wenn das 
ift,« antwortete Aladdin, »ſo befehle ich Dir 
vernöge des Ringes, mich au den Ort bin zu 

ringen, wo mein Palajt fich befindet, — an 
elchem Drt bee Erde er auch) feyn mag — und 
mich unter die Fenſter dee Prinzeſſinn Badruls 
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bubue binzufehen « Ranım hatte er dieſe Worte 
geiprochen,, als der Geiſt ihn nach Afrika mit⸗ 
tes auf eine Wiefe, auf welcher der Pulaft une 
weit von einergroßen Stadt ftand, bintrug, ihn 
dicht unter die Fenſter der Prinzeflinn Badrul⸗ 
budur niederjeßte, nnd ihn da verließ. Alles 
dies geſchah binnen einem Augenblid. 
Ungeschtet der Dunkelheit. der Nacht erkannte 
Aladdin recht gut feinen Palaſt und die Zimmer 
der Priuzeſſinn Badrulbudur; da indeß die 
Nacht fehon weit vorgerüct und im Palaſte 
alles ruhig war, fo entfernte er ſich etwas abs 
feits, und ſetzte fih unter einen Baum. Hier, 
vol guter Hoffnung und in Betrachtungen über 
fein Glück, das er einem bloßen Zufall verdank⸗ 
te, fühlte er füch feit jenem Augenblick, wo er 
verhaftet, vor den Sultan geführt, uud-in am 
enjcheinliher Lebensgefahr geweſen zum er⸗ 
—— einem rubigeren Gemüthszu⸗ 
itande. Sr Hing eine. Weile diefen angenehmen, 
Gedauken nach; doch endlich, da er jeit fünf 
bis ſechs Tagen gar nicht geſchlafen hatte, konn⸗ 
te er ſich zulegt nicht mehr des Schlafes enthals 
ten, der ihn ‚überfiel, und fo fchlummerte er 
am Fuß des Baumes ein. | J 
As am folgenden Tage die Morgenröthe au 
brach, wurde Aladdin Dutch den Geſang der 
Vögel, die theils auf dein Baume über ibm, 
theil® auf den dicfbelanbten Bäumen im Garten 
Feines Palaftes die Nacht zugebracht hatten, 
ſehr angenehm geweckt. Er warf fogleich feine 
Augen auf diefen wundervollen Bau und füplte 
eine „unausfprechliche Freude darüber, daß er 
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jegt anf dem Punkte fand, wieder Herr“ deffel- 
den zu werden und noch einmal zum Beſitz feis 
ner geliebten Prinzeffinn Badrulbudur zu gelans 
gen. Er ftand auf und näherte ſich den Zimmern 
der Prinzeffinn. Er fpazierte eine Weile unter 
ihren Fenſtern auf und nieder, wartend, bis fie 
wach fenn und fich ſehen laffen würde. Unter 
dieſem Warten dachte cr bei fich felbft darüber 
nach, woher wohl die Urfadhe feines Unglücks 

ekommen, und nad) langem Hins und Herden⸗ 

Ben zweifelte er nicht mehr, daß fein ganzes 
Mißgeſchick blos davon berrübre, daß er feine 
Lampe aus den Augen verloren. Er Plugte fich 
felber der Nachläſſigkeit und Sorglofigkeit un, 
daß er diefelbe habe je and den Händen geben 
können. Was ihn aber noch weit mebr beunrits 
Bigte, war, Daß er gar nidyt errathen Fonnte, 
wer denn derjenige fen, der auf fein Glück fo 
neidifch geweſen. Er hätte es früher begriffen 
wenn er gewußt hätte, daß er und fein Palaft 
ſich jeßt ın Afrika. befänden; Boch der dienitbare 
Seit des Ringes hatte ihm nichtd davon gefagt, 
nnd er feldft patte fich nicht davon unterrichten: 
Fönnen.. Die bloße Nennung des Namens Afeis 
Ta hätte ihn fogleich an den Afrifanifchen Zau⸗ 
derer, feinen a egelügten Feind, erinnert. 

Die Prinzeſſinn Badrulbudur fland feüßer 
ald gewöhnlich auf, und zwar erft feit ihrer 
Entführung und ihrer Verfegung nach Afrika 
durch die Künfte des Afrifanifchen Zauberers, 
deſſen Anblick fie bisher täglich einmal hatte ers 
fragen müſſen, weil er Herr des Palaftes war; 
jedoch fie hatte ihn jedesmal fo fpröde bebans 
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delt, daß er uoch nicht ‚gewagt batte, feinen 
Wohnfig darin aufzuſchlagen. Yıs'fie angeBlei- 
det war, fah eine von ihren rauen zufällig 
durchs Gitterfenfter und. bemerkte Aladdin. Sie 
eilte fogleich zu ihrer Gebieterinn und "meldete 
es ihr. Die Prinzeffinn, weiche dieſe Nachricht 
gar nicht glauben konnte, ſtellte ſich ſchnell ans 
Fenſter, bemerkte ebenfalls Aladdin, und öffuete 
das Gitter. Bei. dem Geräuſch, welches bie 
Prinzeffinn duch Deffnung ded Fenftergitters 
machte, hob Aladdin den Kopf in Die Höhe, er⸗ 
Fannte fie und begrüßte fie mit einer Miene, 
worin fich feine gränzenlofe Freude abipiegelte. - 
sim Beine Zeit zu verlieren,« fagte bie Prin⸗ 
zeſſinn ihm, vhabe ich Die die ee Thür 
dffnen laffenz geb durch biefelbe herein und 
komme herauf. z u 

Die geheime Thür befand fich unter den Zim⸗ 
mern dee Prinzeflinn. Aladdin fand fie Biten, 
amd ging raſch die Treppe binguf. Es ıfl. uns 
möglich ,. die Sreude zu fchildern, welche beide 
GEpegatten.empfanben, als fie Nic nach einer 
Trennung, die fie für ewig geglaubt patten, end⸗ 
lich wiederfahen, Sie umarmten fich mehrere 
Mal und gaben fich alle möglichen Beweife pon 
Biebe und Zärtlichkeit, die man ſich nach einer 
fo traurigen und unerwarteten Trennung, als 
die iheige war, nur denken kann. Nach diefen 
Umarmungen, ‚unter die fich Thränen ber Freude 
miſchten, en fie ſich, und Aladdin uahin das 
ort uud fügte: »Prinjeſſinn, bevor wir von 
efroad anberews reden, bitte id) euch my Öpt- 
te3 willen fo wie auch um euerer ſelbſt, eueree 
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verehrungswürdigen Vaters und meiner ſelbſt 
willen, mir zu ſagen, was aus einer alten Lampe 
geworden iſt, die ich, bevor ich auf die Jagd 


ging, in dem Saale von vier und zwanzig Fenſtern 


auf den Kranzſims geſtellt hatte.« 
vAch, thenrer Gemahl,« antivortete die Prits 
effimm „»ich darf nicht mebr daran zmeifeln, 
das unfer beiderfeitiged Mißgeſchick von dieſer 
Lampe herrührt, und was mich trojtlos macht, 
ift, daß ich felber die Urſache bin.«— »Prinzef: 
finn, « etiviederte Aladdin, »meſſet euch nicht 


die Schuld davon bei, fie iſt ganz mein, denn 
ich hätte in Aufbewahrung derfeiben forgimner 


fenn fotten. Wir wollen jet blos darauf denken, 
unfern Schaden. wieder guit zn machen, nnd das 
ber erweiſet mir die- Sefältigfeit und erzählt 
mir, wie die Sache zuging, und in weſſen Hände 
e geratben Di | — 
Rum erzählte die Prinzeſſinn Badrulbudur 
am Aladdin, wie ed mit dein Uintauſch der alten 
Lampe gegen die neue, welche fie ihm zur Ans 
16 ber e'blingen-tieh, ergangen war, ımd wie 
e im der folgenden, Nucht die Verſetzung des 
Dalafte bemerkt und fich um Morgen- in einem 
unbefannten Lande, mo fie jet beide wären, 
und welches Afrika fen, befunden habe. Den 
letzteren Umjtand Butte fie ans dern'Munde des 
Verräthers ſelber erfahren , der fie durch feine 
Sanberkünffe dahin gebracht Hatte. 
. ‚#Prinzeffiim,x unterbrach fie Aladdin, vihr 
babt mir den Verräther dadurch genug bezeich⸗ 
ae daß & mit fügt, daß ich mit euch m 
Afrika bin Es iſt der tresstofefte- aller -Menfchen 
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Dech es iſt hier weder Zeit noch Ort, euch 
eine ausführliche Schilderung von feinen Bos⸗ 
‚heiten zn entwerfen; ich bitte euch blos, mir 
zu fagen, was er mit der Lampe gemacht bat 
and wo er fie hingethan hbat?« — »Gr trägt 
fie wohl eingehittt in feinem Bufen ‚« erwieberte 
die Prinzeſfim, »und ich Bann dies um fo mehr 
bezeugen , da'er fie m meiner Gegenwart heraus: 
- zogen und enthüllt bat, um fich damit gegen 
mich zu brüſten « 
»Geliebte Prinzeſſinn,« fagte Bierauf Aladdin, 
sverdenfer mir nur ja nicht die vielen Fragen, wo⸗ 
mit idy euch ermũde, fie find für mich und euch von 
gleicher Wichtigkeit. Doch um auf das zu kommen, 
was mich ganz befonderd intereflirt, ſagt mir doch, 
ich beſchwöre euch, welche Behandlung ihr bei 
diefen: Böfen und treulofen Manne erlitten habt ?« 
— »Seitdem ich Bier bin ‚« erwiederte Die Prin⸗ 
zeſſinn, »bat er fih täglich mir blos einmal ges 
zeigt, und ich binüberzeugt, daß er mich darum 
nicht öfter beläſtige, weil er durch feine Beſu⸗ 
che fo wenig ausrichtet. Alle feine Reden, bie 
er bei diefer Gelegenbeit gegen mich führt, zie⸗ 
len blos dahin, daß ich das euch gegebene Wort 
brechen und ihn zum Manne nehmen ſoll; 
indem er mie immer begreiflich zu machen fucht, 
daß ich nimmemnehr hoffen darf, euch jemals 
wieder zu feben, daß ihr nicht mehr am Leben 
ſeyd, und dag mein Vater, der Sultan, eu 
babe den Kopf abbauen laſſen. Um fich zu recht: 
fertigen, fügt er dann noch Binzu, ihr wäret 
ein Undantbarer, all euer Glück ſey blos von 
ihm hergefommen, und fo noch tauſend ande⸗ 
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red, was ich Ihn immerhin reden laſſe. Da er 
von mir nichts zur Autwort bekommt, als 
fchmerzliche Klagen und Thranen, fo-muß er 
fiib jedesmal fo unbefriedigt wieder entfernen, 
ald er gekommen ijt. Gleichwohl zweifle ich nicht, 
daß feine Abficht iſt, meinen lebbafteſten Scherz 
erſt vorüber geben zu laflen, ‚in der Hoffnung, 
daß ich meine Geſinnung Adern würde, und 
am Ende Scwalt zu brauchen, wenn ich auf 
meiner Widerfeglichfeit beharren follte. Indeß, 
tbeurer Gemahl, euere Gegenwart bat bereits 
alte meine Beforgniffe pericheucht.« 

‚Brinzeflinn ‚« unterbrach fie Aladdin , »ich 
Babe die YZuverficht, daß ich euere Bejorgniffe 
nicht vergebens vericheucht , fondern ein Mittel 
gefunden bube, euch von meinem und eurem 
Beinde zu befreien. Zu diefem Behuf ift es in- 
deß nöthig, daß ich in die Stadt gebe; ich werde 
gegen Mittag von da wieder zurückkehren und 
euch dann meinen Plan mittbeilen und was ihe 
zu Ausführung deflelben beitragen ſollt. Doch, 
um edeuch gleich im vorausanzufündigen, wun⸗ 
dert euch nicht, wenn ihr nich in einer andern 
Kleidung zurückkehren ſehet, und gebt Befehl, 
daß ınan mich an der verborgenen Thür , fobald 
ich Flopfe, nicht lange warten läßt.« 

Die Prinzeffinn verfprach, daß man ihn an 
der Thür erwarten und ihm fchnell öffnen würde, 


Drei hundert und zwei und vierzigfte Nacht. 


Als Aladdin aus den Zimmern der Prinzeſſinn 
binuutergegangen und durch dieſelbe Thür wie⸗ 


.. 
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der binausgetreten war, fab er fich nach allen 
iten um und bemerfte einen Bauer, der ins 
eld ging. " 

Da der Bauer jenfeit des Palaſtes ging und 
ein wenig entfernt war, fo fchritt Aladdin raſch 
zu, und machte ibm, fobald er ihn eingeholt 
batte, den Antrag, die Kleidung ınit ibm zu 
wechſeln, worauf ber Bauer endlich auch ein» 
ging. Dee Umtaufch gefchab hinter eincın Ges 
büſch, und als fie fich getrennt hatten, fchlug 
Aladdin den Weg nad) der Stadt ein. Sobald 
er hineingefommen war, ſchlug er die Straße 
ein, die vom Thore auslief, lenkte dann durch 
die befuchteften Straßen, nnd Fam endlich da 
bin, wo die Berfäufer und Handwerker von 
alten Gattungen ibre beiondere Gufle hatten: 
Gr trat num in die Gaſſe der Spezereihändler, 
wendete fich au den geößten und waarenteichſten 
Laden, und fragte den Kaufmaim, ob erein gewife 
ſes Pulver vorräthig habe, welches er ihın nannte. 

Der Kaufmann, welcher aus Aladdins Kleis 
dung ſchloß, daß er feht arm fen, und wohl 
nicht Geld genug babe, um bezahlen zu Eönnen, 
fügte ju ihm, ee habe dergleichen wohl, aber 
es ſey ſehr theuer. Aladdin errieth die Gedanken 
des Kaufmanns, zog feinen Geldbeutel, ließ eis 
nige Goldſtücke heevor blinfen, und verlangte 
eine balbe Drachme von diefem Pulver. Der 
Kaufmann wog fo viel ab, packte ed ein, über⸗ 
reichte ed an Aladdin und verlangte ein Gold: 
flück dafür. Aladdin händigte es ihm cin, und ohne 
ich in der Stadt länger aufzuhalten als nöthig 
ivar, um etwas Speiſe zu ſich zunehmen, kehrte 
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er nad feinem Palafte zurück, Er durfte au 
der verborgenen Thür nicht lauge warten; fie 
wurde ihm fogleich geöffnet und er ging in das 
Zimmer der Priuzeflinn. Badrulbudur hinauf. 
o»Pringeffinu,« fagte er zu ihr, vdie Abneigung, 
die ihr, wie ihr mir gejagt, gegen euern Ent: 
führer hegt, wird es ench vielleicht ſchwer mas _ 
&en, den Rath, den ich euch geben werde, zu 
‚befolgen; indeß erlaubt mir, euch zu fagen, 
Daß ed nötbig iſt, euch zu verftellen und fogar 
euch Gewalt anzuthun, wofern ihr euch von 
feinen Nachftelumgen befecien und eurem Bas 
ter, dem Suttun, die Sreude machen wollt, 
euch wieder zu feben.. Wenn ihr alfo meinem 
Nathe folgen wollt,« fuhr. Aladdin fort, »ſo 
würdet ihr jest augenblicklich eines der ſchön⸗ 
fen Kleider anziehen müſſen; fobaftı der Afrie 
anifche Zauberer daım Fommt, fo fcheut euch 
nicht, ihn anf die möglichit beite Weife zu em⸗ 
pfangen, und zwar ohne alen Zwang und Bes 
fangenheit, mit heiterer Miene, und fo, Duß, 
wenn ja ein Wölkchen: von Trübſinn auf euren 
Geſicht zurückbleiben follte , died von nicht lanıs 
ger Dauer zu ſeyn ſcheine. Im Gefpräch gebt 
ihm fodann zu erkennen, daß ihr euch bemüh⸗ 
tet, mich zu vergeilen, und um ihn ganz von 
. eurer Aufrichtigkeit zu überzeugen, fo ladet ihn 
zum Abendeſſen mit euch ein und zeigt ihm um, 
Daß ihr gern den beten Wein feines Landes 
Foften möchtet. &r wird dann nicht unterlaffen 
mwegzugeben ,um dergleichen zu bolen. Während 
ihr dann auf feine Wiederkunft wartet und bie 


Tafel fchon in Bereitichaft geſetzt ift, fo fchitts 
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tet in eimen diefer Becher ,„ aus denen ihr zu 
trinfen pfleget, dies Pulver bier, ſetzt ihm dann 
‚"beifeit, und gebt dann derjenigen von euern 
Frauen, die euch zu trinken bringt, die Anwei⸗ 
fung, daß fie auf ein verabredetes Jeichen ihn 
ench voll Wein bringe, und fich in Acht nehme, 
daß nicht etwa ein Irrthum dabei vorfält. 
Wenn der Zanberer zurückgefehrt ſeyn wird 
und ihr bei Tafel fißen und fo viel gegeſſen 
nnd getrunken haben ıwerdet, als euch gut dünkt, 
fo laffet den Becher mit dein Pulver bringen, 
und verfaufchet enern Becher mit dem feinigen. 
Er wird die Gunft, die ihr ihm dadurch er: 
zeigt, fo boch aufnehmen, Daß er es nicht abs 
lehnen, fondern fogar den Becher rein austrins 
ken wird; und Faum wieder ihn geleert haben, 
fo werdet ihr ihn rücklings Binfinken feben. 
Sollte euch efeln, aus feinem Becher zu trin- 
"Ten, fo bütft ihe euch blos fo fielen, als träuket 
ihr, und zwar ganz ohne Furcht ; denn die Wirfung 
des Pulvers wird fo ſchnell erfolgen, daß er 
"gar nicht Zeit haben wird zn bemerfen, ob ihre 
'teinPet oder nicht trinket.« 
Als Aladdin Died gefagt hatte, ſprach Die 

Prinzeſſinn: »Ich geitehe euch, daß ed mir 
viel Ueberiindung koſten wird, dem Zauberer 
dieſe Schritte entgegen zu thun, die, wie ich 
fee, durchaus nothmendig find; aber welcher 
"&utfchließungen iſt man nicht fähig. gegen ei: 
nen fo grauſamen Bernd? Ich werde alfo thun, 
was ihr mie da rathet, da hievon eben ſo fehr 
‚meine als eure Ruhe abhängt. Nachdem Alad⸗ 
din dieſe Maaßregeln mit der Prinzeffinn ver: 
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abredet hatte, nahm er Abfchieb von ihr, um 
den übrigen Theil des Tages in den Umgebuns 
gen des Palaſtes zuzubringen und die Nacht 
ju erwarten. 

Die Prinzeſſinn Badrulbudur, weiche uns 
teöftlich darüber war, nit blos von ihrem 
thenern Gemahl Aladdin, ben fie immer noch 
mehr aus Neigung denn aus Pflichtliebte, fone 
dern auch vou ihrem Vater dem Sultan, der 
fo zärtlich an ihr ‚hing, getrenne zu ſeyn, hatte 
feit dem Moment jener jchmerzlichen Trennung 
ihr Aeußeres Iept vernachläſſigt. Sie hatte fos 
gar — ſo zu jagen — jene Neinlichfeit aus 
. den Augen gelegt, welche Perfonen ihres Ges 
fchlechtes fo wohl anſteht, beionders ſeitdem 
der Afrikaniſche Zauberer jich ihe zum eriten Mal 
vorgejtellt, und fie durch ihre Frauen, die ihn 
wiebererkannten, erfahren hatte, baß er es ges 
weſen, der die alte Lampe gegen eine neue 
durch, Tauſch an fich genommen, durch welchen 
entfeßlichen Betrug er ihr zum Abichen gewor- 
den wur. Indeß die fich Barbieteude Gelegen⸗ 
heit, fich an ihm zu rächen, wie er es verdien⸗ 
te, und zwar früher, als fie es zu hoffen ges 
wagt, machte, daß fie fich entihloß, Alabdias 
Wunfche zu wilfapren. Sobald es ſich daher 
entfernt hatte, ſetzte fie fich au ihren Putztiſch, 
ließ fich nur ihre Frauen guf Die Bee 
teſte Weife ſchmücken, und degte das reichſte 
uud ihrem Vorhaben angemeflenfte Kleid au. 
Der Gürtel, den fie fich aglegte, war von Bold 
und mit ben größten und auserleſenſten Din 
manten ausgelegt; außer dem Gürtel. machte 
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fie ſtch 6108 ein Perlenhalsband um, am wel⸗ 
chem die ſechs Seitens Perlen zu der mittlern, 
welche die größte und Foftbarfte war, in einem 
folhen Verhäitniß flanden, Daß die größten 
Sultaninnen und Körszinnen ſich glücklich ge> 
fchäßt haben würden, wenn fle eine vollſtändige 
Echnur pon der Größe der zwei Bleinften Per⸗ 
len im Halsbande der Prinzeſſinn beſeſſen Bät- 
ten. Die Armbänder, welche abmechfelnd mit 
Diamanten und Rubinen befegt waren , entipra« 
eben wunderbar dem Reichthum des Gürtels. 


und des Halsbandes. 








a‘ 


. treten 


Alts Bie Prinzeffinn Badrulbudur völlig ans 
gekleidet war, zog fie ihres Spiegel zu Rathe, 
Hölte die Meinung ihrer Franen über ihren 
ganzen Anzug ein, umd nachdem fie gejehen, 
daß ihr Feiner von jenen Reizen fehle, welche 
der thörichten Leidenichaft des Afrikanifchen Zau⸗ 
berers fehmeicheln konnten, feßte fie fi anf 
ihr Sofa und erwartete feine Ankunft. 

Der Afrikanifihe Zauberer unterließ nicht, 
fid) zur gewohnten Stunde einzuftelien. Eobald 
die Prinzeffinn ihn in den Saal von vier und 
zwanzig Fenſtern, worin fie ihn erwartete, eins 

I, ftand fie im vollen lange ihrer 
Schönheit nnd ihrer Neize auf, und bezeichnete 
ihm mit der Hand den Ehrenplab, den er ihrem 
Wunſch zufolge einnehmen foüte,. um fich mit 
ihm zugleich feßen zu Fünnen, — eine ausge⸗ 
zeichnete Artigkeit, Die fie ihm bisher noch nie 
erwieſen hatte. | 

Der Afrikanifche Zauberer, mehr bon dem 


‚Slanz der ſchönen Augen ‚der Prinzeflinn als 


- 
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von dem Schimmer der fie umgebenben Edel⸗ 
fteine geblendee, war davon ſehr überraſcht. 
Ihre majeſtätiſche Haltung, und ein gewiſſer 
Ton von Anmuth, womit le ihn empfing uud 
der mit ihrer bisherige» zurückweiſenden Art 
fo fehr Eontraftirte, machte ihn ganz verwirrt. 
Anfangs wollte er am dußeriten Runde des 
Sofas Plak nehmen, Doch da er ſah, daß die 
Prinzeſſinn ihren Plaß nicht cher einnehmen - 
wollte, als bis er ſich dahin gejekt, wohin fie 
wünfchte,, fp geborchte er.: = 

Als der Afrikanifche. Zauberer fich geſetzt 
hatte, nahm die Prinzellian, um ibn aus feis 
ner Berlegenheit zu ziehen, Dad Wort, und ins 
“ dem fie ihn auf eine Weile anblickte, die in ihm 
den Glauben erwerfte, er ſey ihr nicht mehr 
fo verbaßt wie zuvor, fagte fie. zu ihm: »Ihr 
werdet euch ohne Ziveifel wundern, Daß ihr 
nich heute ganz anders findet, als ihre mich bis 
ber gefunden habt; doch ihr werdet nicht ıveis 
ter darüber erſtaunen, wenn ich euch ſage, daß 
meiner inneren Gemüthsſtimmung ale Traurig⸗ 
Peit, Schwermuth, Betrübuiß und Kummer zus 
wider it, daß ich fie, fobald ald möglich 108. zu 
-merden fuche, wenn der Anlaß dazu vorüber iſt. 
Sch babe mir- das, was ihr mir peu Aladdins 
Schickſal ſagtet, wohl überlegt, und bei der 
befanaten Gemüthsart- meines Vaters bin ich 
niit euch überzeugt, daß er dem furchtburen 
Ausbruch feines Zornes nicht bat ‚entgehen kön—⸗ 
nen. Wenn ich daher auch bartnäcig darauf 
bebarren wollte, ibn mein Leben. lang zu bewei⸗ 
uen., fo ſehe ich Doch, daß ihn meine Thränen 
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nicht wieber lebeudig machen würden. Nachdem 
ich ihm nıın bis-ind Grab alle . Pflichten erwies 
fen babe, welche die Liebe von wir ‚forderte, 
fiheint. es mie gleichwohl, Daß ich alle Mittel, 
um mich zu tröſten, aufbieten müſſe. Dies find 
nun die Beweggründe zu der Veränderung, die 
ihr an mie wahrnehmet. Um jeden Anlaß zur 
Traurigkeit, die ich ganz zu verbannen entichlof- 
fen bin, zu entfernen, und inder Meinung, daß 
ihr wie wohl Geſellſchaft leiten würdet, babe 
ich befoblen, Daß man uns eine Abendinahlzeit 
bereiten ‚fol. Allein, da ich blos Chineſiſchen 
Mein vorräthig Habe, und ich mich doc -in 
Afriba befinde, jo babe ich. Luft bekommen, den - 
hier zu Lande wachſenden zu Boten, und ich 
glaubte, Daß, wenn dergleichen bier wächll, 
ihr wohl den. beiten herausfinden wirdet.« 


Drei hundert nad drei und vierzigfte Nacht. 


Der Afrikaniſche Zauberer, der das Glück, 
fo ſchnell und ſo leicht zu der Suuft der Prin— 
zeifinn. Badrufbudur zu gelungen, füc eine Hate 
möglichkeit gehalten butte, fagte zn ihr., er Fön« 
ne nicht Ausdrücke finden, um ihr genugjam an 
den Zug zu legen, wie tief er ihre Güte fahle; 
und um fich möglichft bald aus. dieſem Geſpräch 
herauszuziehen, lenkte er ſchnell auf den Afrikas 
niſchen Wein, von dem ſie geſprochen, und ſagte 
ihr, daß unter allen Vorzügen, deren ſich Afri⸗ 
ka nur irgend rühmen könne, die Hervorbrins 
gung eines trefflihen Weined einer der haupt⸗ 
$ächlichften ſey, er babe ein Faß, das ſchon ſie⸗ 
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ben Jahre alt und, nach nicht angebobet fen, 
und dies fen, ohne Ucbertreibung, ein Wein, 
der an Güte die vortrefflichiten Weine der Welt 
übertreffe. »Wenn meine Prinzeſfinn,« fuhr er 
fort ‚. »nir es erlauben will, jo werde ich zwei 
Slafchen Davon holen und ımmergüglich wicder 
da ſeyn.« — »Es würde .mirteid thun⸗ euch dieſe 
Mühe zu machen,« ſagte bie Priuzöſſinn; ves 
wäre wohl beſſer, wenn ihr jemanden Danach 
fchicktet.« — »Es iſt durchans nothwendig, daß 
ich ſelber darnach gehe,« erwiederte der Afrika⸗ 


niſche Zauberer, »miemand außer mir weiß. 


nämlih, wo der Schlüffel zu dem Weinkeller 


liegt ,. und fo weiß auch niemand außer mir das 


Geheimniß, wie man ihn aufſchließt.« —» Wem 


68 fo ift,«- fagte die Prinzefliun ,. »fo gehet dann 
nur felber, und kommt bald. wieder. Se länger: 
ihe wegbleibet, je größer wird meine Ungeduld. 


fenn,. euch wiederzuſehen, und bedenket zugleich, 


daß wir Inaleich wenn ihr wiederfommmt, und 
e fe 


zu Tifche fegen werden.« 


Der Afritanifche Zauberer, der nun voll gu»: 


tee Hoffnung auf.fein vermeintliched Stück war, 
ef: nicht etwa, um feinen ſiebenjährigen Wein 


a bolen, fonderh er flog darnach, und Fam. 
ſchnell wieder: Die Prinzeſſinu, die nicht Daran: 
gezweifelt hatte, daß er fich ſehr beeilen würde, 
hatte: ſelber das Pulver, welches Aladdin ihr 


gebracht, in einen Becher geivorfen, den fie. bei 
Seite geſetzt hatte, und ließjest auftragen. Sie 
festen fich zu Tafel, und zwar einander gegen 
über, fo daß:der Zauberer dem. Schenktiſch der 
Rüden Fehrte.. Indem die. Prinzeffinn. ihm num 


+ 
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von dem Beten vorlegte, Tagte Re zu ihn: .»Weny 
ihre wollt, jo will ich euch dad Vergnügen eines 
Konzerts verjchaffen, Doch da wir beide hier 
allein fiken, fo fcheint es mir, daß die Unter⸗ 
baltung uns noch mehr Vergnügen gewähren 
mwird.« Dee Zauberer betrachtete diefe Wahl 
der Prinzeifinn als eine neue Gunft. 
Nachdem Br einige Biſſen gegeflen "hatten 
verlangte die Prinzeflinn_zu trinken, Sie tran . 
auf die Gefundheit des Zauberers, und als fie 
gefeunfen hatte, fagte fie: »Ihr hattet ſehr 
Recht, euern Wein zu loben, ich habe noch nie 
fo Eöftlichen getrunfen« — »Reizende Prin: 
zeſſinn,« eriwiederte er, indem er den Becher, 
‚ven man ihm dargereicht hatte, in der Hand 
Bielt, „mein Wein erhielt Durch den Beifatt, 
den ihr ihm gebet, eine neue Güte. — »Trins 
fet auf meine Geſundheit,« fuhr die Prinzeſſinn 
bt. zihr werdet felber finden, daß ich mic 
ehe gut auf dergleichen verſtehe.« Er trank au 
die Geſundheit der Prinzeſſinn, und fagte dann, 
indem er den Becher zurüdgab: »Prinzeffinn, 
ich fühle mich glücklich, daß ich dies Faß für 
eine gute Gelegenheit aufgeipart babe; ich ge= 
Febr felber,, Daß ich noch nie in meinem Leben 
o vortrefflichen getrunfen habe.« , 
Als fie weiter gegeſſen und noch drei Trünke 
gethan hatten, gab endlich die Prinzeſſinn, wel⸗ 
che den Zauberer durch ihre Höflichkeiten und 
artige Manieren vollends bezaubert hatte, der . 
Dienerinn, welche ihr. zu. teinfen brachte, das _ 
Zeichen, und während man ihr ihren: Becher . 
voU Wein bradıte, fagte fie zugleich, DaB man 
IX. 12 
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den des Afrikaniſchen Zanberers ‚ebenfalls uoli 
fchenfen und ihm überreichen möchte. Als nem 
jeder von beiden feinen Becher in der Hand bat« 
te, fagte fie zu dem Afrifanifchen Zauberer: Ich 
weiß, nicht, wie es bei euch zu Lande unter 
Liebenden, die zuſammen teinfen, Sitte iſt; bei 
ung in China überreichen fich die Geliebte und 
der Liebende einander gegenfeitig ihre Becher, 
und trinken fo einer auf des andern Geſund⸗ 
beit.« Zugleich überreichte fie ihm den Becher, 
en fie in der Hand hielt, und fireckte ihre 
Hand aus, um den feinigen in Gmpfang zu 
nehmen. Der Afrifanifche Zauberer beeilte ſich 
um fo freudiger, dieſen Tauſch vorzunehmen, 
da er diefen als das ficherfte Zeichen betruchtete, 
Daß er das Ders der Prinzeflinn völlig erobert 
habe, was ihn denn auf den Sipfel des Slücks 
erhob. Ehe er trank, fagte er mit dem Becher 
in der. Hand: »Prinzeifinn, es fehlt viel,. daß 
wir Afrifaner in der Kunft, die Liebe Dusch alle 
. mögliche Annehmlichfeiten zu verfüßen, fo weit 
wären als man in China ift,. und indem ich bier 
etwas ferne , das ich noch nicht wußte, füble 
zugleich, wie hoch ich diefe mir erzeigte Be⸗ 
günftigung anfnehmen muß. Sch werde daß: sie 
vergefleu, meine Hebensiwürdige Prinzeffian; 
indent ich. aus eurem Becher trank, fand ich 
ein Leben wieder, worauf ich, wenn eure Öraus 
ſamkeit fortgedauert hätte, hätte verzichten 
müflen.«. . 
- Die Prinzeffinn Badrulbudur, weiche fidh 
hei dem leeren Geſchwätz des Afeißanifchen Zau⸗ 
bererö langweilte, unterbrach ihn und fagte: 
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Raft und jegt trinken, ihr könnt ja nachher 
das ‚Hinzufügen, was ihr mie nachher fagen 
wottet.« Zugleich fegte fie den Becher an den 
Mund, berührte ibn aber blos mit den Lippen, 
twährend der Afrikaniſche Zamberer fich fo ſehr 
beeilte, ihre e8 zuvorzuthun, daß er den feinis 
en ausleerte, ohne einen Teopfer darin zu 
aſſen. Du er beim Austrinden feinen Kopf et 
was rückwärts geneigt hatte, um feinen Eifer 
zu zeigen, fo blieb er noch eine Weile in diefer 
Stellung, bid die Prinzeffinn „ weiche nody im⸗ 
mer den Rand der Schaale an ihre Rippen hielt, 
ſah, daß ſeine Augen fich verdrehten und er . 
ohne Befinnung rüclings zu Boden fiel. 

Die Prinzeiliim hatte nicht erft nöthig zu 
befehlen, daß man die geheime Thür für Alade 
din aufichließen ſolle. Ihre Franen,. die mit 
ihr im Einverftändniß waren, batsen ſich im 
gebörigen Zwifchenräumenr vom Saale bi8 um 
ten an die Treppe herab aufgeftels, fo. daß foR 
in demfelben Augenblic, wo der Afrikaniſche 
Zauberer rücklings hinſank, auch ſchon unten 
die verborgene Thür geöffnet wurde. 

Aladdin kam berauf und trat in den Saal 
ein. Als er den Afrifanifchen Zauberer auf dem 
Sofa ausgeſtreckt liegen ſah, bielt er die Prin- 
zeffinn Badrulbudur, weiche aufgeftanden war 
und ihm mit affeuen Armen entgegeneilte, zu⸗ 
rück und fagte: »Pringeffiinn, noch ift es nicht 
Zeitz feyd fo gefällig, euch in euer Zimmer zu 
begeben ind Dafür zu forgen, daß man. mich 
allein läßt, während ich daran arbeite, euch 
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eben fo ſchnell wieder nach China zur ückzuſchaf⸗ 
fen, als ihr daraus entfernt worden fend.« 1. 
Sobald die Prinzeſſinn mit ihren Frauen 
und Verſchnittenen aus dem Saal gegangen 
war, verſchloß Aladdin die Thür, näherte fich 
dem entfeelten Leichnam des Zauberers, üffe 
nete deſſen Kleid, und zog die Lampe heraus, 
welche noch fo verhüdt war, als Die Prinzel- 
finn 23 ihm befchrieben hatte. Sr enthuflte jie 
und trieb fie. Sogleich erfchien der Geiſt mit 
der gewöhnlichen Begrüßung. »Geiſt,« fagte 
Aladdin zu ihm »ich habe dich gerufen, um dir 
im Namen dieſer Lampe zu befeblen, daß du 
diefen Palaſt unverzüglich mjeder nach China 
zurücktragen lälleft, und zwar an denfelben Drt 
und diefelbe Stelle, von wo er weggenommen 
worden.« Der Seit, nachdem er durch ein Kopf 
neigen angedeutet hatte, daß cr gehorchen wer⸗ 
de, verſchwand. Die Berfeßung ging wirklich 
vor fi), und man bemerkte fie blos an zmei 
“ Sehe leichten Erichütterungen, die eine, beim 
Emporheben ded Palaftes von feiner Stelle in 
Afrika, die andere bei Niederfekung. deflelben 
in China neben dem Palaft des Sultans,” — 
welches alles in höchſt kurzer Zeit geſchah. 
Aladdin ging num in das Zimmer der Prine 
zeſſinn hinab, umarmte fie und fagte zu ihr: 
»Prinzeſſinn, ich kann euch verfichern , daß ıneine 
und euere Freude morgentfrüh vollkommen ſeyn 
: wird.« Da die Prinzeifinn noch nicht völlig zu 
‚Abend: gegeflen hatte und Aladdin zu effen ver⸗ 
langte, fo ließ die Prinzeflinn aus dem Saal 
. von vier und zivanzig Fenſtern die Speifen, die 
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dort aufgettagen, aber Baum berüßrt worden 
waren, auf ibe Zimmer bringen. Die Prinzef- 
finn und Aladdin fpeiften zufamınen und tranten 
von dem guten alten Weine des Afrikanische 
Zaubererd. Um von ihrer Unterhaltung, die 
nicht anders als höchſt vergnügt ſeyn Fomnge, 
zu jchweigen,, füge ich blos fo viel hinzu, Daß fie 

- eh Hierauf nach ihrem Schlafgemach begaben, 
Seit: der Entführnung'des Palaftes Aladdins 

und der Prinzeflinn Badrulbudur war ihr Das 
ter, der Sultan, über ihren Verluſt untröſt⸗ 
lich. Er Eonnte weder bei Nacht noch bei Tage 
Schlafen, und anftatt alled zu vermeiden, mas 
feinee Betrübniß Nahrung geben Eonnte, fuchte 
ee im Gegentheil alles dergleichen auf, So 
zun Beiſpiel, hväbrend ‘er zuvor alle Morgen 
nach den offenen Erker feines Palafted gegans 
gen war, um .fich an dem angenednien Anblick, 
Zdeſſen er gar nicht fatt werden Founte, zu le 
gen, ging er jeßt mehrmals des Taged dahin, 
um feine Thränen zu erneuen, und um buch 
. den Gedanken, daß er das, was ihm jo wohl 
gefallen, nie mehr wiederfehen würde, und daß 
er zugleich fein Liebfted auf dee Welt verloren 
habe, fih immer tiefer in feine Betrübniß zu 
.. verfenfen. An demfelben Morgen, wo Aladdin 
Palaſt wieder an feine vorige Stelle zurückge⸗ 
bracht worden war, ging der Sultan, als Faum 
die Morgenrötbe aufgegangen war, ıvieder in 
biefen Erker. Beim Eintritt in denfelben war. 
er fo in ſich gekehrt, und fo von Betrübnig 
durchdrungen, daß er feine Augen ganz "fraus 
tig nad) der Seite hinwendete, wo er blos den 
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leeren Raum und Beinen Palaft mehr zu erblis 
een vermeinte. Allein, ald er auf einmal diefe 
Leere audgefüllt ſah, hielt er es für die Wire 
Rung eined Nebeld. Er. betrachtete ed aufmerfe 
famer und ee erkannte nun unzweifelhaft, daß 
ed Aladdind Pataft fen. Freunde und Luſt traten 
nıfn bei ihm an die Stelle des Kummerd ımd 
der Traurigkeit. Eilig kehrt er nach feinem Zim⸗ 
mer zurück und befahl, daß man ihm ein Pferd 
fatteln und vorführen fole. Man führte ihm 
eins vor, er flieg auf, ritt fort, und ibm war, 
als könne er nicht fchnell genug zu Aladdins 
Dalajte Eommen. > 


Drei hundert und vier und vierzigfte Nacht. 


Aladdin, welcher vorausgeſehen hatte, was 
kommen könnte, war mit Tagesanbruch anfge⸗ 
ſtanden, und nachdem er eſich eines ſeiner präch⸗ 
tigften Kleider angelegt, war er in den Saal 
von vier und zwanzig Fenſtern Hinaufgegungen, 
yon wo auß er den Sultan Fommen fab. Sr 
eilte hinunter, und Fam gerade noch zu redhe 
ter Zeit, um ihn unten an der Haupttreppe 
zu empfangen und ibm vom ‘Pferde berabfteis 
gen zu belfen. »Aladdin ‚« fügte der Sultan zu 
ihm, »ich kann mit die Fein Wort Iprechen, bee 
vor ich nicht meine Tochter gefehben und um— 
arınt habe.« 

Aladdin führte den Sultan nach den Zime 
mern der Prinzeſſiun Budrulbudur, und diefe, 
welche beim Aufſtehen durch Aladdin erinnert 
worden war, Daß fie fich nicht mehr in Afrika, 
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ſondern' in Shine und in der Hauptſtadt ihres 
Vaters und zwar dicht an (een Palaft bes 
fände, war fo eben mit ihrem Ankleiden fer 
— — Dee Sultan umarmte fie mehrere Mal, das 
ficht voU Freudenthränen, und die — 
ſinn gab ihm ihrerſeits alle möglichen Beweiſe 
der Freude, die ſie darüber empfand, ihn wie⸗ 
derzuſehen. _ . 
Der Sultan war eine Weile völlig Tprach- 
los vor Rührung, daß er feine geliebte Toch⸗ 
ter, die er jo fange als verloren bemweint hatte, 
wiedergefunden babe, und die Prinzeflinn vers, 
goß ihrerſeits ebenfalls Thränen vor Freude, 
daß ſie ihren Vater, den Sultau, wiederſah. 
Endlich nahm der Sultan das Wort und 
ſagte: »Meine Tochter, ich muß annehmen, 
daß die Freude, mich wiederzuſehen, nnacht,, 
daß du mie fo wenig verändert vorfommft, al 
ob dir nichts Unangenehmes begegnet wäre; 
und doch bin ich überzeugt, daß du viel aus⸗— 
geftanden haben magſt. Man kann mit einentz 
anzen Palaft fo plöglich, wie bu, uicht leicht, 
[petgebrach werden, ohne daB es dabei große 
Daruge and ſchreckliche Angit--geben ſollte. Er: 
zühle mir altes, und Derheble mir nichte. _ . 
Die Pringeflinn machte fi. ein Vergnügen. 
daraus, dem Sultan, ihrem Vater, Died Bere. 
langen zu gewähren. »Euer Majefbät « ſagte 
fie, »wenn ich euch fo wenig verändert vorkom⸗ 
me, fo bitte ich euch, zu erwägen, daß ich be⸗ 
reitd geſtern ganz früh wieder aufzyleben ang, 
fing, durch die. Gegenwart ‚meines theuern Bee. 
wahl und VBefreierd Waddin, den ich bereits 





184 344. Nacht. 
ats für mich verloren Betrachtet uhd heweint 
hatte, und daß das Glück, weldyed sch fo eben 
euch zu umarmen, mich gauz wieder 
in denfefbert Zuftand verfeht, rote zuvor. Um 


— Fr s ferner, wie nach 
ud nach Afrifa vetſetzt worden fen, nebit dem 
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Afrikaniſchen Zauberer, welcher von zweien Ihe: 
rer Dienerinnen und von dein Verſchnittenen, 
weicher den Unitaufch gemacht hatte, fagleich 
wieder erkannt worden jen, ald er nach dem: 
giücklichen Erfolg feines Unternehmens fich ihre 
das erjiemal vorzuftelen und um ihre Sand 
angıhulten wagte: endlich, die Anfechtungen, 
‚die fie bis zu Aladdins Ankunft zu erleiden ges 
habt. welche Maaßregeln fie gemeinfchaftlich 
ergriffen hatten, um ihm die Lampe, weldje er 


‚ bet fich trug, zu entreißens wie ihnen dies ges 


glückt fen , indem fie ſich gegen ihn verfielit und 
ibn zum Abendefler auf. ihre Zimmer geladen, 
und ” fort, bid zum gemfchten Becher, den. 
fie ihm Dargrreicht. hatte. »Was dad Uebrige ber 
trifft ,« fuhr fie fort, »jo überlaſſe ich es meinem. 
Gemahl, euch davon Rechenſchaft abzulegen.« 
Aladdin hatte nur weniges noch binzuzufüs 
gen. »Al& man mir, « erzäblte er weiter, »die 
verborgene Thür geöffnet hatte, und ich zum 
Saal von vier und zwanzig Fenſtern binaufges 
fliegen war und den Verwätber durch die Keaft 
deo Pulvers tobt anf dem Sofu liegen fab, fo 
bat ich die Prinzefliun, da ein längeres Der: 
meilen ihr nicht wohl geziemt hätte, fich mit 
ihren Frauen und Verſchnittenen nach ihrem 
Zinnner zu begeben. Ich blieb. allein zurück, und 
m ich Bein Zauberer. Die. Lampe aus dem 
Bnuſen gezogen , bediente ich mich derjelben ge⸗ 
heinen Aratt, deren er fich bedient: hatte, um. 
Diefen Palaft nebſt ˖ der Prinzeſſinn zu entfüh⸗ 
ren. Ich habe nun bewirkt, daß der Palaſt ſich 
wieder an ſeiner Stelle befindet, und habe das 
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Glück gebatt, Euer Muieftät, wie mie Defohe 
len, die Prinzefiinm wieder zuguführen. Webtle 
gens täuſche ich Gaer Majeftit gewiß nicht, 
umd wenn ihr euch bis in den Saal Hinanf bes 
müben wolit, fo werdet ihr Sehen, wie der 
Zauberer nach Gebühr beftraft worden.« 

- Um fi ganz vun der Wahrheit zu ver 
fichern, ſtand der Sultan auf und ging hinauf, 
ımd ale. er den Afrikunifchen Zauberer todt und’ 
im Geficht ganz ſchwarzblau vom Gifte dalie- 
gen gefehen hatte, umarmte er Aladdin fehe 
zärtlich und ſagte zu ihn: „Mein Sohn, nimm 
mir die Maaßregeln, Die ich gegen dich ergrife 
fen, nicht übel; meine vüterliche Liebe zwang 
niich dazu, und ich- verdiene ed, daß du mir. 
Diefen übereilten Echritt, zu welchem idy mid) 
binreißen ließ, verzeibefl.<: — »Herr,« erwies ' 
derte Aladdin, vich Habe nicht die mindefte Urs 
fache, mich über das Verfahren Euer Majeftät 
zu beflagen; ihr thatet blos, was ihr thun 
mußtet. Diefer Zauberer, diefer Schaͤndliche, 
diefer Nichtöwürdige war Die. einzige Urſache, 
daß ich in eure Ungnade fiel: Wen Euer Mas. 
jeftät einmal Muße haben wird, fo werde ich 
euch einen andern boshaften Streich erzählen, 
Den er mir gefpielt bat, und der nicht minder 
ſchwarz iſt als diefer, „vor welchem mich noch 
Gottes beſondere Gnade bebütet Bat. — »Ich 
werde felber,« erwiederte der: Sultan, »dir eine 
gewilie Stunde dazu beftimmen, und das recht 

ald. Doch laß und jetzt darauf denken, uns zu 
erholen, und daß diefen verhaßten Gegenſtand 
fortfchaffen.« . 
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Aladdin ließ den Leichnam bes Afrifanifdgen 
Zauberers hinwegnehmen und befahl ihn auf 
den Schindanger zmn Fraß für Thiere und 
Vögel Hinzumerfen. Der Sıktan befahl unter. 
def, durch Trommeln, Pauken, Trompeten und 
andere Inſtrumente ein Zeichen zur allgemeie 
nen and Öffentlichen Freude zu geben, nnd ließ - 
zur Seiler der Rückkehr der Prinzeflinn Badrul⸗ 

udur und Aladdins ein zehntägiges Yet ane 
kũndigen. 

Sp entkam denn Aladdin zum zweitenmal 
einer fait unvermeidlichen Erb enögelahr; aber 
ed war noch nicht die feste, fondern ce kam 
. noch zum deittenmal in eine folche, die wir hier 

umſtändlich erzüblen wollen. | 

‚Der Afrikanifche Zuuberer hatte noch einen 
jüngeren. Bruder, der in der Jauberkunſt nicht 
minder erfahren war ald er, ja man Baun far 
gen, daß er an Bösurtigkeit und verberblichen 
Ränken ihn noch übertraf. Da fie nicht immer 
beifammen?-uoch anch in einer ‚und derfelben 
Stadt lebten, und da oft der eine im Oſten, 
ber andere im Weiten fich befand, ſo unterlies 
gen fie nicht, mit Hülfe der Punktierkunſt ges 
genfeitig alle Fahre auszumitteln, in welchem 
Theile der Welt ein jeder von ihnen lebe, wie 
jeder jich betände, und ob er nicht die Hülfe 
des andern bedürfe. 

Kurze Zeit nachher, als der Afrikaniſche 
Zauberer in feiner Unternehmung gegen Alabs 
dind Glück feinen Tpd gefunden, wollte fein 
jüngerer Bruder, der feit Jahr und Tag nichts 
von ihm erfahren, und fich nicht in Afrika, 
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ſondern in einem ſehr entfernten Bande aufbielt, 
gery willen, an welchem Drte der Erde jener 
lebe, wie er ſich befinde, und was er mache. 
Wo er nur ging und fland, butte er fo wie 
fein Bruder jtetö fein Punktierviereck bey fich. 
Sr nahm jetzt diefed vor, ordnete den Stand, 
machte feine Punkte, zog Ziguren und Linien 
und flchte die Nativität. Indem er alle die Fi⸗ 
guren durchlief, fand er, daß fein Bruder nicht 
mehr auf der Welt, foudern vergiftet und plöß- 
lish geſtorben ſey, und das in-der Hauptfladt 
China's, an dem und dem Orte, und zwar fen 
er. durch einen. Mann von nieberee Herkunft 
„welcher des Sultans Prinzeffiun geheirathe® 
vergiftet worden. 


Dreihundert und- fünf und vierzigfte Nat: - 


Als der Zauberer auf diefe Weile das trans 
tige Schickſal feines Bruders erfahren hatte, 
verlor er Feine Zeit mit fruchtloſem Bedanern; 
fondern faßte auf der Stelle den Entſchluß, feis 
nen Tod zu rächen, fette fich zu.-Pferde und 
machte fih auf den Weg nad) Ehina. Die Reife 
ging über Ebenen,. Ströme, Gebirge, Wüften 
eine lauge Strecke fort, ohne unterweges ie 
gendwo anzubalten, und fo Fam er denn unter 
unglaublichen Beſchwerden nach China und for 
fort in Die Hauptſtadt des Landes. In der Ges 
wißbeit, daß er fich nicht getänfcht und nicht 
dies Reich mit einem. andern: verwechjelt habe; 
machte ee in dieſer Hanptſtadt Halt und napın 
da feine Wohnung. ⸗ 


‘ 
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Den Tag nach ſeiner Ankunft ging der Zau⸗ 
berer aus, und indem er durch die Stadt ſpa⸗ 
zierte, nicht etwa um die Schönheiten derfel- 
ben zu ſehen, die ihm fehr gleichgültig waren, 
fondern in der Abſicht, Die Maaßregelnzu Volke 
führung feines verderblichen Anſchlages einzu: 
leiten , ging er in die befuchteften Drte bin und 
borchte auf das, was man da fprach. An dem 
einen diefer Orte, wo man fih die Zeit mit 
allerlei Arten von Spielereien vertrieb, und 
mo, während die einen fpielten, fich die andern 
von den Neuigkeiten und Angelegenheiten bes 
Tages unterhielten, hörte er feltfane Dinge 
erzäblen son der Tugend und Frömmigkeit und 
felbft von den Wunderthaten einer von der 
Welt abgefchiedenen Fran, Namens Fatiıne. Ir 
der Meinung, daß ihn diefe Frau in irgend 
etwas bei feinem Vorhaben behülflich fenn Eönne, 
zog er einen von der Gefellfehaft bei Seite und 
bat ihn, ihm doch etwas Genaueres über dieſe 
heilige Frau und über die Wunder, die fie vers 
richte, zu fügen. 

»Wie,« fügte diefer Dann, »ihr habt diefe 
Frau noch nie gefehen, noch auch jemals vom - 
ihr reden gehört? Durch ihr Faſten, durch ihre 
ſirenge Lebensweiſe und durch das gute Beifpiel, 
Das ſie gibt, ift fie der Gcgenftand der Bewunde⸗ 
rung der ganzen Stadt. Außer Montags und 
Freitags geht fie nie aus ihrer Tleinen Einſie⸗ 
defei herans, und un den Tagen, wo fie fidh 
in der Stadt fehen läßt, thut fie nnerdlich viel 
Gutes, und jeden, der mit Kopfichmerzen behaftet 
ift, Hilft ſte durch das Anflegen ihrer Hände.« 
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Der Zanberer verlangte über. dieſen Yımft 
nichts weiter zu willen, und fragte den Manu 
blos noch, in welcher Gegend der Studt Pie 
Einfiedelei dieſer heiligen Frau fs befände. 
Der Mann befchrieb ihm genau die Stelle. Nach⸗ 
dein er diefe Erfundigung eingezagen und dem 
euchlofen Plan, von dem wir bald ſprechen 
werden, gefaßt und entworfen hatte., beobach⸗ 
tete er, um feiner Sache noch gewiſſer zu ſeyn, 
‚gleich an dem nächften Tage, mo fie ausging, 
alle ihre Schritte, ohne fle aus den Augen zu 
verlieren , bis er fie am Abend in ihre Einftes 
delei zucückkchren ſah. Ab cr fih den Drt gut 
gemerkt hatte, begab er fich an einen der fchon 
erwähnten Drte, wo man ein gewiſſes wars 
mes Getränk zu ſich nahm, und mo man die 

anze Nacht zubringen Fonnte, wenn man Luft 
tte, beionderd bei großer Hitze, wo man in 
biefem Lande lieber auf Matten ald in Betten 


läft. 
Nachdem der Zauberer dem Wirth das wo— 
nige,, was er fich da Butte - geben laflen, bes 
zahlt hatte, ging er nm Mitternacht fort und 
geraded Weges nach ber Ginfiedelei der heile 
en Frau Fatime, — unter dieſem Nauten war 
fe nämlich in der_ganzen Stadt befannt. Ge 
öffnete ohne Mühe. die Thür, denn fie war mit 
einer bloßen Klinfe verfehen. Als er eingetreten. 
war und die Thür ganz lcife wieder zugemache 
batte, ſah er Fatimen bei hellem Mondeufchein 
an. freier Luft ſchlafend auf einem Sofa, das 
mie einer fchlechten Matte überdecft war ,. und 
gegen. ihre Zelle hingelehnt daliegen.. Gr näherte 
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ih Ihe, zeg einen Dolch. der er am feiner 
Beite trug, und wechte fie. i 

As die arme Fatime die Augen aufichiug, 
erfchrak fie nicht wenig darüber, einen Mann 
zu erblicken, Der im Begriff wur, fie zu erdol⸗ 
‚chen. Gr feste ihr den Dolch anf die Brust und 
fagte zu ihr: »Wenn du ſchreieſt oder nur das 
mindeſte Geräusch machſt, jo biſt bu des Tos 
des; aber ſtehe auf und thue, was ich dir ſage.« 

Fatime, welche angekleidet ſchlief, ſtand vor 
Schrecken zitternd auf. »Fürchte dich nicht,« 
ſagte der Zauberer zu ihr, »ich will blos 
dein Kleid haben; gib es mir her und nimm 
Die dafür Das meinige.« Sie vertaufchten ihre 
Kleider, und nachdem fi) der Zauberer das 
Kleid Fatimens angezogen, tagte er zu ihr: 
»Jetzt fürbe mie dein Weftcht gleich dem. deini⸗ 
gen, und zwar fo, daß ich dir ähnlich- ſehe, 
‚und daß die Farbe nicht ausgeht x Da er ſah, 
daß fte noch immer zitterte, jo fagte er, um 
fie „p beruhigen und zu bewegen, da3, was er 
verlungfe, mit größerer. Zuverjicht zu thun: 
»Fürchte dich nicht, fage ich. Dir noch einmal: 
ieh ſchwöre dir bei dem Namen Gottes, Daß 
ich dir dad Leben laſſe.« Fatime ließ, ihn in ihre 
geile eintreten, zündete ihre Lampe an, nahm 
einen Pinfel und einen gewillen Suft, den fie 
in. einem Gefäß ſtehen hatte, rieb ihm damit 
das Geſicht ein und verficberte ibn, daß Die 
Farbe niche ausgehen, und daß fein Geficht 
ganz wie daß. ihrige ausfehen würde, ohne hen 
windeften lUnterichied. Sodann ſetzte ıfie ihm 
ihre eigene Kopfbedeckung aufs Haupt, nebſt 
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einem Schleier, und zeigte ihm, wie er Hd) mit 
‚bemfelben auf dem Sange durch die Stadt das 
Geſicht verbätfen müßte. Endlich, nachdem fie 
ihm einen großen Noſenkrauz, der ibm vorm 
bis auf den Gürtel herabhing, um den Hals 
efchlungen, gab fie ihm benfelben Stab in die 
and, dem ſie gewöhnlich zu führen pflegte, 
bielt ihm zugleich einen Spiegel vor und fagte: 
»Da blicfet einmal’ hinein, und ihre merdet fe 
pen, daß ihr mir auf das vollkommenſte ähn⸗ 
ich fend.« Der Zauberer fand alles nach Wunſch, 
bielt aber der quten Fatime den Schmwur nicht, 
den er ihr fo feierlich geleiftet hatte. Damit 
man nieht, wenn er fie erſtäche, Blutſpuren 
fepen möchte, ſo erwürgte er fie, und als er 
ab, daß fie ihren Geift aufgegeben, ſchleppte 
er ihre Leiche bei den Füßen zu dem Waſſerbe⸗ 
pälter dee Sinfledelei, und warf fie da hinein. 
Der fo als heilige Fatime verkleidete Zau⸗ 
berer brachte nach Bollführung ' diefer verruch- 
‚ ten Mordthat den übrigen Theil der Nacht in 
ber Einfiedelei zu. Den folgenden Tag früh um 
ein oder zwei Uhr, obwohl die Betlige Frau 
an dieſem Tage gerade nicht außzugchen pflegte, 
unterließ er doch nicht das Ausgehen, m der 
Weberzeugung, daß ihn niemand deshalb fras 
gen würde, und im Sat ihn jemand früge, 
wollte er fchon darauf untıworten. Da er bei 
. feinee Ankunft ſich vor allen Dingen nad) Alad» 
bins Palaſte erkundigt und ihn fich angefeben 
tte, und da er dort feine Role zu ſpielen 
: cne war, ſo nahm er ſogleich ſeinen Weg 
ahin. oe . 
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Sobald man die heilige Fran erblickte, — 
als wofür den Zauberer dad Volk hielt — fo 
ward fie fogleich von einer großen Menge Mens 
ſchen umringt. Einige — ſich ihrem Ge⸗ 
bet, andere küßten ihr die Hand, andere, die 
beſcheidener waren, küßten ihr blos deu Saum 
ihres Gewandes, und noch andere — ſey es 
num, daß fie wirklich Kopfſchmerzen hatten, 
oder daß fie fich blo8 Dagegen verwahren woll⸗ 
ten — neigten fich vor ihr, damit fie ihnen die 
Häude auflegen möchte, welches er denn auch 
that, indem er über fie einige Worte yad) Art 
eine® Gebetd murmelte; kurz er abmte die heis 
lige Srau fo gut nach, daß ale Leute ihn das 
für Bielten. Nachdem er mehrere. Mal unterwes 
ges ſtehen geblieben war, um den Leuten zu 
genügen, bie von diefer Art Händeauflegen ıves 
der eine gute noch Ichlimme Wirkung empfans 
den, Fam er endlih auf den Plab vor Alad⸗ 
dins Palaft, wo es, da das Herbeiftrömen der 
Menfchen immer größer wurde, jedem noch 
mebr erichwert wurde, ibm nahe zu Fommen. 
Die ftärkjien und eifrigjten drängten fi mit 
Gewalt durch den Haufen, darüber erhoben fich 
denn Klagen, die man bis in den Saal von. 
vier und zivanzig Fenſtern, worin die Prinzeſ⸗ 
finn Badrulbudur war, bören Eonste, 

Die Prinzefliun fragte, was das für ein 
Lärm fey,-und da es ihr niemand jagen Fonnte, 
. befahl fie, daß jemand hingeben und ihr dars 
über Nachricht bringen folle. Eine ihrer Frauen 
ſah, ohne den Saul zu verlaffen, durch ein 
©itterfenfter , und meldete ihr ſodann, dee 

ö > 


‚Lärm rühre von der Volksmenge Ber, welche 
die heilige Frau umringe, um fi) durch ihr 
Händeauflegen vom Kopfiveh heiten zu laffen. 

Die Prinzeffinn, welche: fchon ſehr lange 
viel Gutes von der heiligen Frau butte erzäße 
‚len hören, fie aber noch nie gefehen hatte, war 
‚aengierig, fe zu fehen und zu fprechen. So 
wie fie et mad davon verlauten ließ, ſagte Das 
Dberhanpt der Berfchnittenen, welches zugegen " 
war, zu ihr: wenn fie es wünſche, fo wolle er 
fie mit Bergnügen heraufholen laffen, und fie 
Dürfe blos befeblen. Die Prinzeilinn genehmigte 
28, mad :fogleich fertigte er vier Verfchnittene 
ab, mit dem Befehl, die angebliche Heilige her: 
aufzubolen. 

Sobald man die Berfchnittenen aus dem 
Balafte Herandtreten und nach dem Punkte, 
mo der verkleidete Zauberer ſtand, hingehen 
Jah, fo wich das Volk auseinander; und ale 
jener ſich num frei und die viere auf fich zus- 
Eoınmen fab, ging .er. ihnen um fo freudiger 
entgegen, da er- jest feine Betrügerei einen 
guten Sung nehmen ſah. GSiner von den Vers 
Ppnittenen nahm das Wort und fagte: »Heilige 
Frau, die Prinzeflinn wünfcht euch: zu ſprechen; 
kommt und folget uns.« —»Die Prinzeflinn ers 
jeigt mir viel Ehre,« antwortete Die angebliche 
% ime, sich bin bereit, ihr zu geborchen.a Mit 
dieſen Worten folgte; fie den Verſchnittenen, die 
ſchon auf dem Nückwege nach dem Palaſte waren. 
Als der Zauberer, der unter dem. Deiligen- 
Eleide ein teuflifches Herz verbarg,, in den Saul 
von vier und zivanzig Fenſtern eintrat und bie 
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Yeinzeffinn bemerfte, begann er mit einem Ge— 
bet, weldyes eine lange Rebe von Wünfchen 
für ihr Glück, ihre Wohlbefinden, und für die 
Erfüllung alles deffen, was fteirgend wünfchen 
könnte, entbielt. Hierauf eutfaltete er all feine 
betrügerifche und beirchlerifche Beredſamkeit, um 
ſich miter dem Mantel der Srömmigfeit bei der 
Prinzeſſinn einzufchmeicheln, mas ihn um fo 
leichter gelang, da die Prinzeflinn von Natur 
gutberzig und der Meinung war, alte Leute 
wären fü gefinnt als fie, befonderd alle dieje⸗ 
nigen, welche es fich zue Pflicht machten, Gott 
in der YJurückgezogenheit zu dienen. . 


Dreihundert und ſechs und vierzigfte Macht. 


Sobald die falfche Fatime ihre lange Anrede 
geendigt hatte, fagte die Prinzeflinn zu ihr: 
vMeine gute Mutter, ich danfe euch für eure 
fhöne Gebete; ich ‚habe großed Vertrauen da⸗ 
"zu, und hoffe, daß Gott fie erhören wird. res 
tet näher, uud feßet euch zu mir.« Die falfche 
Fatime feste ſich mit verftellter Befcheidenheit 
nieder. Die Prinzeflinn nahm hierauf wieder 
das Wort und fagte: »Meine gute Mutter, ich 
bitte euch blos nm etwas, das ihr mir ‚uber 
bewilligen und ja nicht abfchlagen müßt, näm⸗ 
dich darum, daß ihr bei mir bleibet, mir euer 
Reben erzählt, und mich Durch euer gukes Beis 
fpiel lehrer, wie ich Gott dienen ſoll« 

»Prinzeſſinn,« fügte hierauf die vermemtkiche 
Fatime, »ich bitte euch, von mir nicht .etivag 
zu verlangen, worein ich nicht willigen Kann, 
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wand 4» 


Auf diefe Rede ded Zaubererd ftand die 
Prinzeſſinn anf und fagte zu ihm; »Steht auf. 
und Fommet mit mir, damit ich euch die lees 
ten Zimmer, die ich habe, zeige und euch dar: 
unter wählen laffe.« Gr folgte der Prinzeflinn 
Badrulbudur, und wählte unter allen den faus 
bern und fchöngefhmückten Zimmern, die fie 
ibm zeigte, fich dasjenige aus, was am mwenig« 
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ſchön "war, indem er amd Heuchelei hinzu⸗ 

gte, es ſey noch zu gut für ihn under wähle 

28 6508 der. Prinzeffinn zu Gefallen. - 
Die Prinzeffiin wollte den Betritger im dei 
Saal von Pier und zwanzig Fenſtern zurückfüh⸗ 
ren und. iher mit -fich zu Mittage fpelfen laſ⸗ 
ſen; allein. da en beint Eſſen fein: bis jetzt int 
mer rioch verfchleierteß Geſicht hätte enthüllen 
wäflen,; und da "er ;-fürchtete , die Prinzeſſinn 
möchte es merken, daß er nicht die heilige Scan 
atime Jen): fo but er ſie fo inſtändeg, ihm dies 
:erfaffen, — indem er, wie er meinte, bbos 

oe und irockene Früchte äße — und ihn an 
erlauben, feine kleine Mahlzeit auf feinem Zim⸗ 
mer zu ſich zu nehmen, daß fie es ihm bewil⸗ 
era »Meine gute Mutter.,« ſagte ſie zu dm. 
rihr fend. frei, thnet als ob ihr in euerer Eins 
fiedetei wäret; ich werde euch zu eſſen bringenz 
‚aber vergeſſet nicht, daß ich euch zurückerwar⸗ 
se, ſobald ihr euere Mahlzeit eingenommen 
De Deinzeffiun fpeifle: zu ittag,. und bi 
“ Die Preinzeffinn Fpeifte: zu ‚und bie 
faliche Fatime un nicht, ib wieder eitts 
zufiuden , fobald fie durch einen Verſchnittenen 
fahren hatte, Daß fie vonder Tafel aufgeitanden 
fey. »Meine gute Mutter ,< fagte bie Peinzeflinn, 
ich freue mich, eine fo heilige Frau, wie ihr 
fend,, zu befigen, welche diefem Palafte Segen 
beingen wird Beiläufig, wie gefällt euch der 
Palaͤſt? Doͤch, ehe ich euch denfelben Zimmer 
vor Zimmer zeige, fo fagt mir zuvor, was ihr 

zu-diefem Saale. meint ?« “ 


I Die faliche Zatime, welche, um ihre Rolle: 


N 
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beiten ſſielen zu können, bisher immer mir 
mit geienften Haupte- dDageftanden und dem 
Lopf weder links noch rechts hin gewendet hat⸗ 
re, bob ihn bei dieſer Frage empor, durchlief 
mit ihren Blicken den Saat von einem Ende 
bis zum andern, und.ald fie ib gemugfam be= 
trachtet hatte, ſagte ſie: »Prinzeflinn, dieſer 
Sual iff wirklich bewumdernswürdig und ſehr 
fehön. Indeß, fo viel eine. Einfiedleriun, die 
fich -anf das, was in-der Welt für ſchön gilt, 
sicht verftebt, hievon urtbeilen kaun, fo-fchein. 
mir blo® eine. einzige Sache zu feblen.a — »Was 
Denm , meine gute Mutter ?« fragte die Prinzefe 
finn. »Saget es mir; ich beſchwöre euch darum. 
Ich für mein Theik hatte immer geglaubt und 
auch ſogar ſagen büren, daß nichts daran feh⸗ 
le. Wenn indeß noch irgend etwas daran fehlt, 
fü werde ich. der Sache abhelfen laſſen.« 
vprinzeſſinn« eriwiederte die fulfche Fatime 
wit vieler. Berſtellung, »uerzribet mic die Freie. 
heit, die ih mir nehme. Meine Meinung — 
mein. euch an Diefer nämlich etwas liegen kann, 
— würde ſeyn, daß, wenn oben von der Mitte 
Biefer Kuppel‘ ein Noch» Ei herabhinge, diefer 
Saul nicht feines gleichen auf Erden haben: 
und bdiefer Palaſt ein Wunder der Welt ſeym 
mwürde.« 

„Meine gırte- Mutter,« fragte die Prinzeſ⸗ 
fürn, was iſt denn das für ein Vogelder Rody,. 
usd wo könnte man wohl ein Ei von ihm bera 
betanunen? — »Prinzefſinn,« ermiederte die 
falſche Fatime, »es ift dies ein Vogel von bes. 
saupberuspürbiger Größe, ber auf der höch⸗ 


r 
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ſten Spitze des Berges Kaufafus wohnt. Der 
Erbaner eures Palaſtes wird euch ſchon eince 
verichaffen.« . 

Die Prinzeflinn Badrulbubur, nachdem fie 
der falichen Fatime für ihren vermeintlichen gus 
ten Rath gedanft hatte, fuhr fort, fidy mit ihr 
über andere Segenftände zu unserbalten; do 
vergaß fie das Roc: Ei nicht, und nahm fi 
vor, fobald Aladdin von der Jagd wieberfäs - 
me, mit ibm davon au reden. Ceit ſechs Tas 
gen war er nämlich fort, und der Zauberer, 
der es recht gut wußte, batte diefe feine 2b: 
mwefenbeit benugen wollen. Aladdin Fam nod) 
denfelben Tag des Abende zurück, während die 
falſche Fatime fü eben von der Prinzeflinn fi 
beurlaubt und ſich nach ihrem Zimmer begeben 
hatte. Er fticg in dad Zinmer der Prinzeffinu 
hinauf, weiche fo eben in daflelbe zurückkehrte, 
er begrüßte fie und umarmte fie; doch ſchien 
es ihm „ als ob fie ihn etwas Falter empfinge. 
»Theure Prinzeſſinn,« fügte er zu ibr, vich * 
de euch nicht fo heiter ais ſonſt. Iſt in meiner 
Abwefenbeit etwas vorgefalien, das euch miß⸗ 
falten oder euch Verdruß und Mißvergnügen 
verurfacht bat? Beim Himmel, verbeblet es 
mie nicht, ich werde alles aufbieten, um es 
von euch zu entfernen, wofern sd in meiner 
‚Macht ſteht.« — »Es ift blos eine Kleinigfeit,« 
antwortete die Prinzeflinn, vund e& kümmert 
wich fo wenig, daß ich gar nicht geglaubt has 
be, daß ihr auf meinem Geficht eine Epur dar 
won bemerfen würdet. Indeß, da ide wider 
mein Erwarten eine. Veränderung auf demſal⸗ 
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"ben wahrgenommen, fo will ich euch Die Urfuche 
sicht verhehlen, obwohl fie Bon geringer Be: 
dentung ift. Sch Batte, fo wie ihr, immer ges 
glanbt,« fuhr die Prinzeffinn fort, »daß unfer 
Palaſt der herelichſte, prachtvollſte und vollen= 
detſte auf der Welt würe. Indeß muß ich euch 
doch fagen, was mir bei genauer Befichtigung 
des Sauled mit den vier und zwanzig Yenftern 
in den. Sinn gefommen ift. Meinet ihre nicht 
auch, daß nichts übrig zu wünfchen ſeyn wür⸗ 
de, wenn in der Mitte des Kıppelgemwölbes ein 
Noch⸗Ei fchwebend hinge?« — »Prinzeflinn,« 
antıvortete Aladdin, »wenn ihr findet, daß em 
Noch: Ei noch daran fehlt, To ift das für mich 
binlänglich , um denfeldben Mangel zu empfin- 
den, und ans der Sınfigkeit‘, womit ich diefem 
Mangel abheifen werde, werdet ihr euch überzeus 
gen, daß ich euch zu Liebe alles Mögliche thue.« 


Dreihundert und fieben und vierzigfte Nacht. 


Aladdin verließ augenblidlih die Prinzef- 
finn, flieg in den Saal von vier und zwanzig 
Fenſtern Binauf, 309 dort aus feinem Bulen 
Die Lampe, die er feit jener Gefahr; in die er 
durch Bernachläffigung derfelben gerathen, übers 
all bei ſich trug, und_rieb fie. Sogleich erſchien 

"ihm der Geiſt. »Geiſt,« ſagte Aladdin zu ihm, 
»eö fehlt diefem Kuppelgewötbe noch ein Roch⸗ 
Ei, weiches mitten in der Bertiefung deffelben 
-dufgehangen -feyn müßte; ich befeble dir nun 
im Namen der Lampe, die ich in der Hand 
balte, daß du dDiefem Mangel abbeifefl.« 
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Raum batte Aladdin diefe Worte ansgeſpro⸗ 
chen, als der Geift einen fo lauten und entſetz⸗ 
tühen Schrei ausftieß, daß der Saal dapon 
erbebte, und daß Aladdin taumelte, und fait 
umzufallen in Gefahr war. »Wie, Elender,« 
fagte der Geift in einem Tone zu ihm, Der 
auch: dem ımerfchrocenften Manne Furcht ein⸗ 

eflögt haben: würde, »ift es die nicht genug, 

aß ieh und meine Gefährten aus Rückſicht ges 
‚gen dich alles Mögliche gethan haben, daß du 
mir jeßt vermöge einer ündankbarkeit, .die:ih- 
res gleichen nicht hat, befiehlft, die meinen Bas 
ter zu bringen und ibn mitten in dieſer Knp⸗ 
pelmöfbung anfzuhängen? Dieſer Frevel ver 
diente, daB dir nebft deiner Frau und deinem. 
Palaſte auf der Steile in Staub und Aſche vers 
wandelt würdeft; indeß zu deinem Glücke geht 
dieſer Wunſch nicht unmittelbar von bie aus. 
Du mußt nämlich wiffen, daß der Bruder bed 
Afrikaniſchen Zauberers, deines Feindes, den 
Du verdientermanßen vertilgt haft, der eigentli⸗ 
che lirheber davon ift. Er befindet fich in beis 
nem Palufte, verkleidet in dem Anzug der hei⸗ 
ligen Frau Fatime, die er ermordet bat, und 
eriftes, der deiner Frau das verderbliche Ver⸗ 
taugen eingab, dad du gegen mich geäußert 
Haft. Seine Abficht iſt, dich umzubringen ; du 
magſt dich alfo im Acht nehmen.« Mit diefen 
Worten verſchwand er: | 

Aladdin verlor Feines von den letzten Wor⸗ 
ten des Geiſtes. Er hatte von der heiligen Frau 
Fatime reden hören, und ihm war nicht unde⸗ 
kannt, auf weiche Weiſe fie, wie vorgegeben 
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wurde, das Kopfweb heilte. Er kehrte demnach 
in das Zimmer der Prinzeſſinuzurück, und ohne 
ein Wort von dem, was ihm begeguet war, zu 
reden‘, feste er fich nieder, ſtützte, ſeine Stirn 
auf die Hand, und fagte, daß ibn plöglich ein 
heftiges Kopfweh befüllen babe. Die Prinzeſſinn 
befahl jogleich die heilige rau zu rufen, und 
während fie geholt wurde , erzählte fie Aladdin, 
bei welcher Gelegenheit fit in’ den Palaſt gekom⸗ 
men und wie fie ihr darin ein Zimmer einge 
rüumt babe: _ | 
. Die faliche: Fatime kam. Sobald fie hinein⸗ 
getreten war, fügte Aladdin zu ihres. »Kommt 
ber., weine gute Mutter, ed freut mich, euch 
zu feben und Duß ihr gerade zu meinem quten 
Stücke hier ſeyd. Sch werde vom einem beftigen 
Kopfichmerz geplagt, der mich-fo eben befallen 
bat. Im Vertrauen auf euere Gebete verlange 
ich vom euch Hülfeımd hoffe, daß ihr Die Wohl⸗ 
tbat, die ihr fo vielen mit dieſer Krankheit Be: 
Bafteten erzeiget,. mir nicht abichfugen werdet.« 
Mit diefen Worten ftand er auf, indem er deu 
Kopf niederbückte. Die falfche Fatime näberte 
fich ibm, doch mit der Hand an einen Dolch - 
taflend, den fie unter ihrem Kleide am Gürtel 
ftecden Hatte. Aladdin, der ihn immerfort beobs 
achtete, hielt jenem plöglich die Hand feſt, noch 
ede er den Dolch gezückt hatte, durchbobrte ibın 
mit feinem Dolche das Ders, und warf ihn auf 
ben Fußboden bin. 

»Mein tbeurer Gemahl, was habt ibe ges 
tbau ?« rief die Prinzeſſiun vol Schrecden aus. 
»Ibr habt ja Lie heilige Frau umgebracht !« — 


. 
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Rein, geliebte Reinzeffim ‚a erwiederte Alad⸗ 
Yin ganz ruhig, »uicht Fatimen habe ich getöds 
tet, fondern einen. Schurken, dee mich unge 
bracht haben würde, wenn ich ihm wicht zuvor⸗ 
gefommen ‚wäre. Diefer Böſewicht, den ihe 
Hier ſchet fuhr er fort, indem er ihn entbirlkte, 
»war es, der Fatimen ermordete und ſich im 
ihren Anzug verkleidete, um mich zu erdolchen; 
and damit ihre ed nur wißt, er war ein Bruder 
des Afrikaniſchen Zauberers, eures Entführere.« 
Aladdin erzäblte ihr hierauf, wie er dieſe einzel⸗ 
nen Umſtände erfahren habe, und lich ſodgun 
herr Leichnam wegſchaffen. 57 
Auf dieſe Art wurde alſo Aladdin von -der 
Berfolgunag der beiden verbrüderten vbce 
befreit. "Wenige Jahre nachher ſtarb der Sultan 
in hohem Alter. Da er keine männlichen Nach⸗ 
Sommen hinterließ, fo folgte ibm die Prinzeſſinn 
Badrultubur, ais geſetzmäßige Erbinn, auf 
dem Throne, und theilte ihre Herrfchaft mit 
Aladdin. Sie regieeten mit einander fange Jah⸗ 
ze , und hinterließen eine berühmte Nachkom⸗ 
menſchaft. 
»Herr,«a ſagte die Sultanina Scheheraſade, 
wis fie.die Geſchichte von der Wunderlampe voll⸗ 
endet batte, »Euer Majeftät wird obne Zwei⸗ 
fel bemerkt haben, daß in der Perfon des Afris 
Banifchen Zauberers ein Mann dargeftellt iſt, 
den eine unmäßige Begier ergriffen bat, fich 
Schäße auf ftrafbarem Wege zu erwerben, die 
er auch wirklich entdeckt, doch zu deren Befik er 
nie gelangt, weil er fich deſſen unwürdig gemacht 
hat. In Aladdin ſehet ihr im. Gegentheil einen 


— 
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Mann, der ſich von niederer Herkunft bis zur 
Königswürde erhebt, umd zwar durch den Ge 
brauch derfelben Schätze, bie ihm in die Hände 
fallen, ohne daß er ſie ſucht, und blos in, dem 
Maaße, ald_er fie zu Erreichung feines jedes 
maligen Zweckes nöthig bat: An dem. Sultan 
Ponnt ihe abnehmen, wie leicht fetbit ein guter, 
‚gerechter und gütiger Monarch Gefahr läuft, 
inttbront zu werden, weunn er vermüge einer 
chreienden Ungerechtigfeit und gegen alle Bon 
Schriften der Billigkeit es wagt, aus Uebereilung 
een Unſchuldigen zu verdämmen, ohne feine 
Rechtfertigung zu hören. Endlich werdet ihr Die 
Schandthäten der beiden verbrecherifchen Zaube⸗ 
ver. verabfcheuen, wovon der eihe: fein Leben 
‚vpfert, um Schäße zu gerpinnen, undder andere 
‚Leben und Religion zugleich, um einen. Frevler, 
wie er felber, zu rächen, und. der gleich jenem 
die verdiente Strafe feiner Desheit mbfängeie 
Der Sultan von Indien verficherte feine Ge 
mahlinn, die Sultaninn Scheberufade, daß ipn 
Die Abenteuer mit dee Wunderlampe ſehr bes 
friedigt hätten, und daß ihre nächtlichen Erzäh⸗ 
lungen ‘ihm viel Vergnügen gewährten. Er ſah 
recht gut, daß die Sultaninn ſehr gefchickt eine 
:an die andere Enüpfte, indeß-war er gar nicht 
böfe Darüber, daß fie ihm dadurch Gelegenheit 
Ede die Vollziehung ſeines Schwures, Feine 
Frau länger als eine Nucht zu behalten und fe 
am folgenden Morgen dann hen zu laffer 
im Hinficht ihrer noch auszufegen. Er war f 
auf nichts fo neugierig ald darauf, ob er es nicht 


endlich dahi | 
ausginge n bringen würde, daß ihr der Stoff 
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" Als ee daher die Gefchichte von Aladdin und 
Badrulbudur bis zu Ende gehört hatte, und 
zwar ganz anders, als fieihm bisher immer er» 
zählt worden war, fo Famer am folgenden Mor: 
gen beim Erwachen Dinarfaden zuvor, weckte 
die Eultaninn felber, und fragte fie, ob fie nun 
mit ihren Sefchichten zu Ende fen? - 

»Mit meinen Sefchichten zu Ende ?« rief die 
Eultaninn gang erftaunt aus. »Da fehlt noch 
viel, Euer Majeſtät; ihre Zahl ift ſo groß, daß 
es mic feiber picht möglich feyn würde , fie voll 
ftändig anzugeben. Sch fürchte blos, daß Euer 
Majeftät zulegt beim Zuhören fich langweile 
und deffen müde werde, ehe mir noch der Stoff 
zurdiefen Erzählungen ausgeht.« 

»Diefe Beforgniß kannſt du dir immer aus 
dem Sinn fchlagen,« eriwiederte der Sultan. 
»Doch wir wollen fehen, was du mir Neues zu 
erzäblen haſt.« 

Die Sultaninn Scheberafade, durch Diele 
Worte ded Sultans von Indien aufgemuntert, 
begann folgende neue Geſchichte: 
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Befgi ch ee 
Ganents, des Sohnes von Abu Abu. 





© 
& war einmal in Damasf ein Kaufmann, der 
durch Seine Betriebſamkeit und feinen Fleiß ein 
roßed Vermögen gejammtelt batte, ıwpvon er 
Fehr anftändig lebte. Aba Aibu — ſowieß dies 
fer Kaufmann — hatte einen Sohn umd eine 
Tochter. Der Sohn befam.. anfänglich ven Na⸗ 
men Ganem, Später den Beinamen: der Lie⸗ 
beöfflave. Er ıwar von fchöner Leibeögejtalt, 
und fein Geiſt, der von Natur herrliche Anlagen 
batee, war durch gefehickte Lehrer, die ihm fein 
ater hielt, fehr gut ausgebildet worden. Die 
Zochter befam den Namen Herzensmacht, 
weil fie von einer fo vollkommenen Schönheit 
war, daß fie jeder, der fie ſah, lieben mußte. 
Abu Aibu ftarb, und hinterließ unermeßliche 
Reichthümer. Hundert Ladungen an Brofat und 
andern Seidenftoffen, die fich in feinen Wäarene 
und Lagerhäufern vorfanden, machten blos deu 
Eleinften Theil_davon aus. Die Ladungen war 
ven alle ſchon fertig gepackt, und auf allen Bal- 
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len lad man mit großen Buchſtaben gefihrießen: 
Rah Bagdad.« | 2 

Um diefelbe Zeit herrſchte in Damasf, der 
Hauptſtadt Syriens, Mohamed, der Sohn 
Soliman's, mit. dem Beinamen Sinebi. Hu 
rum Arreſchyd, mit dein er verwandt war, und 
der feinen Sig zu Sasdad Dee ‚hatte ihm dieſes 
Reich mit Borbehult der Zinsbarfeit-überlaffen. 

Nicht lange nach Abu Aibu's Tode unterhielt 
fih einjt Ganem mit feiner Mutter von Fami— 
lienangelegenbeiten, und in Bezug anf die Waa— 
renladungen, die fich in dein Lagerbaufe befan— 
den, fragte er fie, was denn die Auffchrift auf 
jedem Ballen bedeuten folle. »Mein Sohn ‚« er: 
wiederte die Mutter, »dein Vater reijte bald in 
dieſes, bald in jenes Land, und pflegte vor fei: 
ner Abreife jedesmal den Namen der Stadt, mo 
er bin wollte, auf jeden Ballen zu fchreiben. Er 
hatte eben alled-in Stand gefeßt, um eine Reife 
nach Bagdad zu machen, und war im Begriff, 
dahin abzureifen, als er ftarb.... .« Sie ver: 
mochte nicht weiter zu fprechen, das noch frifche 
Andenfen an den Tod ihres Mannes hemmte 
ihre Rede und entlockte ihre einen Strom von 
Thränen. 

Ganem konnte die tiefe RKührung feiner Mut⸗ 
ter nicht fehen, ohne ſelber gerührt zu werden. 
Sie blieben eine Weile ftumm "und ſprachlos. 
Endlich faßte .er fich wieder, und uld er feine 
Mutter wieder im Stande fah, ihn anzuhören, 
nahm er das: Wort und fagte: »Da mein Vater 
dieſe Waaren für Bagdad bejtimmt hat, und ſel⸗ 
:ber nicht mehr im Staude ist, dieſen Plan aus⸗ 


208 348. Nadıt. 


zuführen, fo werde ia 


| mich aunſchicken, dieſe 
Reiſe zu machen. Ich 9 —8 


ber, daß es noth⸗ 


wendig iſt, meine Abreiſe zu befchlennigen, da: 


mit diefe Waaren nicht etiwa zu Grunde gehen 
oder damit wir nicht die Gelegenheit verlieren, 
fie vortheilhaft abzufeßen.« j 
Die Wittive Abu Abus, die ihren Sohn zärte 
lich liebte, ward über diefen feinen Entfchluß 
ſehr betrübt. „Mein Sohn,« eriviederte fie, »ich 
muß dich loben, daß du in die Fußſtapfen dei— 
ned Vaters treten willſt: aber _bedenfe, Daß 
bu noch zu Jung, ohne Erfahrung , und Feines 
weges an Die Befchwerden einer Reife gewohnt 
bijt. Weberdied, willſt du mich denn verlaflen, 
und zu dem Schmerz, unter dem ich erliege, 
noch einen neuen hinzufügen ? ft es nicht befler, 
dieſe Waaren an Kaufleute von Damask zu vers 
Faufen und mit einem mäßigen Gewinn vorlieb zu 
nehmen, als dein Leben der Gefahr auszufeken ?« 
Sie mochte immerhin dad Vorhaben Ga: 
nem’d durch die teiftigften Gründe‘ beſtreiten, 
er hatte Fein Ohr dafür. Die Luft zu reifen und 
feinen Geift durch eine ausgebreitete Kenutniß 
der Welt zu vervollfommmen , trieb ibn zur Abs 
reife an, und überwog die VBorftelungen, Bits 
ten, ja Thränen feiner Mutter. Er giug auf den 
Sklavenmarft, Faufte ſich mehrere recht Hands 
fejte Sklaven, wmiethete hundert Kameele, und 
nachdem er fih mit alleın- zur Reife Nöthigen 
verjehen hatte, machte er fi) mit fünf bis ſechs 
Kaufleuten von Damasf, welche Handelsge⸗ 
ſchäfte gu Bagdad hatten, auf den Weg. 
Dieſe Kaufleute, die alle ihre Eflaven und 
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noth mehrere andere" Neiſende zur Begleitung 
bei ſich hatten, machten eine fo anſehnliche Ka⸗ 
rawane aus, daß fie nichtd von den Beduinen 
w fürchten. hatten, das heißt, von denjenigen 
bern, die Fein: andered Gewerbe treiben, al$ - 

die Ebene zu burchficeifen, und die Koramanen 
anzufülen und zu plündern, ‚mean fie nicht 
are ‚genug find, ihre Angriffe zurückzumeilen. 
ie hatten alſo blo8. die gewöhnlichen Beſchwer⸗ 
den einer weiten Reife zu beftehen, die fie gern 
beim- Anblick von, Bagdad vergaßen, wo fie 
glücklich anlangten.. N 
Sie fliegen in dem prächtigften und befuch- 
teften Shan der Stadt ab. Doch Ganem, der 
gern bequem und für fich allein wohnen wollte, 
nahm darin nicht oveteßgze ſondern begnügte 
&, feine Waaren daſelbſt im Lagerhauſe zu 
n, damit fie in Sicherheit wären. Gr mie 
thete ſich in der Nachbarſchaft ein fchönes, koſt⸗ 
bar. menblietes Haus, wobei ein Garten. fich 
, der duch bie. Menge feiner Springs 
mer und Baumgruppen fehr angenehm war. 
»Einige Tage darauf, ald der junge Kauf: 
‚mann in Died Haus eingezogen war und fidh 
von den Bejchwerden der Reife völlig erholt - 
hatte, -Fleidete er fich jeher gut an, und ‚begab 
& an den. öffentlichen Drt, wo ſich die Kauf 
tente ‚verfammelten,, um Waaren einzukaufen 
oder zu verBaufen, Ihm folgte ein Sflave, der 
einen ‚ganzen Ballen von verfchiebenen ‚Arten 


von Stoffen. und feinen Schleiertüchern tyug 


7, Die-Kauflente empfingen Ganem, ſebr bo 
Bas Ana Vorſteher, au.danzen 6 au 
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wendete, nahm und Fäufte den. ganzen Batfen 
nach dem Preife, der auf dem — angege⸗ 
ben war, welcher an jeden Stück befeftigt war. 
Sanem fepte dies Gefhäft mit fo viel Slüc 
fort, daß er die Waaren, die er jeden Tag pins 
tragen ließ, immer alle verkaufte. + 
Er hatte bios. noch einen einziger Ballen 
übrig, den er aus dem Lagerhaufe nach feiner 
Wohnung Hatte bringen laffen, al® er einſi 
wieder nach dem öffentlichen Berfammlungds 
plage der Kaufleute ausging. Er fand da alle 
Kaufläden verichloffen. ie Sache fchien ihm 
0 ſettſam, daß er fih nach ber Vrfache erfuns 
igte, wo er denn erfuhr, Daß einer der erften 
Kaufleute, der ihm aber nicht weiter befannt 
mar, geftorben fen und daß feine fämmtlichen 
Bandelöfreunde ind Mitkaufleute der Sitte ges 
mäß zu feinem Begraͤbniß mitgegangen wären. 
Sanem erfundigte fich nach der Mofchee, 
wo das Gebet für ihn gehalten werden und 
von we uus die Leiche nach dem Begräbnißs 
sicht getragen werden folite, und ald. man ihmt 
diefelbe bezeichnet "hatte, ſchickte er feinen Skla⸗ 
ven, mit dem Pac Waaren wieder zurüc und 
nahm feinen Weg nach der Mofchee. Er kam 
»orr an, noch ehe das Geber ganz geendigt 
war, welches man in einem ganz mit ſchwar ⸗ 
zem Atlas ausgefchlagenen Caale bielt. Hieranf 
bob man die Leiche auf, umd Die ganze Ders 
wandtſchaft nebſt Ganeni und den Äbrigen Kaufe 
leuten folgte ihr bis zum WBegrähnißorte, wels 
ser ‚außerhalb der Stadt und, fehr weit ent · 
gerye mar, ES war dies ein fleinernes, oben 
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kuppefförmiges Gebäude, welches. zur Aufnab⸗ 
me. der Leichen der geſammten Familie ded Vers 
en beftimmt war; da es fehr Plein war, 
o hatte man rings. umber- Zelte aufgefchlagen, 
damit das ganze Leichengefolge ſich während 
der Zeremonien darınter aufbalten könnte. Man 
dffnete das Grab, legte die Leiche hinein, und 
verſchloß es dann wieder. Hierauf feßte fich der 
Imam und die iibrigen Diener der Mofchee in 
einem Kreife auf Die Teppiche unter dem Haupt⸗ 
elte, und fagten die übrigen Gebete ber; au 
afen fie die für Todrenbeftattung vorgefchries 
berien Kapitel des Korand Ber. Die Verwand⸗ 
ten und die Kaufleute folgten ihrem Beifpiele 
und febten fidh rings im Kreife hinten fie. 
Es mar beinabe Nacht geworden, ald altes 
geendigt war. Ganem, der fich auf eine fo lange 
eierlichfeit nicht gefaßt geimacht hatte, fing, 
an unruhig zu werden, ſeine Unruhe flieg, 
als er ſah, daß man der in Bagdad beſtehen⸗ 
den Sitte zufolge ein Mahl zu Ehren des Ver⸗ 
ſtorbenen auftrug. Man fagte ihm zugleich, daß 
die Zelte nicht blos. gegen die Sonnenglut auo⸗ 
gefpaunt worden wären, fondern auch gegen 
den Nachtthau, weil man. erft gegen dem Mox⸗ 
en nach der Etadt zurückkehren würde. Diete 
acricht- beunrubigte Ganem. »Ich bin bier 
ein Fremder,« dachte ee bei ſich jelber, »und 
eite für einen reichen Kaufmann... Es können 
Diebe meine Abmefenheit benutzen und meir 
Haus plündern; ſelbſt meine Sklaven können 
En durch eine fo fchöne-Selegenheit veigen af 
n,.fie dürfen blos mit dem Gelde,. * is 


* 
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für die Waaren empfangen; -bie Flucht ergtek 
fen, und wo ſoll ich fie dann fuchen?« Lebhaft 
mit diefen Gedanken befchäftigt, aß er ganz 
flüchtig einige Bilfen, und ftahl fich dann un 
vermerkt aus der Gefellfchaft hinweg. 
Um rafcher fortzufommen, beichlemigte er 
feine. Schritte, indeß, wie es oft wohl zu gehen 
flegt; daß man un fo weniger vorwärts Foınmt, 
I eilfertiger man ist, jo ging e3 auch diesmal; 
er fchlug einen falfchen Weg ein und verirrte 
fih im Sinftern, fo daß es fait fchon Mitter- 
nacht war, ald er am Stadtthor anfam. Zum 
‚größten Unglücf.fand er es verfchloffen. Diefer 
wiberwärtige Zufall feßte ihn von neuem in Ber; 
legenheit und nöthigte ihn, einen Drt aufzufus 
chen, wo er den noch übrigen Theil der Nacht 
zubeingen Fönnte, und zu warten, bis man das 
Thor dffnen würde. Er trat in einen Begrüäb: 
nißplaß ein, der fo groß war, daß-er fich von 
ber Stadt bis dahin erftrechte, wo er eben ber: 
am. Hier ging er vorwärts bis an einen Flei- 
nen von einer hohen Mauer umgebenen Plaß, 
welcher ‚der Privatbegräbnigort einer Familie 
"war und auf welchem ein Palmbaum. jtand. Es 
gab außerdem da noch eine-Menge anderer Pri—⸗ 
Vatbegräbniffe, deren Thüren nicht immer feft 
ugefchloffen waren. Da nun Sanem gerade den 
lag, wo der Palmbaum fand, offen fand, fo 
ging er hinein und fchloß die Thür Hinter fich 
du, legte fih dann aufs Gras und that alles 
- Mögliche, um einfchlafen zu Pönnen, boch feine 
 r Uncube,. fi) außer feiner Wohnung zu feben, 
Dinderte ihn daran... Er ſtand auf, ſpazierte ei⸗ 


. 
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nigemal nad) der Thür hin auf und nieder, und 
nete fie endlich, ohne zu wiſſen, warum. In 
diefem Augenblick fab ee vou weiten ein Licht, 
dad auf ihn zuzufommen fchien. Bei diefem 
Anblick ward er von Furcht ergriffen, er fchlug 
die Thür wieder zu, die nur durch eine Klinke 
fich ſchloß, und flieg geichwind auf den Palm⸗ 
baum, der ibm. in der Angft der ficherfie Zu⸗ 
fluchtsort zu feyn febien, 
Er war kaum oben, als er beim Echeine 
des Lichts, das ihn fo erſchreckt hatte, ganz 
deutlich drei Männer, die der Kleidung nach 
Haven zu ſeyn fchienen, in den. Begräbtiße 
plaß, worin ce fih befand, bereintreten ſah. 
Der eine ging mit einer Laterne voran, und 
die beiden andern gingen binter ihn ber, mit 
einem Kaften von Ent bis ſechs Fuß Länge, 
den fie auf ihren Echultern trugen.. Sie fchten: 
ihn nieder, und emer von ben drei Sflaven. 
fagte hierauf zu feinen beiden Gefährten »Bru⸗ 
der, wenn ihr mir folgt, -fo laffen wir den Ka⸗ 
fien bier, und nehmen unfern Weg nach der 
Stadt zurück.“ — »Nein, nein,« antwortete 
ein auderer, »wir dürfen die Befehle unſerer 
Gebieterinn nicht fo fchlecht vollziehen, es Fünnte 
uns einſt reuen, fie jo vernachläfligt zu baben,. : 
wie wollen lieber diefen Kalten vergraben, wie 
uns befohlen iſt.« Die beiden andern Sklaven 
traten diefer Anficht hei. Sie fingen nun an 
niit Werkzeugen, die fie zu, diefem Zweck mit 
gebracht, die Erde aufzumwüblen, und gls fie, 
eine tiefe Grube gemacht hatten, feßten fie den 
Kaften bingin, und bedeckten ibn. mit Rev Erde, 
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die fie Aufgewühlt hatten. f gingen fie 
* Den — peeren 
auſe. 


Dreihundert und neun und vierzigſte Nacht. 


BGanem, der oben auf dem Palmbaum alles, 
was die Sklaven fprachen, gebört hatte, mußte 
nit, was er von dieſem Abenteuer denken 
folte. Er muthmußte, der Kaften müſſe mohl 
etwas Koſtbares enthalten, und die Perjon, - 
welcher er gehörte, müſſe ihre Gründe haben, 
ihn auf dem Todtenacker verftecken zu laffen. 

r beſchloß, fih auf der Stelle hieruber Auf 
klärung zu vwerfchaffen, und ftieg vom Palm 
Saum herab. Der Weggang der Sklaven hatte 
ihm jede Furcht benoinmen. Er fing au, an 


- den Grabbügel zu arbeiten, und wußte fo 


gut feine Hände und Füße zu benußen, daß er 
kurzer Zeit den Kaften von der Erde ent⸗ 
blößt Hatte; indeß cr fand ihn durch ein groe 


. Bed Vorlegeſchloß verfchloflen. Er ärgerte fich 


Gußerordentlich über dies neue Hinderniß, wels 
ches ibn abhielt, ſeine Neugierde zu befriedis 
gen. Indeß er verlor den Muth nicht, und als 
unterdeflfen der Tag anbrach, fo entdeckte er 
auf dem. Begräbnißplagke mehrere große Kiefels 
feine. Er achte fich einen derfelben aus und 
aerprengte ‚ohne fonderliche Mühe das Vorle⸗ 
gel loß; bBierauf öffnete ee voll Ungeduld den 

aften. Allein, wie groß war Ganem's Eritaunen, 
als er, anftatt, wie ererwartet hatte, Geld darin 
zu finden, ein junges Mädchen von unvergleiche 
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ſicher Schͤnheit darm antraf. An ihrer friſchen 
und roſigen ‚Gefichtsfarbe, und mehr noh an 
ihrem fünften und regelmäßigen Athembolen 
erkannte er, daß fie noch vol Zeben fen; nur 
Tonute er wicht begreifen, Warum fie Doch, im 

aut fie blos fchlief, bei deut Geräuſch, dad er 
beim: Auffprengen des Boriegefchlofled gemacht 
hatte, nicht erwacht war, Sie hatte ein fo 
prächtiges Kleid, biamantene Armbänder und 
Dbrgehänge, webft_ einem Halsbande mon 10 
geogen und feinen Derlen, daß er Feinen Au⸗ 
geublick zmeifelte, es müſſe eine von dem vor⸗ 
nebiniten Zrauen des Hofes fenn. Beim Anblick 
einer folchen Schönheit ward Ganem nicht blos 
Bon Mitleid und jener natürlichen Neigung, Als 
dern in Gefahr deizuftehen, fondern von einem 
noch ftürferen Gefiipl, welches er AH nicht er» 
Bären Fonnte, angeteieben, dieler jungen Sch 
nen alte die Hülfe zu leiſten, die iu feiner Macht 


Rund. Ä | 
Bor allen Dingen verfchlog er die Thür des 
Begraͤbnißortes, welche Die Sklaven pffen dee 
lafien hatten. Sodann kehrte er zurück, faßte 
die Dame unter den Armen, 309 fie aus dem 
Kaſten heraus und,de te fie auf die feifch aufs 
ewüblte Erde hin. Sie war faum in diele - 
ge gebracht und det frifchen Luft aus geſetzt, 
ala fie nieſte und, nach einer kleinen Anſtreu⸗ 
Sch mit dem Kopfe, durch den Mund aus 
iaffigkeit von fich gab, die ihr, wie 08 ſchien, 
Bisher den- Magen befchwert hatte. Sodann 
blinzelte fie, rieb fich die Augen, und tief mit ei⸗ 
ner Stimme, wovon Ganem, den ſie nicht ſehen 
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konnte, gang bezaubert wurde: »Gart enblu⸗ 


me, Korallenzweig, Zuckerrohr, Tas 


zeélicht, Morgenſtern, Zeitvertreib, 
o redet doch, wo ſeyd ihr ?« Died waren näm⸗ 
lich die Namen von Sklavinnen, die ihr gemöhn- 
lich aufwarteten. Sie rief nady ihnen, und wun⸗ 
derte fich jehr, daß niemand. antwortete. End⸗ 
lich fchlug ſie die Augen auf, und als fie ſich 
auf einem Todtenacker erblickte, wurde fie vom 


Furcht ergriffen. »Was ift das ?« rief fle, noch 


% 


ftärfer als zuvor ; »itehen die. Todten auf? find 
wir ſchon am jüngsten Tage? Welch eine. jelt 
fame Beränderung ſeit geitern Abend!« 
Ganem wollte die junge Schöne nicht länger 
im dieſer Unruhe laffen. Er trat mit aller nur 
möglichen Chrerbietung und auf. die artigfte 
Weiſe vor-fie hin und fagte zu ihr: »Edle Frau, 
ih Fansı euch nur ſehr ſchwach Die Freude fchils 
dern, die ich Darüber empfinde, daß ich hier zus 
gegen war und euch. diefen Dienft leiften Fonnte, 
und daß ich euch alle die Hülfe anbieten Pann, 
beren ihr in eurem jetzigen Zuſtande bedürfet.« 
„Um. der ſchönen Frau Zutrauen zu fich einzus 
Hößen, fagte.er Hi zuerſt, wer er wäre, umd 
durch welchen Infall er auf dieſen Begräbniß⸗ 
ort: gerathen ſey; ſodann erzählte er ihr die Au⸗ 
Zunft der. drei Sklaven und wie fie. den Kaften 
vergraben hätten. Die Frau, welche fich being 
Anblid Ganem's das Geſicht verhüllt hatte, 
wurde non lebhaften; Daufgefühl gegen ihn ers 
griffen, und fügte: Ich daufe Gott, daß er 
wir einen jo wackern Dann, wie ihr ſeyd, zu⸗ 
geſandt Hat,. um mich, voni Tode zu ‚befreien, 
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Doch da ibr win: fo. mildthätiges Wert ein 
angefangen habt, fo beſchwöre ich euch, es nicht 
unpolendet zu laſſen. Gebet, ich bitte euch dar⸗ 
um, in die Stadt, und bolet einen Mauleſel⸗ 
zeiber „ der mich bier wegholt und in demiels 
ben Kaſten nach eurer Wohnung führe. Denn; 
enn ich mit euch zu Fuß von bier wegginge, 
o .Eonnte jemandem unterweges meine Klei⸗ 
dung, die ſich von der Kleidung der übrigen 
Frauen in der Stadt unterfcheidet, auffallen 
ud ihn bewegen, mir nachzugehen, was ich 
aber um äußerſt wichtiger Gründe willen zu 
vermeiden -fuchen muß. Sobald ich in eurem 
Hauſe bin, werdet ihr aus der Erzählung meis 
ner Geſchichte erfahren, wer ich bin; unterdeß. 
aber jend verfichert, daß ihr nicht eine Undank⸗ 
bare zu Dank verpflichtet habt.« 
. Der junge Kaufmann 309, bevor er bie, 
fhöne Frau verließ, den Kaften aus der Grube 
raus, fchüttete diefe mit Erde wieder zu,, 
egte die Frau dann. wieder in den Kaften, und 
machte dieſen wieder fo zu, daß man nicht 
merkte, daß dad Schloß daran zeriprengt ſey; 
Damit indeß die Frau nicht erfticken nıöchte, 
ljeß er einen Eleinen Ritz offen, ducch welchen 
je frifche Luft fchöpfen Fonnte. Beim Wegge⸗ 
n aus dem Begräbuißplaße zog er die Thür 
Binter fich zu, und da das Stadtthor bereits 
offen war, ſo fand er bald, was er ſuchte. Er 
Fehrte nun nach dein Todtenacker zurück; balf 
dem Maultbiertreiber den Kaften auf feinen 
Maulefel laden, und fagte, um ihm jeden Ver: 
dacht zu benehmen: er fep in der Nacht mit 
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men, und dieſer hätte in der Eil, um ſchnell 
umkehren zu Fünnen, den Kaften auf dem Bes 
gräbnißplaße abgeladen. . 
Sanem, der feit feiner Anfunft in Bagdad 
& nur mit feinem Handel befchäftigt batte, 
tte noch nie die Macht der Liebe empfunden; 
est fühlte er fie zum erftenmal. Er hatte die 
junge Schöne nicht anſehen Fönnen, ohne von 
ihrer Schönheit nicht ganz geblendet zu wer⸗ 
den, und die Unruhe, die er empfand, als er 
von fern dem Mauitbiertreiber folgte, fo wie 
die Beforgniß, Daß unterweged irgend etwas 
zuftoßen Eonnte, was ihm feine Eroberung ent⸗ 
reißen Föunte, gaben ihm über feinen inneren 
uftand Auffchluß. Seine Freude war nubes 
chreiblih, als er glücklich bei feiner Wohnung 
angelangt war und den Kaſten abladen fab. 
Nachdem er den Maultbiertreiber entlaffen, und 
durch einen feiner Sflaven die Hausthür Hatte 
verfchließen laſſen, öffnete er den Kalten, half 
der jungen Schönen herausiteigen, bot ihe die 
Sand, und führte fie nach feinem Zimmer, ins 
dem er fie avegen deffen bedauerte, was fie 
in diefem engen Verſchluß ausgeitanden habe, 
„Wenn ich etivad ausgeftanden babe,« fagte fie 
hierauf, »fo bin ich durch das, was ihr füe 
mich gethan, und durch das Bergnügen, daB 
ich empfinde, mich in Sicherheit zu fehen, hin⸗ 
länglich dafür entichädigt.« 
Das Zimmer Ganem’s, fo reich meublirt es 
auch war, j: minder die Aufmerkiamkeit bee 
Schönen auf Ah, ald der ſchlanke Wuchs und 
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der edle Anftand ihres Befreiers, deffen Artigs 
feit und verbindliches Wefen ihr das lehhaftefte 
Dankgefühl einflößten. Sie feßte fich auf ein 
Sofa, und um dem Kaufmann an den Tag zu 
legen, wie fehr fie den ihr geleiteten Dienft 
anerfenne, nahm fie ihren Schleier ab. Ganem 
fühlte feinerfeirs die Gunſt, die eine fo liebens« 
mwürdige Dame ihm Daducch erjeigte, daß fie 
ihn ihr entſchleiertes Geſicht Tchen ließ, im ih⸗ 
rer ganzen Größe, oder vielmehr er fühlte, 
daß er für fie bereitö die leidenfchaftlichfte Zus‘, 
neigung begte. Wie viel Verbindlichkeiten fie 
ipm auch ſchuldig ſeyn mochte, er fühlte ſich 
darch eine ſo köſtliche Gunſtbezeigung nur zu 
ſehr belohnt. 
Die Schöne errieth Ganem's Geſimungen, 
ward aber darüber nicht unruhig, weil er ſich 
in ebrerbietiger Ferne hielt. Da er muthmaßte, 
daß fie wohl zu eſſen wünſchen möge, nnd kei⸗ 
nem andern das Gefchäft übertragen wollte, 
-einen fo reizenden Gaft zu bewirthen, fo ging 
er in Begleitung eines Sflavend zu einem Speis 
fewirtb und beſtellte eine Mahlzeit. Don dem‘ 
Speifewirth begab er fich dann zu einem Dbfts 
händler, wo er fich die fihöniten und wortreffs 
lichſten Srüchte anelas; eben fo kaufte er ſich 
von dem köſtlichſten Wein und von demfelben 
Brote, das der Chalyf auf feiner Tafel fpeifte. 
Sobald er in feine Wohnung zurückgekehrt 
war, errichtete er mit eigner Hand von den eitte 
jednuften Früchten eine Pırampde, und ſetzte diefe 
elber in einer Schüffel von dem feinften Pors 
zelan vor fie hin, indem er zu ihr fügte: »Edle 
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IS verflehe Die gebeine Bedeutung derfelben 
äwar nicht —— ſebe ich nur zu wobl 
ein, daß ich der unglüceligfte aller Menfchen 
bin. Berzeihet mir, edle Fran, die Freiheit, die 
“ ich mir nehme, es euch zu fagen: ich Ponnte euch 
nicht feben, ohne euch mein Herz zu ſchenken 
ibr felber wißt, wie wenig es in meiner Macht 
tand, ed euch zu verfagen, und daß ift ed, was 
meiner Berwegenheit zur Entſchuldigung gereis 
chen wird. Ich nahm mir vor, das eurige Durch 
meine Verehrung, meine Sorgfalt, meine Ges 
fätligkeiten, meinen Gifer, meine Untermwürfigs 
Zeit und meine Del lichFeit je rühren, und 
Faum babe ich diefen fchmeichelhaften Plan ger 
it, als ich auch ſchon meine Hoffnungen wies 
dabin finten fehe. Ich kann nicht dafür ftes 
ben, daß ich ein fo großes Unglück lange zu er» 
tragen im Stande ſeyn werde; altein, was auch 
immer daraus entitehen mag. ich werde wenige 
ſtens den Troft haben, für ench zu flerben. Gebt 
mir, edle Frau, ich befehmöre euch, völlige Auf⸗ 
Flärung über mein trauriges Schickjal.s 
"Cr Ponte diefe legten Worte nicht ohne Thrä⸗ 
Ausfprechen, Die fhöne Frau ward davon 
Anftatt über die Grflärung, die fie jo ” 
nen, fich jur beklagen, empfand 
Ogebehtie Freude darüber ; denn ihr 
(bereits von ihm eitmenmen lais 
“eplte fie e6, und als ob fie auf 
Ihe Acht gegeben, antwor⸗ 
mic) wohl gebüitet, euch 
gen, were ich geglaubt 
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chen wũrde, und ich ſehe nicht ab, wie das, mas 
ich euch gejagt, euer 8008 fo beklagenswerth 
machen Fonne, ald ihr euch einbildet. Ihr müßt 
namlich willen, fuhr fie fort, vum euch meine 
Geſchichte zu erzählen, dogich Herzendpein?). 
heiße, — ein Name, der mir bei meiner Ser 
burt gegeben wurde, aan glaubte, daß. mein 
Anblick dereinft viel Leid verurfachen- würde Er | 
wird euch nicht unbekannt ſeyn da in ganz Bags | 
dad niemand ift, der nicht wüßte, duß der Cha= | 
Iyf Harun Arrefchyd eine Favoritinn hat, Die | 
heißt. Man brachte mich ſckhon in meiner 
rühften Jugend in feinen. Palaft, und erzog 
mich mit aller Sorafalt, die man nur irgend 
auf Perfonen_ meines Gefchlehtd, die darin 
u bleiben beftimme find, zu verwenden pflegt. 
ch machte. in alledem, mas man mich. Bebrte, 
nicht üble Fortſchritte, und dies, nebſt einem 
Bude von Schönheit, erwarb mir die Sreunds 
haft des: Shalvfen, der mie ein bejondereö 
Zimmer neben.dem.feinigen einräumte. Der Char 
Inf. ließ ed-bei dieſer Auszeichnung nicht bewen⸗ 
den. Er erninnte zwanzig Sranten wir zur Auf 
martung, nebft. eben fo vielen Derichnittenen, 
und machte mir feitdeın fo anfehnliche Geſchenke, 
daß, idy mich bald reicher ſah, ald irgend eine 
Königinn auf der Welt. Ihr könnt beicht denken, 
daß Sobeide, die. Gemahlinn und Verwandte 
des Ehalnfen, mein Glück nicht ohne Eiferſucht 
anſehen Fonnte. Obwohl Harun ihr alle möglis 
che Achtung erzeigte, fo fuchte fierdoch jede Ges 
legenheit auf, mic ind Verderben zu flürzgen. 
- Bisper haste ich mich immer vor ipren Faufteis 
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den zu hüten germßt, doch endlich unterl 
ich dem legte Aufchlage ihrer Eiferſucht, um 
ohne euch würde ich in diefeur Augenblich mei 
nem unvermeidlichen Tode entgegen jehen. Es 
iſt mir unzweifelbaft, daß fie eine meiner Skla⸗ 
vinnen beſtochen bat, die mir gefleen Abend im 
Zitronenwaſſer ein Pulver: beibrachte, welches 
einen fo tiefen Schlaf verurjacht, daß man mit 
denen, die e& zu fich genommen, nach Belieben 
f&yalten kann, und zwar iſt diefer Schlaf von 
der Art, daß fieben bis acht Stunden — 
nichts ihn zu verſchenchen im Stande iſt. Ich 
habe um fo mehr Grund, dies zu vermuthen, 
Da: ich non Natur einen fo leichten Schlaf habe 
und bei dem geringiten Seräufch erwache. So— 
beide hat zu Ausführung ihres boshaften Planes 
die Abivefenhbeit des Chalyfen benutzt, der vor 
einigen Tagen. an der Spike ſeines Heeres. ins. 
Feld gezogen ift, um die Kühurheit einiger bes- 
nachbarten Könige zu bejtrafen, die fich zum 
Kriege gegen ihn verbunden haben. Ohne diefen 
ünftigen Zufall würde meine Nebenbubterim, 
o wüthend fie jenn mag, dennoch nichts gegen 
mein Leben zu unternehmen gewagt haben. 83 
weiß nicht, was fie thun wird, um dem Chus 
Infen: die Kenntniß von dieſem ihrem: Verfahren 
zu entziehen ; indeß N ſehet wenigſtens, wie 
wichtig es für mich iſt, daß ihr die Suche als 
Geheimniß bewahret. Mein.Leben fteht auf dem 
Spiele, und. fo lange. der Chalpyf von Bagdad 
abwesend ift, werde ich in euerer Wohnung nicht 
fer ſeyn. Euch ſelbſt muß Daran liegen, mein 
enteuer geheim zu halten; denn wenn So⸗ 
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Fonnte ; gang bezanbert wurde: Bart e nnbi⸗ 
me, Korallenzweig, Zuckerrohr, Tan 
zeslicht, Morgenſtern, Zeitvertreib, 
p redet doch, wo ſeyd ihr ?« Died waren näm⸗ 
li die Namen von Sklavinnen, die ihr gemöhn⸗ 
lich aufiwarteten. Sie rief nach ihnen, und wun⸗ 
derte fich fehr, dag niemand antwortete. End⸗ 
lich fchlng fie die Augen auf, und als fie fich 
auf einem Todtenacker erblickte, ‚wurde fie von 


Furcht ergriffen... »Was ift das 2« rief fle, noch 


jtärfer als zuvor; »ſtehen die Todten auf? fi 
wir fhon am jüngjten Tage? Welch eine ſelt⸗ 
fame Veränderung feit geitern Abend!« 
Ganem wollte die junge Schöne nicht länger 
in Diefer Unruhe laſſen. Er trat mit aller nur 
möglichen Chrerbietung und auf die artigite 
Weife vor fie Bin und fagte zu ihr: »Edle Frau, 
ich Fans euch nur ſehr ſchwach die Freude ſchil⸗ 
dern, die ich Barüber empfinde, Daß ich hier zu» 
gegen war und euch diefen Dienft leiften Fonnte, 
und daß ich euch alle die Hülfe anbieten Pann, 
deren ihr in eurem jebigen Zuflande bedürfet.« 
„Um der fchönen Frau Zutrauen zu fich einzus 
Hößen, ſagte er ie zuerff, wer er wäre, und 
uech weichen Zufall er auf diefen Begrübniß« 
ort: gerathen fen; fodann erzählte er ihre die Ans 
Eon der. drei Sklaven uud wie fie den Kalten 
vergraben hätten. Die Srau, welche fich beim 
Anblid Ganem's das Geſicht verbüllt hatte, 
wurde non lebhaften Baufgefüpl gesen ihn ers 
griffen, und ſagte: »Ich daufe Gott, daß er 
mis einen jo wackern Mann, wie ihre ſeyd, zu⸗ 
geſandt Dat, um. mi vom Tode zu befreien, 
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Dei ba. ihr vin- je milbthätiges Wer? einmal. 
angefangen habt, fo beſchwöre ich euch, es nicht. 
unpollendet zu laſſen. Gebet, ich bitte euch dar⸗ 
um, in die Stadt, und holet einen Manlefels 
tyeiber „ der mich bier wegholt und in demiels 
ben Kaſten nach eurer Wohnung führe. Denn; 
enn ich mit euch zu Fuß von bier wegginge,- 
r könnte -jentandem unterweges meine Klei⸗ 
dung, die ſich von der Kleidung der übrigen 
Frauen in der Stadt unterfcheidet, auffallen 
wid ihn bemegen, mir nachzugeben, was ich 
aber un äußerſt wichtiger Grunde willen zu 
vermeiden fuchen muß. Sobald ich in eurem 
Hauſe bin, werdet ihr aus der Erzählung meis 
ner Geſchichte erfahren, wer ich bin; unterdeß 
aber ſeyd verfichert, daß ihr nicht eine Undanfs 
bare zu Dan? verpflichtet habt.« 
. Dee junge Kaufmann 309, bevor er die 
fhöne Frau verließ, den Kaſten aus der Grube 
raus, fchüttete dieſe mit Erde wieder. zu,, 
egte die Frau dann. wieder in den Kaften, und 
machte diefen wieder fo zu, dag man nicht 
merfte, daß dad Echloß daran zerfprengt ſey; 
Damit, indeß die Frau nicht erflicken möchte, 
ljeß er einen kleinen Ritz offen, durch welchen 
fie frifche Luft _fchöpfen kounte. Beim Wegge⸗ 
hen aus dem Begräbuißplage zog er die Thür, 
binter fi) zu, nnd da das Stadtthor bereits - 
offen war, fo fand er bald, was er fuchte. Cr 
Fehrte nun nach dein Todtenacker zurück; balf 
dem Maultbiertreiber den Kaften auf feinen 
Maulefel laden, und fagte, um ihm jedeu Ver— 
dacht zu benehmen: er ſey in der Nacht mit 
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men, und dieſer hätte in der Eil, um ſchnell 
umkehren zu Fünnen, den Kaften auf dem Bes 
gräbnißplaße abgeladen. | . 
Saunen, der feit feiner Ankunft in Bagdad 
& nur mit feinem Handel befchäftigt hatte, 
tte noch nie die Macht der Liebe empfunden; 
jest fühlte er fie zum erſtermal. Er hatte die 
unge Schöne nicht anfehen Fünnen, ohne von 
ihrer Schönheit nicht ganz geblendet zu wer⸗ 
den, und die Unruhe, die er empfand, ald er 
von fern dem Maultbiertreiber folgte, fo wie 
die Beforgniß, Daß unterweges irgend etwas 
zuftoßen Fonnte, was ihm feine Eroberung ente 
reißen Föunte, gaben ibm über feinen inneren 
uftand Auffchluß. Seine Freude war nuber 
chreiblich, ald er glücklich bei feiner Wohnung 
angelangt war und den Kaften abladen fa. 
Nachdem er den Maulthiertreiber entlaffen, und 
duch einen ſeiner SFlaven die Hausthür hatte 
verfchlteßen laſſen, öffnete er den Kasten, balf 
der jungen Schönen herausſteigen, bot ihr Die 
Sand, und führte fie nach feinem Zimmer, ins 
dem er fie avegen deſſen bedauerte, was fie 
in diefem engen Verſchluß ausgeitanden habe, 
»Wenn ich etwas außgeftanden gabe. fagte fie 
hierauf, »fo bin ich durch das, was ihr für 
mich gethan, und durch das Vergnügen, dad 
ich empfinde, mich in Sicherheit zu fehen, hins 
länglich dafür entfchädigt.« 
Dad Zimmer Ganem’s, fo reich menblirt es 
auch war, 109 minder die Aufmerkſamkeit der 
Schönen auf fih, als der fehlanfe Wuchs und 
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der edle Anſtand ihres Befreiers, deffen Artig⸗ 
keit und verbindliches Wefen ihr das lebhaftefte 
Dankgefühl einflößten. Sie feste fich auf ein 
Sofa, und um dem Kaufmann an den Tug zu 
legen, wie ſehr fie den ihr geleifteten Dienft 
anerfenne, nahm fie ihren Schleier ab. Ganem 
fühlte feinerfeits die Sunft, die eine fo lieben 
mürdige Dame ihm Dadurch erzeigte, daß fie 
ihn ihre entichleierted Geſicht Tchen ließ, im ih⸗ 
rer ganzen Größe, oder vielmehr er fühlte, 
daß er für fie bereitö die leidenfchaftlichite Zus‘, 
neigung begte. Wie viel Verbindlichkeiten. fie 
ihm auch ſchuldig ſeyn ınochte, er fühlte fich 
darch eine fo köſtliche Sunftbezeigung nur zu 
ſehr belohnt. 
- Die Schöne errietb Ganem’d Geflimungen 
ward aber darüber nicht unruhig, weil. er fich 
in ebrerbietiger Serne hielt. Da er muthmaßte, 
daß fie wohl zu eſſen wiünfchen möge, nnd Feis 
siem andern. das Gefchäft übertragen wollte, 
einen fo reizenden Gaft zu bewirtben , fo gig 
er in Begleitung eines Sflavend zu einem Speis 
fewirth und beitelte eine Mahlzeit. Bon dem’ 
Speiſewirth begab er fich dann zu einem Obſt⸗ 
händler, wo er fich die fihöniten und vortreff⸗ 
lichiten Früchte auslas; eben fo Faufte er ſich 
von dem Föjtlichften Wein und von demfelben 
Brote, dad der Chalyf auf feiner Tafel ſpeiſte. 
Sobald er in feine Wohnung zurückgekehrt ' 
war, errichtete er mit eigner Hand von den ein⸗ 
Pekantten Früchten eine Pırammde, und feßte dieſe 
elber in einer Schüffel von dem feinften Pors 
zelan vor fie hin, indem er zu ihr fügte: »Edle 
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Frau, uuterdeß, bis eine nahrbaftere und eu⸗ 
tee würdige Mahlzeit bereitet jenn wird, wäh⸗ 
let nud nehmet, ich bitte euch, einige von dies 
fen Früchten hier.« Er wollte. vor ihr ſtehen 
bleiben, Doch. fie erklärte, daß fie nicht eher et> 
was anrühren würde, als bis er fich gelegt ha⸗ 
ben und mit ihr eilen würde. Gr geborchte, 
und als fie einige Stücke gefpeift hatten, bes - 
merkte Sanem, daß der Schleier, den die Daıne 
neben fich aufs Sofa hingelegt, mit einem Saume 
von goldgeftichten Buchftaben eingefaßt var, 
und bat um die Erlaubniß, dieſe Stickerei bes 
fehen zu dürfen. Die fchöne Frau nahm und 
überreichte „ihm den Echleier, mit der Stage, 
ob er auch wohl leſen könne? Fra Ati haben 
dige Frau,« ermwiederte er mit Beſcheidenheit, 
sen Kaufınann, der nicht wenigftens lefen und 
fehreiben Fönnte, würde jeher fchlecht feine Ge⸗ 
ſchäfte betreiben.« — »Nun gut,« eriviederte fie, 
»fo leſet die Worte, die hier in den Schleier 
geitickt find; es ift dies zugleich ein Anlaß für. 
mich, euch meine Sefchichte zu erzählen.« 
Banem nahm den Scleier und las folgende 
Wortes »Ich gehöre dir und du gehörſt mir, 
o Abkömmling des Oheims des Propheten!« 
Dieſer Abkömmling von dem Oheim des Pros 
pheten war der Chalyf Harum Arreſchyd, der 
damals regierte und von Abbas, dem Oheim 
Mohammed's, abſtammte. 

. Ad Ganem den Sinn dieſer Worte begrifs. 
fen hatte, rief er traurig aus: »Ach, gnädige 
Frau, ich babe euch fo eben das Leben wieder 
gegeben, und diefe Echrift gibt mir den Tod! 


x 


Gefchichte Sant. 221 


Ich verſtehe die geheime Bedentung derfelben 


zwar nicht ganz, Doch fehbe ich nur gr wohl. 


ein, daß ich der unglückſeligſte aller Menfchen 


nicht ſehen, ohne euch mein Herz zu fchenfen, 
ihre felber- wißt, wie wenig e3 in meiner Macht 
ftand, es eich zu verfagen, und das ift es, was 


ich mie nehme, es ench zu fügen: ich Ponnte euch 


bin. Berzeihet mir, edle Frau, die Sreiheit, die 


meiner Verwegenheit zur Entfchuldigung gereis 


chen wird. Ich nahm mir vor, dad enrige durch 


meine Berebrung, meine Sorgfalt, meine Ge⸗ 


fätiigkeiten, meinen Eifer, meine Untermwürfigs 
Feif und meine Beharrlichfeit zu rühren, und 
Faum babe ich dieſen fchmeichelhaften Plan ges 


faßt, als ich auch fchon meine Hoffnungen wie- 


ber dabin finfen fehe. Ich Pann nicht dafür ftes 
ben, duß ich ein fo großes Unglück lange zu er⸗ 
tragen im Stande ſeyn werde; allein, was auch 
immer daraus entjtehen mag. ich werde wenig: 
ſtens den Troft. haben, für ench zu fterben. Gebt 
mir, edle Frau, ich beſchwöre euch, völlige Auf⸗ 


klaͤrung über mein trauriges Schickfal.« 


“ meinen Schleier zu zeigen, went 


Er Fonnte diefe legten Worte nicht ohne Thrä- 
nen aussprechen. Die fchöne Frau ward davon 


-gerührt. Anitatt über die Erklärung, die fie fo 
- eben vernommen , fich zu beklagen, empfand fie 
‚vielmehr eine geheime Freude dariiber ; denn ihr 


Herz bufte fich bereitS von ihm einnehmen lafs 
fen. Jedoch verhehlte fie ed, und als ob fie auf 
Ganem's Rede gar nicht Acht gegeben, antwor« 
tete fie ihm: »Ich hätte mich wohl gehütet, euch 

ich geglaubt 
hätte, daß er euch fo geoßed Mißvergnügen ma⸗ 
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chen würbe, und ich fehe nicht ab,. nie das, was 
ich euch gejagt, euer Loos fo beklagenswerth 
machen Eönne, als ibr euch einbildet. Ihr müßt 
namlich willen, fube fie fort, »um euch meine 
Geichichte zu erzählen, daß ich Herzenspein?). 
heiße, — ein Name, der mir bei meiner Ger 
burt gegeben wurde, man glaubte, daß. mein 
Anblick dereinft viel Leid verurfachen würde. Er 
wird euch nicht unbekannt feyn da in ganz Bags 
dad niemand ift, der nicht wüßte, daß dee Chä⸗ 
Inf Harun Arrefchyd eine Favoritinn bat, die 
heißt._ Man brachte mich fon in meiner 
übften Jugend in feinen. Palaſt, und erzog 
mich mit aller Sorafalt, die man nur irgend 
auf Perfonen meines Gefchlechtd, die darin 
u bleiben beſtimmt find, zu veriwenden pflegt. 
machte in alledem, mas man mich. lehrte, 
nicht üble Fortſchritte, und dies, nebjt einem 
uge von Schönheit, erwarb mir die Freund⸗ 
haft des: Chalyfen, der mir ein befondereö 
Zimmer neben:dem. feinigen einräumte. Der Cha⸗ 
Inf. ließ es bei dieſer Auszeichnung nicht bewen⸗ 
den. Er ernaͤnnte zwanzig Frauen wir zur Auf⸗ 
martung, nebſt eben fo vielen Verſchnittenen, 
und machte mir ſeitdem ſo anſehnliche Geſchenke, 
daß, ich mich bald reicher ſah, als irgend eine 
Königenn auf der Welt. Ihr könnt leicht denken, 
Daß Sobeide, die Gemahliun und Berwandte. 
bes Chalnfen, mein Glück nicht ohue Eiferſucht 
anfeben Fonnte. Dbwohl-Harun ihr ale möglis 
che Achtung erzeigte, fo fuchte fierdoch jede Ges 
legenheit auf, mich ind Verderben zu flürzen. 
Bisher Hatte ich mich immer vor ihren Fallri⸗ 
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den zu hüten gemußt, doch endlich unter! 
ich dem letzten Aufchlage ihrer Eiferſucht, um 
ohne euch würde ich in diefeur Augenblick mei⸗ 
nem unvermeidlichen Tode entgegen fehen. Es 
iſt mir unzweifelhaft, daß fie eine meiner Skla⸗ 
vinnen beftochen hat, die mir geitern Abend im 
Ziteonenwaffer ein Pulver beibrachte, welches 
einen fo tiefen Schlaf verurfacht, daß man mit 
denen, die ed zu ſich genommen, nach Belieben 
falten Zaun, und zwar ifk diefer Schlaf von 
Der Art, daß jieben bis ucht Stunden bindur 
nichts ihn zu verfchenchen im Stande ift. Ich 
habe um fo mehr Grund, dies. zu vermuthen, 
da: ich non Natue einen fo leichten Schlaf habe 
und bei dem geringiten Seräufch eriwache. So» 
beide hat zu Ausführung ihres boshaften Planes 
die Abivefenbeit des Chalyfen beuußt, der vor 
einiger Tagen. an der Spibe feines Heeres. ins 
Feld gezogen ift, um die Kühnheit einiger be⸗ 
nachbarten Könige zu beſtrafen, die fich zum 
Kriege gegen ihn verbunden haben. Ohne diefen 
ünftigen Zufall würde meine Rebenbuhleriun, 
o wüthend fie jenn mag, dennoch nichts gegen 
mein Leben zu unternehmen gewagt haben... ch 
weiß nicht,. was fie tbun wird, um dem Chus 
Infen: die Kenutniß von dieſem ihrem: Verfahren 
zu entziehen ; indeß N febet wenigſtens, wie 
wichtig es für mich iſt, daß ihr die Suche als 
Geheimniß bewahret. Mein. Leben fteht auf dem 
Spiele, und. fo lange. der Chalpf von Bagdad 
abwefend ift, werde ich in euerer Wohnung nicht 
cher ſeyn. Euch felbjt muß Daran liegen, mein 
enteuer geheim zu halten; denn, wenn So⸗ 





ana Rede \ 
I 
beide erführe, melde Be: tung ich gegen ' 
euch babe, fie würde ae für 1 ara | 
bensrettung beftrafen. Nach der Rückkehr: des | 
Chalyfen werde ich weniger vorſichts maaß regein 
au beobachten haben. Ich werde dann ſchon Mittel | 
und Wege finden, ihn von dem Borgefallenen zu 
unterrichten, und ich bin überzeugt, daß ereifti- 
ger als ich felber bemüht fenn tird, einen Dienft 
zu vergelten, der mich feiner Liebe wiederichenkt.« 
Als die fhöne Favoritinn Harun Arreichnd’d 
ausgeiprochen hatte, nahm Ganeın dad Wort 
und fagte: »Gnüdige Frau, ich fage euch taus 
fendfacden Dan? für die Aufklärung, ihr mie 
auf meine Bitte gegeben, und ich bitte euch au 
auben, daß ihr bier völfig in Sicherheit fend. 
ie Gefühle, die ihr mir eingeflößt, bürgen 
eud) für meine Verjchwiegenbeitz indeß, was 
die meiner Sklaven betrifft, jo gejtebe ich euch, 
daß man fich nicht ganz darauf verlajfen kann. Sie 
könnten leicht die mir fchuldige Treue aus den 
Augen fegen, wenn fie wüßten, durch welchen 
Zufall und an welchem Orte ich euch zu treffen 
. das Glück gebabt; indeß dies Fönnen fie unmog: 
lich ahnden, ja ich glanbe eud) fogar verfichern 
ma Fönnen, daß fie nicht die mindejte Neugier 
Basen werben, darnach zu forfchen, Es iſt etr 
was fo Gewöhnliches an jungen Männern , daß 
je fich Schöne Sklavinnen zu verfchaffen Jüchen, 
daß fte ſich gar nicht wundern werden, euch bier 
zu jeden, in der Meinung, ihr wäret eine jolche 
winn, die icheben erſt gekauft hätte; auch wer⸗ 
den ſie beuken ‚ich hätte meine Gründe gehabt, 
um end. auf die Art und Weife, ais &8 gejchehen 
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st, in meine Wohnung zu dringen. Send alfo 
darüber ganz ruhig nnd verfidhert, daß man euch 
mit af! der Ehrerbietung dienen wird, die der 
Favoritinn eines fo mächtigen Fürften gebührt. 
Indeß auf welchem hohen Standpunkt der Größe 
er auch ſtehen mag, fo werdet ihr dennoch ers 
lauben, euch, edle Srau, zu verfidhern, da nichts 
mich je dazu vermögen wird, dad Gefchen? zu 
widerrufen, welches ich euch mit meinem Her⸗ 
zen gemacht Babe. Ich weiß wohl, daß ich nie 
jene Vorfchrift vergeffen darf: »was dem Herrn 
gehört, ift dem Sklaven verwehrt ;« jedoch ich 
liebte euch, bevor ihr mir noch gefugt hattet, 
daß ihr bereits an den Chalyfen verfagt wäret, 
und es hängt nicht mehr von mir ab,-eine Leis 
denfchaft zu unterdrücken, die in ihrem Aufe 


keimen bereitd alle die Stärke einer durch die 


voufommenfte Gegenljebe erhöhten Neigung hat. 
Sch wünſche, das eucr erhabener und nur zu 
lücklicher Geliebter für euch an der Bosheit 
obeidens Dadurch Rache nehme, daß’ er euch an 
feine Seite zurückrufe, und wenn ihr dann euch 
er Bünfhen wiedergegeben feben werdet, 
o wünſche ich, daß ihr euch bißweilen des uns 
alicklichen Ganem erinnern möget, deffen Herz 
br eben fo wohl erobert habet als das des Chas 
Infen. So mächtig diefer Fürſt auch ift, fo wird 
er Doch — wofern ihr anders Gefühl für zärt⸗ 
lidye Liebe habet — mich, wie ich hoffe, nicht 
gang aus euerem Gedächtuiß verdrängen Füns 
nen. Er kann euch nicht feuriger lieben, als 
ich euch liebe, und ich werde nicht aufhören für 
euch zu erglühen in welchen Winkel der Erde 
1X. ' . 15 
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ih auch nach eurem DBerlufte hingehen mag, 
am zu flerben.« 

Herzenspein bemerkte, daß Ganem vom 
tiefjten Schmerz durchdrungen war, und ward 
davon gerührt; doch da fie die Verlegenheit 
voraus Jah, worein fie ;geratben würde, wenn 
je die Unterhaltung über biefen Gegenitand 
ortfegte, die fie leicht dahin führen könnte, 
ihre Neigung, die fie für ihn fühlte, zu verras 
tben, To jagte fie zu ihm: »Ich ſehe wohl, daß 
dies Sefpräch euch zu ſehr betrübt; wir wol 
len es daher laffen, und von der unendlichen 
Verpflichtung fprechen, die ich zu euch habe. 
Ich kann euch nicht meine Freude befchreiben, 
wenn ich daran denke, daß ich ohne eure Hülfe 
jetzt das Tageslicht nicht mehr ſehen würde.« 
Zum Glück für beide klopfte man in dieſem 
Augenblick an Die Thie. Ganem jtand auf, um , 
zu Jeben, was es wäre, und es fand fich, daß 
es einer von den Sklaven war, der ihm die 
Anfunft des Speiſewirths meldete. Ganom, der 
u größerer Vorficht feine Sklaven nicht in das 
Knmer, morin Herzenspein war, eintreten lafs 
in wollte, nahm dem Speifewirth feine Speise 
en ab und feßte fie jelber feinem fchönen Gaſte 
vor, .die im Herzen von feiner zuvorkommen⸗ 
den Sorgfalt gegen fie entzückt war. 

Nach der Mahlzeit trug Ganem die Speifen 
wieder ab, fo wie er fie aufgetragen, und als 
er fie an der Thür des Zimmers dem Sflaven 
übergeben hatte, fügte er zu Herpenspein: »Guä⸗ 


dige Stau, ihe werdet jeßt vielleicht gern ru⸗ 
pen wollen; ich verlaffe euch daher, und fobald 
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ihr etwas Nuhe genoffen habt, werdet ihr mich 
wieder zu euren Befehlen bereit fehen:« Rache 
dem er dies geiprochen, ging er fort und Faufte 
zwei Sflavinnen, ferner auch zwei Päckchen, 
movon das eine die feinfte Leinwand, das ane 
dere alles das enthielt, was irgend zum P 
für eine Favoritinn des Chalyfen erforderli 
war. Er führte Sie beiden Sklavinnen nach feie 
ner Wohnung, und fteite fie der ſchönen Hexe 
zenspein mit den Worten vor: »Edle Frau, 
eine Perfon euered Standes bedarf zum we— 
nigiten zwei Sklavinnen zur Bedienung, 
nebmiget alfo, daß ich euch dieſe beiden hier 
übergebe.« ... u " 

Herzenspein bemunderte Ganem's zarte Amf⸗ 
merkſamkeit und fügte zu ihm: »Herr, ich febe 
wohl, daß ihr nicht der Mann ſeyd, der ch 
was blos Halb zu thun pflegt. Ihr vermehrt 
Ducch euer gegenwärtiges Benehmen die Berbinds 
lichEeiten, die ich euch fihuldig bin; indeß hoffe 
ih, daß ich nicht ald eine Undaukbare fterben 
werde, und daß der Hiinmel mich bald in dem 
. Staudfegen wird, euch alle eure großmüthigen 
Handlungen vergelten zu Fönnen.s 


Dreihundert und funfzigfte Nacht. 


Sobald die beiden Sklavinnen ſich in ein 
benachbartes Zimmer, wohin der junge Kaufe 
mann fie gewieſen, begeben hutten, ſetzte er ſich 
zu Herzenspein aufs Sofa, jedoch in gehüriger 
Entfernung von ıpr, um ihre feine Ehrerbige 
tung an den Tag zu legen. Er brachte bad Ge 
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ſpräch wieder auf feine Siebe und fagte ihr die 


rührendften Dinge in Beziehung auf die uns 
überwindlichen Hindernifle, Die ihm jede Hoffe 
nung benähmen. »Ich wage felb nicht einmal 
u boffen,« fuhr er fort, »durch alle meine 
ärtlichkeit auch nur den ſchwächſten Funken 
von Theilnahme in euerem Herzen zu wecken, 
welches für. den mächtigften Zürften der Erde 
beftimmt ift. Ach, in meinem Unglüc würde 
es ein Troſt für mich ſeyn, wenn ich mir ſchmei⸗ 
chein dürfte, daß ihr meine unendliche Liebe zu 
euch nicht mit gleichgültigen Angen angejehen 
hättet !« — v»Herr,« eriwiederte Herzenspein ...... 
»Ach, gnädige Frau ,« ‚unterbrach fie Ganem 
bei diefem Worte, ihr erweifet nun fchon zum 
zweitenmal mir-die Ehre, mich mit dem Worte 
Herr anzureden. Beim erftienmale binderte 
mid die Anmefenheit der SElavinnen, euch 
meine Gedanken hierüber zu fagen; allein, um 
Gottes willen, edle Frau, gebet mir nicht mebe. 
diefen Ehrentitel, der mir nicht zukommt. Bes 


bandelt mich, ich Bitte euch darum, wie encren 


Sklaven; ich bin ed ja, und werde nie aufhö—⸗ 
ren, ed zu ſeyn.« 

‚Nein, nein,s unterbrach ihn jeßt Herzens» 
pein, »ich werde midy wohl hüten, einen Mann, 
dem ich mein Leben verdanfe, fo zu behandeln. 
Ich wäre undankbar, wenn ich etwas fprädye 
oder thäte, was für euch nicht angemeflen wäre, 
Laſſet mich alfo den Gefühlen meiner Dankbar⸗ 
Feit open und fordert nichg von mir, daß ich 
zum Lohne für eure Wohlthaten unboflich mit 
euch umgehe. Ich werde dies niemals tbun; ich 
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bin zu fehe von eurem ehrerbietigen Betragen 
gerührt, als daß ich es je mißbrauchen könnte, 
und ich geftehe euch, dab ich eure-zarte Sorg⸗ 
alt keinesweges mit gleichgültigen Augen ans 
ſehe. Mehr kann ich euch nicht fagen; ihr Fennt 
ja die Gründe, weldhe mir zn fchmweigen ge: 
bieten.« ‘ 
Ganem ward von diefen Aeußerungen ganz 
zaubert; er weinte vor Freude darüber, und 
da er nicht Worte finden Tonnte ; um ihr feinen 
Dank genugfam auddrücden zu Fönnen, To bes 
—X er ſich, ihr zu ſagen: wenn ſie wiſſe, was 
e dem Cbalyfen —38* ſey, fo wiſſe er feis. 
nerſeits ebenfalls, daß, zmaddemHerrnges 
höre, dem Sfluven verboten fey.« . 
Da er die Annäherung der Nacht bemerkte, 
Ban er auf, um Licht zu holen. Er brachte es 
eiber und zugleich einen Fleinen Imbiß, der 
zu Bagdad beſtehenden Sitte gemäß, mo man 
nachdem man eine gute Mittaggmahlzeit genofe 
fen, des Abends blos etwas Wein und Früchte 
u fih nimmt, und ſich bi8 zum Schlafengehen 
Mit angenehmen Gefprächen unterhält. 
ESie fegten ſich num beide zu Tafel. Anfangs 
fagten fie einander in Bezug auf die Früchte, die 
fie fich gegenfeitig darreichten, allerlei ArtigFeis 
ten; bierauf ladete die Vortrefflichkeit ded Weis 
nes fie atmäblich zum Trinden ein, und kaum 
Free fie zwei bid dreimal getrunken, als fie es 
ch auch fchon zum Geſetz machten, nicht inehr 
zu teinfen, ohne zupor ein Lied gefungen a has 
en. Ganem fang einige Berje, die er auß dem 
Etegreif dichtere und welche bie Etärke feiner 


Inde 
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Liebe ausdrücken; Herzenspein,, durch fein Beis 
ſpiel aufgemuntert, dichtete und fang ebenfalls 
Rieder, die auf ibe Abenteuer Bezug nahmen 
und in denen ftetö. etwas lag, das Gunem zu 
feinen Gunſten auslegen konnte. Uchrigend 
wurde — dies einzige abgerechnet — die Trene, 
u der ſie gegen den Chalyfen verpflichtet war; 
dorgfältig darin beobachtet. Der Jubiß dauerte 
fehr lange, und die Nacht war ſchon fehr weit 
vorgerückt,. ehe fie daran dachten, fich zu tren⸗ 
nen. Zulegt 309 fidy jedoch Ganem auf fein Zims 
mer zurück, und ließ die fchöne Herzenspein in 
Dem ihrigen, in welches die neugefauften. Skla⸗ 
vinnen fofort eintraten und fie uußkleideten. 
So lebten fie mit einander. mehrere Tage 
lang. Der junge Kaufmann ging blos auß, 
wenn ihn Geſchäfte von der äußerften Wichtige 
Zeit fortriefen;. außerdem benußte. er auch. no 
die Zeit, wo die fchöne Frau fihlummerte, 
denn er Fonute ed nicht über das Herz bringen, 
auch nur einen einzigen von den Augenblicken 


- zu verlieren, die. er. bei ihr zubringen durfte. 


Er war ſtets blos mit feiner lieben Herzens⸗ 
pein beichäftigt, welche ihrerfeitä, von ihrer. 
Neigung fürtgeriifen, ihm geftand, daß fie nicht 
ringere Liebe für ihn empfinde, ald er. für fie. 

ge wie ſehr ſie auch in einander. verliebt 
waren, ſo war doch der bloße Gedanke an den 
Khalyfen im Stande, ſie in den gehörigen Echrane 
ken zu halten; was denn ihre Leidenſchaft noch 


mehr erregte. 


Während: Herzenspein, fo zu fagen, aus den 


a a 
, DT Sinden des Todes entriffen worden war, und, 
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ihre Zeit bei Ganem fo angenehm hinbrachte, 
war ESobeide im Palaſte Harım Arrefchnd’s 
nicht ohne einige Berlegenheit. 
Die: drei Sklaven, ‚welche fie zu Werfzene 
gen three Rache gebrauchte, Hatten Paum den‘. 
Kaſten — ohne zu willen, was darin fer, und 
ohne fih auch nur darım zu Pimmern — ale 
Lente, die blindlingd ihre Befehle zu erfüllen 
gewohnt waren, fortgetragen, als fieauch ſchon 
von der granfamften Lurrube ergriffen wurde. 
Taufend ängftliche Gedanken ftörten ihre Rube: 
Cie konnte auch nicht einen Augenblick des’ 
Schlummers genießen, und die ganze Nacht 
Dachte fie nur auf Mittel. und Wege, ihr Bew 
brechen zu verbergen. »Mein GemaBßl,« ſagte 
fie bei fich felbft,« liebt die Herzenspein mehr, 
ale er jemald eine feiner Savoritinnen geliebt 
hat. Was fou ich ihm nun bey feiner Rückkehr 
antworten, wenn er fi) Bei mir nach ihr ew* 
kundigt ?«: Iwar fielen ihr mehrere liftige And 
wege bei, doch keiner "genügt ihr; immer fand 
fie einige Schwierigfeiten--dabei, und fo wußte 
Ke nicht, wozu fie fich entſcheiden follte.. Sie 
hatte m ihrer Umgebung eine Dejahrte Fran, 
Die fie von früher Kindheit an erzogen hatte. 
Diefe ließ” fie bei Tagesanbruch zu fich Toms 
men, entdecdte ihr dad Geheimniß und fagse 
danır zu ihr: »Meine gute Mutter, du Haft mich: 
immer mit deinen guten NRathichlägen: umter⸗ 
Bist: doch jetzt in dieſem Falle bedarf: ich der⸗ 
eiben gerade am meiſten, da es hier darauf 
anfoınmt, meinen Geiſt, der von einer tödt⸗ 
lichen Unruhe erfüllt iſt, zu bernhigen, und 
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nie ein Mittel an die Hand gu geben, wie ich 
ben Shalnfen zufrirden fetten foll.« | 
„Meine theure Gebieterimt ‚« erıwiederte die 
alte Dame, »es wäre viel beſſer geweſen, wenn 
da Dich in_diefe Werlegenheit gar nicht erfi ge 
feßt hätteft; doc da die Suche einmal geſche⸗ 
beu iſt, fo ift Darüber weiter nichts zu ſagen. 
Man muß jetzt blos darauf denken, wie wir den 
DBeherricher der Gläubigen täuſchen Fönnen, 
nnd mein Math iſt, daß du ein Stüd Holz in 
Geſtalt eines Leichnams ausfchnigen läſſeſt; 
wir hüllen dies dann in alte Leinmaad ein, le⸗ 
gen. es in einen ee laſſen es an ir⸗ 
gend einer Steue ini Palaſte begraben; jodann 
mußt du unverzüglich ein kuppelförmiges Grab⸗ 
denkmal von Marmor über die Begräbnißftätte 
erbauen, und ein Leichengerüft errichten laſſen, 
das mit fchwarzem Tuche überhaugen und mit 
ee Beuchteen und Dicken Wachskerzen rings 
umſtellt ſeyn muß. Auch mußt du niche ver 
tien, fube die bejahrte Fran fort, »ſowohl 
eiber Trauer anzulegen, ald auch deine Frauen 
und die. der Favoritinn, fo wie auch deine Ver⸗ 
fohnittenen und alle Palaſtbeamten Trauerklei⸗ 
der anlegen zu laffen. Wenn dann der Chalyf 
zueüchfehren und feinen ganzen Palaft, jo wie 
auch dich, in Trauer ſehen wird, wird er nicht 
unterlaflen,, nach der. Urſache davon zu fragen. 
Dann wirſt du eine gute Gelegenheit haben, 
dir bei —* sin. Verdienſt zu erwerben, wenn 
du ihm ſageſt, daß du um Veinetruiien ber ſchö⸗ 
nen Herzenspein, die eines plößlichen Todes 
geſtorben, Diefen letzten Dienft erwiefen. Du 





Geſchichte Banem's 2.53 


"mußt ihm denn erzäblen, daß du wer Favori⸗ 


tinn hättet ein Grabmal erbauen und ihr alle 
die Ehre erzeigen laften, die er ihr ſelbſt, wäre er 
zuge en geweien, nur irgend hätte anthun Fünnen. 
a feine Liebe zu ihr jo geoß geweſen ift, fo 
wird er gewiß hingehen, und an ihrem Grabe 
Thränen vergießen;z vielleicht auch wird er gar 
nicht glauben wollen, daß fie wirklich geftors 
ben fen, fondern wohl gar argwöhnen, du 
hätteſt fie aus Eiferfucht aus dem Palaſte fort. 
geichafft, nad diefe Traner fen ein bloßer Kuuſt 
if, um ihn gu täufchen und au allen Nach⸗ 
orichungen zu Kindern. &8 iſt ſogar wahrſchein⸗ 
Eh, daß er fie aufgraben und den Sarg öff 
zen laffen wird; wenn er dann aber das hölzerne 
geichenbild erblickt, fo wird er von ihrem Tode 
fiher überzeugt zu ſeyn glauben, und dir zw 
leid) für alles das, was bu gethan, großen 
Dont wiflen. Was das Holzbild betrifft, fo 
nehme ich es auf mich, ein folche® Durch einen 
Bildhauer hiefiger Stadt, der nie erfahren foll, 
zu welchem Zweck, ausfchnigen zu laſſen. Du 
aber mußt der Dienerinn, welche geftern Abend 
der Derzenspein das Bitronemvaffer gereicht 
Bat, anbefehlen, daß fie ihren Mitdienerinnen 
melde, fie babe fo eben ihre Sebieterinn todt 
in Bette gefunden, fie habe dir bereits davon 
Anzeige gemacht, und du hätteſt bereits au 
Mesrur die nöthigen Befehle zu ihrer Anklei- 
dung und Beerdigung erlaſſen.« | 
Als die alte Dame ihren Bortrag geendigt, 

309 Sobeide aus ihrem Schmuckkäſtchen einen 
koſtbaren Demantring, ftecfte ihn derjelben an 





den Finger, umarmte fie, und fügte voll Freude 
au ihr: »Ach, meine gute Mutter, wie vielen 
an? bin ich Dir fchuldig! mir wäre: ein fo 
finnreiches Ausknnftsmittel nie eingefallen. Es 
muß dies durchans gelingen, und ich füble, daß 
ich mich wieder zu berubiaen anfange; ich vers 
laſſe mich alſo wegen der Beitellung des Holy 
bildes ganz auf dich, mıd das liebrige. werde ich 
felber jetzt ſogleich anordnen. — 
Das Holzbild wurde mit aller nur nröglis 
chen Sorgfalt fertig gemacht, und hierauf vou 
der alten Dante felber im Herzenspeimd Zim⸗ 
wier getragen, wo fie cd wie einen Todten eins 
hüllte mid in einen arg legte. Hicrauf ließ 
Mesrur, welcher felber im Irrthum war, den 
Sarg mit der Schemleiche aufheben, und diefe 
wurde ſodann mit allm üblichen Yeremonicn . 
beerdigt, und zwar unter lautem Meinem. der 
Frauen der Favoritinn, unter denen gerade 


‚bie, weldye ihr dad Zitronemvaffer gereicht, die 


übrigen durch ihr Gefchrei und ihr Wehklagen 
noch mehr anfeuerte. 

Noch an denmfeisen Tage lich Eobeide den 
Hofbaumeiſter des Ehalnfen kommen, und den 
Befehlen zufolge, Die fte ihm ertheilte, wurde 
das Grabdeukmal in fehr Eurzer Zeit fertig. 
Fürſtinnen von folder Macht, wie die Gemab⸗ 
linn des Fürſten, deffen Herrfchaft von Oſten 
bis nach Weiten reichte ,,. finden jtetd in Din 
ficht der Vollziehung ihrer Befehle pünftlichen 
Gehorjam. Auch butte fie fogleich nebft ihrem 
ganzen. Hofe: Trauer angelegt, was Kenn be« 
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wirkte, daß die Nachricht von ihrem Tode ſich 
in der ganzen Stadt verbreitete. 

Gauem war einer der letzten, der es erſuhr; 
denn er ging, wie ſchon gejagt, faſt gar nicht 
aus. Indeß erfuhr er ed Dennoch eines Tages. 
Edle Frau,« fagte er zu der fchönen Favori— 
tinn des Chalvfen, »man Hält euch in gan 
Bagdad für todt,. und ich zweiffe nicht, daß 
Sobeide ſelber es glaubt. Sch preife den Him— 
mel, daß ich die Urfache und der glückliche Aus 
genzeuge davon bin, Daß ihre noch lebet; und 
wollte Gott, daB ihr dies fülfche Gerücht bee 
nutzen, euer 2005 an. das. meinige Fuüpfen, und 
euch mit mir weit von bier weg entfernen möch— 
tet, um binfort über mein Herz zu berrfchen ! 
Doch, wohin führt mich, mein füßer Phantafies 
traum? Sch vergeffe, daß ihre dazu geboren 
fend, um das Glück des mächtigften Fürften der 
Erde auszumachen, uud daß Harun Arreſchyd 
allein euer würdig iſt. Selbſt, wenn ihr ihn 
mir zum Opfer bringen, wenn ihr mir folgen 
wolltet, dürfte ich dies Opfer annehmen? Nein, 
ih muß vielmehr. ſtets daran denken, daß, 
was dem Herrn gehört, dem. SPflaven 
verwehrt tft.« 

Obwohl die liebenswürdige Herzenspein ges- 
gen die zärtliehen Regungen, die fie felber ges 
weckt hatte, nicht unempfürdlich war, ſo ges 
mann fie e8.doch über fich, dieſelben nicht zu 
erwiedern. »Herr,« fagte fie zu ihm, »wir Fons 
nen Sobeidens Triumpb.nicht hindern; indeß 
Laifen wir fie nur machen, ich boffe, auf dies 
fu. Triumph wird bald. große Betrübniß,. fol« 


U 
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gen. Der Chalyf wird zurückkehren, unb wir 
werden Mittel nnd Wege finden, ihn ingeheim 
von allem, was vorgefallen, zu nntertichten. 
Gleichwohl wollen wir größere Vorjichtsmauß⸗ 


regein, als je, anwenden, daß fie nicht erfahre, 


daß ich am Leben binz mas daum die Folgen 
feyn würden, babe ich euch fchon gelagt.« 
Nach Verlauf von drei Monaten kehrte der 
Chalpf glorreich und als Sieger nad) Bagdad 
zurück. Voll Sehnſucht, Herzenspein zu jeben 
und ihre feine neuen Lorbeeren darzubdringen, 
tritt er in feinen Palaft. Er wundert ſich, alle 
feine Hausbeamten, die er da zurückgelaſſen, 
in Trauerkleidern zu ſehen; er erſchrickt, ohne 
zu wiffen, warum, und feine Unrube verbops 
pelt fi, ald er zu den Zimmern Sobeidens 
kommt, und diefe Fürftinn mit allen Frauen 
ihres Gefolges in Trauerkleidern ſich entgegen 
kommen jieht. Er. fragte fie fehr ängitlih nad 
dem Anlaß diefer Trauer, und Eobeide erwie⸗ 
derte: »Beherrſcher der Gläubigen, ich babe 
Pe für eure Sklavinn Herzenspein angelegt, bie 
10 plöglich geftorben if, daß Fein Heilmittel 
gegen ihr Uebel angewendet werden konnte.« 
Sie wollte weiter Sprechen, doch der Chalpf 
ließ ihr Peine Zeit dazu. Er ward von diefer 
Nachricht fo ergriffen, daß er einen lauten 
Schrei andftieß, und obnmächtig in die Arme 
Giafar's, ſeines Wefyr's, fiel, welcher ihn bes 
gleitete. Endlich erholte er fich von dieſer Ohn⸗ 
macht wieder, und fragte mit einer Stimme, 
welche feine Betrübniß ausdrückte, wo feine 
geliebte Herzeuspein denn begraben worden fep. 


- 
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»Herr,« ſagte Sobeide zu ihm, wich ſelber babe 
ihre Leichenfeier beforgt, und nichts gefpart, 
um fie fo prächtig als möglich zu machen; auch 
babe ich über ihrer Begräbnigijtätte ein marınore 
nes Grabdenkmal errichten Iuffen, und werde - 
euch, wenn ihr ed wünſcht, binführen.« 

Der Chalhf wollte nicht, daß Sobeide IE 
felber damit bemüben möchte, fondeen lich fi 
duch Mesrur binführen. Er ging Hin, fo wie 
er war, das beißt in feinem KriegSkleide. ALS 
er das mit ſchwarzem Tuch überbangene Leichens 
gerüft, und die umber gejtelten Wachskerzen, 
und die ganze Pracht des Grabdenkmals I 
mwunderte er fich, daß Sobeide die Todtenfeier 
ihrer Nebenbuhlerinn mit fo viel Pomp batte 
begehen laffen, und da er von Natur fehr args 
wohnifh war, fo traute er diefer Großmuth 
feinee Gemahlinn nicht, und dachte, feine Ges 
liebte möge wohl nicht todt feyn, fondern So⸗ 
beide habe vielleicht feine lange Abiwefenheit ber 
nußt, und fie aus dein Palajte verwielen, und 
denen, welche fie abführen folten, anbefohlen, 
fie fo weit binwegzubringen, daß man nie mehr 
von ihr das Geringite hörte, Weiter hatte er 
einen Verdacht; denn er glaubte nicht, daß 
Sobeide ſo bösartig fen, daB fie auf das Leben 
jeiner Favoritinn einen Anſchlag gemacht habeu 
toüte. 

Um ſich über den wahren Beitand der Sache 
Aufſchluß zu verfchaffen, ließ der Fürſt das Leis 
chengerüft wegnehmen, und das Grab und den 
Eurg in feiner Gegenwart öffnen. Doch als er 
das Linnentuch erblickte, worein das Holzbild 
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gehüllt war, fo wagte er nicht weiter vorzu⸗ 
deingen. Der religiöfe Chalyf fürchtete die Vor— 
fihrijten der Religion zu verleken, wenn er es 

zugäbe, dag man den Korper der Berftorbenen 
anrührte, und diefe gewilfenbafte Bedenklichfeit 
übermog bei ihm alle die Yiebe und Neugierde. 
Er ziveifelte jegt nicht mehr an Herzensͤpein's 
Tode, erließ den Sarg verichließen, dus Grab 
wieder zufihütten, und das Leichengerüſt ıwieder 
in den vorigen Zuftand feßen. - 

Der Ehulyf, welcher dem Grabe feiner Fa— 
poritinn einige Aufmerkſamkeit fchenken zu müſ— 
fen glanbte, jchicfte nach den Dienern der Reli 

ion, nah den Pulaftbeamten und den Borles 
Fern des Korans, und mwährend.man fie zuſam— 
menbolte, blicb er im Grabdenkmale, und bes 
neßte mit feinen Thränen die Erde, welche dus 
Ecyeinbild feiner Geliebten bedeckte. Als die 
ſänimtlichen Diener, die er hatte bernfen laſſen, 
verjammmelt waren, trat er an ihre Spike; fie 
reiheten fi um ihn ber, und fagten lange Ge—⸗ 
vete, worauf die Borlefer mehrere Kapitel des 

Korans vorlufen. 

Dieje Feierlichfeit wırrde einen ganzen Mos 
nat hindurch tugtäglich de3 Morgens und des 
Nachmittags wiederholt, und zwar immer in 
Gegen:vart des Shulnfen, des Groß: Weflyrs 
Siafar und der Oberhofbeamten, die ſämmtlich 
in Trauer erfchienen, ſo wie der Chalnf, der 
während diefer Zeit nicht aufhürte, das Andens 
fen feiner Saveritinn mit Thränen zuebren, und 
Der von nicht8 anderem etwas hören wollte, 
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) Genauer A’Iased:dyn, heißt im Arabifchen wört⸗ 
ih: Erhebung der Religion, Adel der Re 
figion.E. ©. | 

a) Es darf wohl nidyt erft bemerkt werden, DaB der 
Islam niemals in China als Religion eingeführt geweſen 
it. E. ©. 

8) Badrulbudur heißt wortlich: Vollmond 
der Bollmonde. ©. 

4) Im ganzen Morgenlande ift ed Sitte, daß die 
Neuvermählte fih aus aden Kräften gegen Diejenigen 
ſträubt, Die fie ihrem Gatten zuführen wollen, und daß 
fie den heftigſten Widerſtand leift:t, wenn man fie zwin⸗ 
sen will, Das eheliche Lager mit ihm zu theilen. Biswei⸗ 
len pflegen junge Grauen fih ganze Monate hindurch zu 
ſträuben. €. G. 

6) Im Arabiſchen Texte ſteht hier das ſehr dDunfie 
Wort: Tſchuouch 

6) Die Pferde aus der Berberei find bekanntlich nebſt 
den Urabifchen Die vorzüglichften in der Welt. 

7) Der Name der Schönen Heißt im Arabifchen Fis- 
nat, d. i. Berfuhung, Anfedhtung, überhaupt 
alles, wodurch der Menſch zu etwas gereist oder ver- 
führe wird. 
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. 4 
Ben Fiuger, umarmte fie, und fügte voll Freude 
* ihr: »Ach, meine gute Mutter, wie vielen 
ank bin ich dir ſchuldig: mie wäre ein io 
ſinnreiches Ausfanftsmittel nie eingefallen. Es 
muß dies ducchand gelingen, und ich füble, daß 
ich mich wieder zu berubigen anfange; ich vers 
laite mich alſo wegen der Bejtellung des Holy 
bildes ganz auf dich, mıd das liebrige werde ic) 
felber jeßt fogleich anordnen.« 
Das Holzbild wurde mit aller nur möglis 
den Eorgialt fertig gemacht, und hierauf von 
der alten Dante felbee im Herzenspeimd Fims 
mer getragen, wo fie es wie einen Todten eine 
biüllte und in einen Earg legte. Hierauf ließ 
Mesrur, welcher felber im Irrthum war, den 
Sarg mit der Echemleiche aufheben, und diefe 
wurde fodann mit allen üblichen Zeremonien 
beerdigt, und zwar unter lantem Weinen der 
Frauen der Favoritinn, unter denen gerade 


‚bie, weldhe ihr das Zitronemvaffer gereicht, die 


übrigen durch ihr Gefchrei und ihr Wehklagen 
noch mehr anfeuerte. 

Noch an demſeiben Tage ließ Sobeide den 
Hofbaumeiſter des Chalyfen Fommen, und den 
Befehlen zufolge, Die fie ihm ertheilte, wurde 
das Grabdenkmal in fehr Purzer Zeit fertig. 
Fürjtinnen vor folder Macht, wie die Gemahb⸗ 
Kinn des Fürſten, deffen Herrfchaft von Oſten 
bis nach Weiten reichte ,. finden ftetd in Hin⸗ 
ficht der Vollziehung ihrer Befehle pünftiichen 
Gehorſam. Auch hatte fie fogleich nebft iprem . 
ganzen. Hofe: Trauer angelegt, was denn bes 
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wirfte, daß die Nachricht von ihrem Tade fich 
in der ganzen Stadt verbreitete. “ 
Gauem war einer der lebten, der cd erfuhr; 
denn er ging, wie ſchon gejagt, fait gar nicht 
aus. Indeß erfuhr er es dennoch eines Tages. 
Edle Frau,«a fügte er zu der ſchönen Zavoris 
tinn des Chalyfen, »man Hält euch in gan 
Bagdad für todt,. und ich zweiffe nicht, daß‘ 
Sobeide ſelber es glaubt. Sch preife den Him— 
mel, daß ich die Urfache und der glückliche Aus 
genzeuge davon bin, daß ihr noch Iebet, und 
wollte Gott, daß ihr dies fälfche Gerücht bee 
nutzen, euer Loos an. Das. ımeinige Fnüpfen, und 
euch mit mir weit von bier weg entfernen möch— 
tet, um: hiufort über mein Herz zu berrfchen ! 
Doch, wohin führt mic). mein füßer Phantafies 
traum? Sch vergefle, daß ihr dazu geboren 
fend, um das Glück des mächtigften Fürften der 
Erde auszumachen,. und daß Harun Arrefchnd. 
alfein. euer würdig ift.. Selbſt, wenn ihr ihn 
mir zum Dpfer bringen, wenn ihr mir folgen 
wolltet, dürfte ich Dies Dpfer anmehmen? Nein, 
ih muß vielmehr. ftet3 daran denken, Daß, 
was dem Herrn gehört, dem, SPflaven. 
verwehrt ift.« . 
Obwohl die liebenswürdige Herzenspein ger- 
gen die züctliehen Neaungen, die ſie felber ges 
weckt batte, nicht unempfindlich war, ſo ges 
mann. fie es doch über ſich, dieſelben nicht zu 
eriwiedern. »Herr,« fagte fie zu ihm, »wir Föns 
nen Eobeidend Triumph. nicht hindern; indeß 
laſſen wir fie nur machen, ich boffe, "auf dies 
feu. Triumph wird bald. große Betrübniß,. fols 
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ich auch nach eurem Verluſte hingehen mag, 
um zu ſterben.« | 

Herzenspein bemerfte, daß Ganem vom 
tiefiten Schmerz durchdrungen war, und ward 
davon gerührt; doch da fie die Verlegenheit 
voraus ſah, worein fie ;gevatben wirde, wenn 
je die Unterhaltung über dieſen Gegenjtand 
ortfegte, die fie leicht dabin führen könnte, 
ihre Neigung, die fie für ihn fühlte, zu verra 
tben, fo fagte fie zu ihm: »Ich ſehe wohl, daß 
dies Geſpraͤch end zu fehr betrübt; wir wol 
len es daher laffen, und von der unendlichen 
Verpflichtung fprechen, die ich zu ench babe. 
Sch kann euch nicht meine Freude befchreiben, 
wenn ich daran denke, Daß ich ohne eure Hülfe 
iegt das Tageslicht nicht mehr fehen würde.« 
Zum Glück für beide Elopfte man in dieſem 
Augenblick. on die Thür. Ganem ſtand auf, um , 
zu ſehen, was es wäre, und es fand ſich, daß 
5 einer von den Sklaven ıwar, der ihm die 
Ankunft des Speifewirth8 meldete. Ganem, der 

u größerer Vorſicht feine SHaven nicht in das 

immer, worin Herzenspein war, eintreten Lafs 
fen wollte, nahm dem Speifewirth feine Speie 
fen .ad. und feßte fie jelber feinem ſchönen Gaſte 
‚vor; die im Herzen von feiner zuvorkommen⸗ 
den Sorgfalt gegen fie entzückt war. 

Nach der Mahlzeit trug Ganem die Speijen 
spieder ab, fo wie er fie aufgetragen, und als 
ex fie an der Thür des Zimmers dem Sklaven 
übergeben hatte, fagte er zu Herpenspein: »Gnä⸗ 
dige Frau, ihre werdet jeßt vielleicht gern ru« 
. gen wollen; ich verlaffe euch daher, und fobald 
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ihr etwas Nuhe genoſſen habt, werdet ihr mich 
wieder zu euren Befehlen bereit fehen:« Nach⸗ 
dem er dies gefprochen, ging er fort und Paufte 

awei Sklavinnen, ferner auch zwei Päckchen, 
wovon das eine die feinfte Leinwand, das ame 
dere alled das enthielt, ıwad irgend zum A 
für eine Favoritinn des Chalyfen erforderfi 
war. Er führte Sie beiden Sklavinnen nach feie 
ner Wohnung, und ftelte fie der ſchönen Her⸗ 
zenspein mit den Worten vor: »Edle Fran, 
eine Verfon euered Standes bedarf zum mes 
nigjten zwei Sklavinnen zur Bedienung, 
nehmiget alfo, daß ich euch diefe beiden hiee 
übergebe.« .. 

Herzendpein bemunderte Ganem's zarte Amf⸗ 
merkſamkeit und fagte zu ihn: pen, ich febe 
wohl, daß ihr nicht der Mann jend, Der ch 
was bloß halb zu thun pflegt. Ihr vermehrt 
Dutch euer gegenwärtiges Benehmen die Berbinds 
lichEeiten, die ich euch fchuldig bin; indeß Hoffe 
ih, daß ich nicht als eine Undankbare fterben 
swerde, und daß der Himmel mich bald in den 
. Stand fegen wird, euch alle eure großmüthigen 
Handlungen vergelten zu Tünnen.« 


Dreihundert und funfzigfte Nacht. 


Sobald die beiden Sflavinnen fih in ein 
benachbartes Zimmer, wohin der junge Kaufe 
mann fie gewiefen, begeben hatten, ſetzte er ſich 
zu Herzenspein aufs Sofa, jedoch in ehöriger 
Entfernung von ıpr, um ihr feine &hrerbige 
tung an den Tag zu legen. Er brachte dag ge 

15; 
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ſpräch wieder auf feine Siebe und ſagte ibr bie 
rührendften Dinge in Beziehung auf die uns 
überwindlichen Hinderniffe, die ihm jede Hoffe 
nung benähmen. »Ich wage felbft nicht einmal 
u boffen,« fuhr er fort, »durch alle meine 
ärtlichkeit auch nur den ſchwächſten Funken 
von Theilnahme in euerem Herzen zu wecken, 
welches für. den mächtigften Fürſten der Erde 
beftimmt ift. Ach, in meinem Unglück würde 
es ein Troſt für mich ſeyn, wenn ich mir fchmeis 
cheln dürfte, daß ihr meine unendliche Liebe zu 
euch nicht mit gleichgültigen Angen angeſehen 
hättet!« — vHerr,« erwiederte Herzenspein ...... 
»Ah, gnädige Frau,« unterbrach fie Ganem 
bei diefem Worte, ihr erweifet nun fchon zum 
zweitenmal mir-die Ehre, mich mit dem Worte 
Herr anzureden. Beim- erftenmale hinderte 
mich die Anmefenheit der Sflavinnen, euch 
meine Gedanken hierüber zu fagen; allein, um 
Gottes willen, edle Frau, gebet mir nicht mehr 
diefen Ehrentitel, der mir nicht. zukomint. Bes 
handelt mich, ich Bitte euch darum, wie eueren 
Sklaven; ic bin ed ja, und werde nie aufhö⸗ 
ren, ed zu ſeyn.« | 
‚Nein, nein,s unterbrach ihn jeßt Herzens⸗ 
pein, vich werde mich wohl hüten, einen Mann, 
dem ich mein Leben verdanfe, fo zu behandeln. 
Ich wäre undankbar, wenn ich etwas fpräche 
oder thäte, was für euch nicht angemeflen wäre, 
Laſſet mich alfo den Gefühlen meiner Dankbar⸗ 
keit folgen und fordert nicht von mir, daß ich 
zum Lohne für eure Wohlthaten unhoͤflich mit 
‚eu. umgehe. Ich werde dies niemals tbun; ich 
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bin zu fehe von eurem ehrerbietigen Betragen 
gerührt, als daß ich es je mißbraudyen Fünnte, 
und ich geftehe euch, dab ich eure-zarte Sorg⸗ 
[ei keinesweges mit gleichgültigen Augen ans 
ſehe. Mehr Fann ich euch nicht fagen; ihr Fennt 
ja die Gründe, weldhe mir zn ſchweigen ge: 
bieten.« " 

Ganem ward von diefen Aeußerungen ganz 
bezaubert; er weinte vor Freude darüber, und 
Da er nicht Worte finden koönnte, um ihr feinen 
Danf genngfam ausdrücen zu Fönnen, ſo bes 
—X er ſich, ihr zu ſagen: wenn fie wiſſe, mas 

e dem Ebulnfen —38* ſey, ſo wiſſe er ſei⸗ 
nerſeits ebenfalls, daß, »was dem Herrnge⸗ 
höre, dem Sflaven verboten ſey.« 

Da er die Annäherung der Nacht bemerkte, 
kan er auf, um Licht zu holen. Er brachte es 

elber und zugleich einen Fleinen Imbiß, der 
zu Bagdad eftebenden Sitte gemäß, mo man, 
nachdem man eine gute Mittagsmahlzeit_genofs 
fen, des Abends blos etwas Wein ınd Früchte 
u fi) nimmt, und jich bid zum Echlafengehen 
Aie angenehmen Geſprächen unterhält. 
Eie fegten fi nun beide zu Tafel. Anfangs 
fagten fie einander in Bezug auf die Srüchte, die 
fie fich gegenfeitig darreichten, allerlei Artigfeis 
ten; hierauf ladete die Vortrefflichkeit des Weis 
nes fie atmäblıch zum Trinken ein, und Baum 
en ſie zwei bis dreimal getrunken, ald fie es 
ch auch fchon zum Geſetz machten, nicht mehr 
zu teinfen, ohne zuvor ein Lied gejungen au har 
en. Ganem fang einige Berfe, die er aud dem 
Etegreif dichtere und welche die Etärke feiner 
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Liebe ausdrücken; Herzenspein, durch fein Beir 
friel aufgemuntert, dichtete und. fang ebenfalls 
Lieder, die auf ibe Abenteuer Bezug nahmen 
und in denen ſtets etivaß.lag, das Ganem zu 
feinen Gunften auslegen Founte. Uchrigend. 
wurde — died einzige abgerechnet — die Treue, 
u der.fie gegen den Chalyfen derpflichtet war; 
—— darin beobachtet. Der Jubiß dauerte 
fehr lange, und die Nacht war ſchon ſehr weit 
vorgerückt, ehe ſie daran dachten, ſich zu tren⸗ 
nen. Zuletzt zog ſich jedoch Ganem auf ſein Zim⸗ 
mer zurück, und ließ die ſchöne Herzenspein in 
dem ihrigen, in welches die neugefauften. Skla⸗ 
vinnen ſofort eintraten und ſie auskleideten. 
So lebten ſie mit einander mehrere Tage 
lang. Der junge Kaufmann. ging blos aus, 
wenn ihn Geſchäfte von der äußerflen Wichtige 
Zeit fortriefen;. außerdem benußte. er auch. no 
die Zeit, wo die fchöne Fran fchlumsmerte, 
denn er Fonute es nicht über das. Herz bringen, 
auch nur einen einzigen von den Angenblicken 


- zu verlieren, die. er. bei ihr zubringen durfte. 


Er war ſtets bios mit feiner lieben Herzens⸗ 


. pein beſchäftigt, welche ihrerfeitö, von Ihrer. 


Neigung fortgeriffen, ihm geftand, daß fie nicht 
or ere Liebe für ihn empfinde, als er. für fie 

ndeß, wie fehr fie. auch in einander. verliebt 
waren, jo war doch der bloße Gedanfe an den 
Ghalyfen im Etande, fie in den gehörigen Schran—⸗ 
Een zu halten; mas denn ihre Leidenfchaft noch 


mehr erregte. 


„Während: Herzenspein, fo zu fagen, aus den 
Bänden ded Todes: enteiffen worden war, und. 
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ihre Zeit bei Sanem fo angenehm hinbrachte,. 
war Eobeide im Palafte Harum Arrefchnd's 
nicht ohne einige Verlegenheit. 
Die: drei Sklaven, welche fie zu Werkzen 
gen ihrer Nache gebrauchte, Hatten Paum dem’ 
Kaſten — ohne zu wiffen, was darin fer, und 
ohne fih auch nur darum zu kümmern — ald 
Rente, die blindlings ihre Befehle zu erfüllen 
gewohnt waren, fortgettagen, als fieauch ſchon 
von der granfamften Urruhe ergriffen murde.- 
Taufend ängftliche Gedanken ftörten ihre Aube: 
Cie konnte anch nit einen Augenblick des 
Echlummer® genießen, und die ganze Nacht 
dachte fie nur auf Mittel. und Wege, ihr Bew 
bredhen zn verbergen. „Mein Gemadl,« ſagte 
fie bei fich felbft,« liebt die Herzenspein mehr, 
als er jemald eine feiner Favoritinnen geliebt 
hat. Was fou ich ihm nun bey feiner Rückkehr 
antworten, wenn er fich bei mir nach ihr ew 
kundigt ?«: Zwar fielen ihe mebrere liftige And 
wege bei, doch Feimer genügt ihr; immer fand 
fie einige Schwierigfeiter-daber, und fo mußte‘ 
ſte nicht, wozu fie fich entſcheiden follte. Sie 
hatte m: ihrer Umgebung eine Bejahrte Stau, 
die fie von früher Kindheit an erzogen hatte. 
Diefe ließ’ fie bei Tagedanbruch zu fich kom⸗ 
men‘, entdechte ihr das Geheimniß und ſagte 
danır zu ihr: »Meine gute Mutter, du haft mich: 
immer mit deinen guten Rathichlägen unter⸗ 
Pier; doch jetzt in dieſem Falle bedarf: ich der⸗ 
eiben gerade am meiſten, da es hier darauf 
ankommt, meinen Geiſt der von einer tödt⸗ 
lichen Unruhe erfült iſt, zu bernhigen, und 


252 a Wat ' 


mir ein Mittel an die Dand gu geben, wie ich 
ben Chalyfen zufrieden ſellen ſoll« 
»Meine theure Gebieterim,« erwiederte die 


alte Dame, »es wäre viel beſſer geweſen, wenn 


das dich in dieſe Verlegenheit gar nicht erſt ge⸗ 
ſetzt hätteſt; doch die Sade einmal geſche⸗ 

a it, fo iſt Darüber weiter nichts zu Tagen. 

an muß jest blos darauf denken, wie wir den 
Beherricher der Gläubigen täuſchen Fönuen, 
nnd mein Rath it, daß du ein Stück Holz; in 
Geſtalt eines Leichnams ausfchnigen läſſeſt; 
wie hüllen dies dann in alte Leinwand ein, le⸗ 
gen. c$ in einen —ã laſſen es an ir⸗ 
gend einer Steur im Palaſte begraben; jodann 
mußt da unvergüglich ein Fuppelfüemiges Grab⸗ 
denkmal von Marmor über die Begräbnißftätte 
erbauen, und ein Leichengerüft errichten laſſen, 
das mit fchwarzem Tnche überhaugen und mit 
ee Seuchtern und Dicken Wachskerzen rings 
usnitellt fen muß. Auch mußt du niche were 

ſſen, fuhr Die bejahrte Gran fort, »ſowohl 
elber Trauer anzulegen, ald auch deine Sranen 
und die. der Favoritiun, fo wie auch deine Ber» 
fohnittenen und alle Palaftbeamten Trauerkleis 
der anlegen zu laffen. Wenn dann der Chakyf 
zurückfehren und feinen ganzen Palaft, jo wiz 
auch Dich, in Trauer feben wird, wird er nicht 
unterlaſſen, nach der Urjache davon zu fragen. 
Dann wirft du eime gute Gelegenheit haben, 
dir bei idm ein. Verdienſt zu erwerben, wenn 
du ihm Jageft, daß du um leinetryilien der ſchö⸗ 
nen Herzenspein, die eines plöklichen Todes 
geſtorben, Diefen lekten Dienft erwiefen. Du 
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must Ihm dann erzählen, daß du wer Favori⸗ 
finn bättejt ein Grabmal erbuuen und ihr alle 
die Ehre erzeigen laffen, die er ihr ſelbſt, wäre er 
gegen gewefen, nur irgend hätte anthun Fünnen. 

a jeine Liebe zu ihr jo groß geweſen ift, fo 
wird er gewiß hingehen, und au ihrem Grabe 
Thränen vergießen; vielleicht auch wird er gar 
richt glauben wollen, daß fie wirklich geſtor⸗ 
ben fen, fondern wohl gar argwöhnen, du 
pütteft fie aus Giferincht aus dem Pulafte fork 
geichafft, und diefe Traner fen ein bloßer Kunjb 
if, um ihn gu täufchen und an allen Nachs 
orſchungen zu hindern. Es ijt ſogar wahrſchein⸗ 
Sch, daß er fie aufgraben und den Sarg üff 
zen laflen wird; wenn er Danınaber Das hölzerne 
Beichenbild erblickt, fo wird er von ihrem Tode 
fiiheer überzeugt zu ſeyn glauben, und dir zw 
zei für alles das, was bu gethan, großen 
auf wiflen. Was das Holzbild betrifft, fo 
nehme ich es auf mich, ein folched durch einen 
Bildhauer hiefiger Stadt, der nie erfahren fol, 
zu welchem Zweck, ausfchnigen zu laſſen. Du 
aber mußt der Dienerinn, welche geftern Abend 
der Herzenspein das Bitronemvaffer gereicht 
bat, anbefehlen, daß fie ihren Mitdienerinnen 
melde, fie babe fo eben ihre Gebieterinn todt 
im Bette gefunden, fie habe dir bereitd davon 
Anzeige gemacht, und du hätteſt bereitd_ an 
Mesrur die nöthigen Befehle zu ihrer Anklei⸗ 
dung und Beerdigung erlaffen.« | 
Als die alte Dame ihren Bortrag geendigt, 

309 Sobeide aus ihrem Schmuckkäſichen einen 
—* Demantring, ſteckte ihn derſelben an 
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.. * 
den Finger, umarmte fie, und ſagte voll Freude 
* ihr: »Ach, meine gute Mutter, wie vielen 

ank bin ich dir fchuldig! mir wäre ein fo 
finnveiches Auskunſismittei nie eingefallen. Es 
muß died durchaus gelingen, und ich füble, daß 
ich mich wieder zu berubigen anfange; ich ver« 
laite mich aljo wegen.der Beſtellung des Holy 
bilded ganz auf dich, mıd das Uebrige werde ich 
felber jest fogleich anordnen.« | . 

Das DHolzbild wurde mit aller nur möglis 
Ken Sorgfalt fertig gemacht, und hierauf von 
der alten Dante felber im Herzenspeimd Zim⸗ 
mer getragen, wo fie es wie einen Todten eine 
büllte und in einen Sarg legte. Hicrauf lich 
Mesrur, welcer felber int Irrthum war, den 
Sarg mit der Echeinleiche aufheben, und Diele 
wurde ſodann mit alten üblichen Jeremonien 
beerdigt, und zwar unter lantem Meinem der 
Frauen der Favoritinn, unter denen gerade 


‚die, welche ihr dad Zitronemvaffer gereicht, die 


übrigen durch ihr Geſchrei und ihr Wehklagen 
noch mehr anfeuerte. | 

Noch an demſeiben Tage ließ Sobeide den 
Hofbaumeiſter ded Ehalnfen kommen, und den 
‘Befehlen zufolge, Die fie ihm ertheilte, wurde 
das Grabdenkmal in ſehr Purzer Zeit fertig. 
Fürſtinnen vor folder Macht, wie die Gemub- 
linn des Fürſten, deſſen Herrichaft von Oſten 
bis nach Weiten reichte, finden ſtets in Pine 
ficht der Bollziebung ihrer Befehle pünftiichen 
Gehorſam. Auch hatte fie fogleich nebft ihrem 
ganzen. Hofe: Trauer angelegt, was denn be= 
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wirfte, daß die Nachricht von ihrem Tode fich 
in der ganzen Etadt verbreitete. 

Gauem war einer der letzten, der es erfuhr; 
denn er ging, mie ſchon gejagt, fait gar nicht 
aus. Indeß erfuhr er es dennoch eines Tages. 
Edle Frau,« fügte er zu der ſchönen Favori—⸗ 
tinn des Chalyfen, »man Hält euch in gan 
Bagdad für todt,. und ich zweifte nicht, daß 
Sobeide felber. ed glaubt. Sch preife den Him— 
mel, daß ich die Urfache und der glückliche Aus 
genzeuge davon bin, Daß ihr noch lebet, und 
wollte Gott, daß ihr dies fälfche Gerücht be« 


nutzen, euer Loos an. Das. meinige Fnüpfen, und 


euch mit mir weit von bier weg entfernen möch— 
tet, um hinfort über mein Herz zu herrſchen! 
Doch, wohin führt mich, mein ſüßer Phantafies 
traum? Sch vergeffe, daß ihr dazu geboren 
fend, um das Glück des mächtiaften Fürſten der 
Erde aussumachen,. uud daß Harun Arcefchnd. 
alfein. euer würdig iſt. Selbſt, wenn ihr ihr 
mir zum Dpfer bringen, wenn ihre mir folgen 


wolltet, dürfte ich dicd Dpfer annehmen? Nein, 


ih muß vielmehr. ſtets daran denken, daß, 
was dem Herrn gehört, dem Sklapven 
verwehrt iſt.« | 

Obwohl die liebenswürdige Herzenspein ges- 
gen die züctliehen Neaungen, die ſie felber ges 
weckt batte, nicht unempfindlich war, ſo ges 
wann fie ed. doch über fich, dieſelben nicht zu 
eriwiedern. »Herr,« fagte fie zu ihm, »wir kön⸗ 
nen Eobeidens Triumph. nicht hindern; indeß. 
laifen wir fie nur machen, ich boffe, ‘auf die 
feu. Triumph wird bald. große Betruͤbniß fol— 
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gen. Der Chalyf wird zurückkehren, und wie 
werden Mittel und Wege finden, ihn ingeheim 
von allem, was vorgefallen, zn nntertichten. 
Gleichwohl wollen wir größere Vorfichtsmauß⸗ 
regeln, als je, anwenden, daß fie nicht erfahre, 
daß ich am Leben bin; mas Daum die Folgen 
feyn würden, babe ich euch ſchon geſagt.« 
Nah Verlauf von drei Monaten kehrte der 
Chalyf glorreich und als Sieger nach Bagdad 
zurück. Voll Sehnſucht, Herzenspein zu ſehen 
und ihr ſeine neuen Lorbeeren darzudringen, 
tritt er in ſeinen Palaſt. Er wundert ſich, alle 
feine Hansbeaniten, die er da zurückgelaſſen, 
in Trauerkleidern zu ſehen; er erſchrickt, ohne 
zu wiffen, warum, und feine Untube verdops 
pelt fih, als er zu den Zimmern Sobeidens 
kommt, und diefe Zürftinn mit allen rauen 
ihres Gefolges in Trauerkleideru fich entgegen 
kommen jieht. Er fragte fie fehr ängitlich nach 
dem Anlaß diefer Trauer, und Sobeide erwie— 
berte: »Beherrſcher der Gläubigen, ich babe 
fie für eure Sklavinn Herzenspein angelegt, die 
ſo plöglich geftorben il, daß Fein Heilmittel 
gegen ihre Uebel angewendet werden konnte.« 
Cie wollte weiter ſprechen, doch der Ehaluf 
ließ ihr Peine Zeit dazu. Er ward von diefer 
Nachricht fo ergriffen, daß er einen lauten 
Schrei ansſtieß, und ohnmächtig in die Arme 
| Giafar'd, feines Weſyr's, fiel, welcher ihn bes 
| gleitete. Endlich erholte er fich von diefer Ohn⸗ 
| macht wieder, und fragte mit einer Stimme, 
welche feine Betrübniß ausdrücke, wo feine 
geliebte Herzeuspein denn begraben worden fep. 
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»Herr,« fagte Sobeide zu ihm, »ich felher babe 
ihre Leichenfeien beforgt, und nichts gefpart, 
un fie fo prächtig als möglich zu machen; auch 
babe ich über ihrer Begräbnisjtätte ein marınore 
nes Grabdenkmal errichten Inffen, und werde - 
euch, wenn ihr es wünſcht, binführen.« 

Der Chalnf wollte nicht, daß Sobeide fl 
felber damit bemühen möchte, fondern ließ fi 
duch Mesrur hinführen. Er ging Hin, fo wie 
er war, das heißt in feinem KriegSkleide. ALS 
er das mit ſchwarzem Tuch überbangene Leichens 
gerüft, und die umber gejtelten Wachskerzen, 
und die ganze Pracht des Grabdenkmals lab, 
mwunderte er fih, daß Sobeide die Todtenfeier 
ihrer Nebenbuhlerinn mit fo viel Pomp hatte 
begehen laffen, und da er. von Natur fehr arg» 
wöhniſch war, fo traäute er diefer Großmuth 
feiner Semablinn nicht, und dachte, feine Ges 
liebte möge wohl nicht todt feyn, fondern So» 
beide babe viclieicht feine lange Abweſenheit ber 
nut, und fie aus dem Palajte verwiefen, und 
denen, welche fie abführen ſollten, unbefohlen, 
fie jo weit binwegzubringen, daß man nie mehr - 
von ihr das Geringſte hörte. Weiter hatte er 
einen Berdacht; denn cr glaubte nicht, daß 
Sobeide fo.bösarfig ſey, daß fie auf das Leben 
feiner Savoritinn einen Anfchlag gemacht haben 
ſollte. 

Um ſich über den wahren Beſtand der Sache 
Aufſchluß zu verſchaffen, ließ der Fürſt das Leis 
chengerüſt wegnehmen, und das Grab und den 
Sarg in feiner Gegenwart öffnen. Doch als er 
das Linnentuch erblickte, worein das Holzbild 
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gehüllt war, ſo wagte er nicht weiter vorzu⸗ 
dringen. Der religiöſe Chalyf fürchtete die Vor— 
ſchriften der Religion zu verletzen, wenn er es 

zugäbe, daß man den Korper der Verſtorbenen 
anrührte, und diefe gewiſſenhafte BedenklichFfeit 
überwog bei ihn alle die Liebe und Neugierde. 
Er zweifelte jegt nicht mehr an Herzendpein's 
Tode, er ließ den Sarg verschließen, das Grab 
wieder zufıhütten, und dus Reichengeritjt wieder 
in den vorigen Zujtand feßen. - 

Der Shulyf, welcher dem Grabe feiner Fa— 
poritinn einige Aufinerkfamkeit fchenken zu müſ— 
fen glanbte, Ichickte nac) den Dienern der Reli- 

ion, nach den Pulaftbeamten und Den Borle: 
fern des Korans, und während.man fie zuſam— 
menbolte, blicb er im Grabdenfmule, und bes 
neßte mit feinen Thränen die Erde, welche das 
Echeinbild feiner Geliebten bedeckte. AlS die 
ſämmtlichen Diener, die er Hatte bernfen lajfen, 
verjammmelt waren, trat er an ihre Spibe; fie 
reiheten fi um ibn ber, und ſagten lange Ge« 
vete, worauf die Borlefer mehrere Kapitel de3 
Kocans vorlafen. 

Dieje Zeierlichfeit wurde einen ganzen Mo— 
nat hindurch tagtäglich des Morgens und Des 
Nachmittags wiederholt, und zwar immer in 
VBegen wart des Chulnfen, des Groß-Weſyrs 
Siafar und der Dberhofbeamten, die ſämmtlich 
in Trauer erjchienen, ſo wie der Chalyf, der 
während Diefer Zeit uicht aufbörte, das Andens 
Fen feiner Favoritinn mit Thrünen zuebren, und 
Der von nicht8 anderem etwas hören wollte. 





Anmerkungen. 





ı) Genauer X’ Iased:dyn, heißt im Arabifchen wörts 
ih: Erhebungder Religion, Adel der Re 
figion. E. ©. 

3) Es darf mohl nicht erft bemerkt werden, Daß der 
Islam niemals in China als Religion eingeführt geweſen 
iſt. E. ©. 

8) Badrulbudur Heißt wortlich: Vollmond 
Der Bollmonde. ©. | 

4) Im ganzen Morgenlande ift e8 Sitte, Daß Pie 
Neuvermählte fih aus alen Sräften gegen diejenigen 
ſträubt, Die ſie ihrem Gatten zuführen wolfen, und daß 
fie den heftigſten Widerftand leift:t, wenn man fie zwins 
sen will, das eheliche Lager mit ihm zu theilen. Bisivels 
len pflegen junge Zrauen fi ganze Monate hindurch zu 
feäuben. E. ©. 

6) Im Urabifhen Texte ſteht hier das fehr Dunkle 
Wort: Tfhuoud. 

6) Die Pferde aus der Berberei find bekanntlich nebſt 
den Arabiſchen die vorzüglichften in der Welt. 

7) Der Name der Schönen heißt im Arabifchen Fir- 
nat, d. i. Verſuchung, Anfehtung, Überhaupt 
alles, wodurch der Menfch zu etwas gereist oder vers 
führe wird. 
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